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Vorrede. 


So imig ich mich auch. dem verewigten 
Reinhard in vielfachen Ruͤckſichten verpflich⸗ 


tet, und ſo lebhaft ich, ſeit der Nachricht 
von ſeinem Tode, den innern Beruf fuͤhlte, 


uͤber ſein Leben und Wirken zu dem groͤßern 


Publicum zu ſprechen; fo bedurfte es doch der 

wiederhohlten äußern Veranlaſſung mehrerer 

von feinen und meinen Freunden, bevor ich 

mich dem fchwierigen Geſchaͤfte unterzog, eine 
| "al 


— nn 


Iv 


' Biographie und Charakteriſtik von ihm oͤffent⸗ 
lich erfcheinen zu Jaffen. 


Nah Niemeyers Vorgange in der Data 
ftellung von Nöffeles Leben, ze:fälle die nach» 
ftehende Schilderung Reinhards in zwei 


Theile. Der erfte enrhält eine. allgemeine | 


chronologiſche Meberfiche über fein Leben; der 
zweite ift der Charafteriftif deffen beftimme, 
was Reinhard als afademifcher Docent, als 
Drediger, als Gefchäftsmann, als Gelehrter 
und Schriftftellee war. Ob nun gleich die 
Linien von dem,. was zunächft dem zweiten 
heile gehört, niche felten mit vielen Gegen“ - 
fländen des erften Theils nahe an einander 
binlaufen; fo babe ich mich doch durchgehende 
bemüht, den Grenzpunet zwiſchen der Biogra⸗ 
phie und Charakteriſtik, ſo weit es moͤglich 
war, feſtzuhalten, und nichts im erſten Theile 
zu anticipiren, was weſentlich zum zivei« 
ten gehört. Doch exiſtirt überhaupt noch Feine 
vollendete Theorie der Biographie, an wel⸗ 
che die, Schriftftelfer in diefem Felde der, hie 


N 
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ftorifchen Darftellung bisher ſich mit Lebereins 
fimmung gehalten hätten und halten Fönnten. 
Denn wenn glei der das Ganze der Dar⸗ 
ftellung logiſch anordnende Geiſt in ſolchen 
Schilderungen durchaus nicht vermißt werden 
darf; ſo kann ſich doch, ſchon nach ſtyliſtiſchen 
Geſetzen, der Biograph in ſeiner Darſtellung 
freier bewegen, als der Softematifer. | 


Raum beauch⸗ — zu bemerken, daß * | 
Reinbarden fihildere, wie er mir feie neun⸗ 
zehn Fahren erfehien; faum beiiufügen, daß 
ich die Wahrheit jeder gefchriebenen Zeile 
mit der Kraft der fubjectiven: Ueberzeugung 
verbürge. Jeder Biograph hat das unver- 
fümmerte Recht, feiner Ueberzeugung und feis 
ner individuellen Anfiche zu folgen, 


Ob aber durch die Art und Weile, wie- 
ich Reinhards Leben entwerfe, die einzel⸗ 
nen Zuͤge deſſelben Einheit, Beſtimmt⸗ 
heit und innern Zuſammenhang erhal. 
ten Haben; darüber ſteht wohl das entfchei« 
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dende Urtheil nur denen zu, die nicht nur 
den Verewigten unpartheiiſ ch (ohne gehei⸗ 
me Abneigung oder offenen Groll. gegen ihn) 
beurtheilen, fondern. auch denfelben aus viele 
jähriger : Befanntfchaft: in der Nähe kannten 
und beobachreten, ‚und Die ſich einer ‚genauern 
Verbindung mit ihm erfreuten. Mur dieſe 
kann ich als guͤltige Richter meiner Dar⸗ 
ſtellung anerkennen. Die Grundfäge ſelbſt, 
denen ich bei dieſer Darſtellung folgte, habe 
ich in der Einleitu ng. als Maasftab für 
das, ‚was ich; leiſten wollte und Fonnte, 
aufgeftele; möge man mich aus: diefem Ges 
ſichts punete faſſen und beurcheilen. 


Da bie Charakteriſtik Reinhards, 
die eigentliche Schilderung ſeines innern Le⸗ 
bens, oder der Grundſaͤtze, nach welchen er 
als Lehrer der Wiſſenſchaften und der Reli⸗ 
gion, als Staatsmann, und als Mitglied des 
gelehrten Vereins der teutſchen Nation wirkte, 
nothwendig mehr Ausfuͤhrlichkeit verlangt, als 
bie chronologiſch foregeführte . Ueberficht. über 
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fein äußeres Leben; ſo find die Fragmente 
aus Reinhards Briefmechfel mis mir 
nicht dem zweiten, fondern-diefem erften Theile 
beigefügt morden ‚, damit aucy in die äußere 
Stärfe beider Abtheilungen eine gewiſſe Gfeich« 
foͤrmigkeit kaͤme. Aus welchem Gefichtspimere 
dieſe Fragmente zu faſſen find, ſagt das ih» 
nen unmittelbar vorausgehende Vorwort. Noch 
ift es nicht „Zeit, Reinhards ſammtliche 
Briefe und zwar ohne irgend eine Weglaf- 
ſung, mie die des großen Wittenbergiſchen 
Reformators ; dem Publicum vorzulegen. Ges 
hen übrigens mehrere, mir zum Theile unauf—⸗ 
gefordert gethane, Verſprechnngen in Erfüls 
lung; -fo dürfte ich im Grande feyn, dem 
zweiten Theile einen kurzen Anhang von 
Fragmenten aus Reinhards Brief— 
wechſel mit andern Gelehrten beizufuͤ⸗ 
gen, wozu mir jeder Beitrag auch von fol- 

‚ hen Männern willfommen feyn würde, mit 
welchen ich nicht in unmittelbarer Verbindung 
ſtehe. Nur muß jedes Wort von Rein» 
hard ſelbſt herruͤhren, das gedruckt werden 


— 
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ſoll, wenn auch die Einſender die fpecielr 
len Gegenftände der Briefe nicht mirtgelle 
koͤnnen und dürfen. 


— — .. 


Sefärieben a am 12 März, — an dem 
Tage, wo Reinhard fein ſechzigſtes ern 
jahr vollendet haben wuͤrde. 


Poͤlit 





Erſte Abtheilung, 


— — e eúe e —ñ ——— 


Biographeie. 


Ingenium coeleste suis velocius annis 


Surgit, 
8 Ovid. 


.-. 





Einleitung. © 





"Die legten Zeilen, welhe Reinhard *) auf 
Erden ſchrieb, find folgende Schlußworte eines 
Briefed vom 4 September an mid): 


„Naͤhren Sie übrigend meiner Genefung tes 
gen feine Hoffnungen weiter; meine Krank⸗ 
heit führe mich zum Grabe, was auch bie 
Aerzte fagen mögen, Noch fämpft meine an 
fi) nicht ſchwache Conftitution, und firdube 

*) nah Börtigers Zeugniffe. Dieſer meldete mir 
unter dem 7 Sept. den Tod des uns beiden Unvergeßs 
tichen mir dem Worten: „Sie find der Gluͤckliche, 
an den Reinhard unter allen zuletzt ſchrieb; ija 

er hat überhaupt nad jenem Briefe, den er den 
4 Sept. an Sie fchrieb, feinen Buchſtaben mehr 
geichrieben. Früh hatte er nur noch das Kirchen⸗ 
gebet entworfen, das kuͤnftigen Sonntag zum Aus⸗ 

ſchußtage der Staͤnbe in der Hofkirche vorgeleſen 
werden wird u, |. w.“ un 
us 


nn — — ⸗ 


ſich gegen ihre Zerſtoͤrung. Allein die Kraft, 
womit ſie dieß thut, nimmt mit jedem Tage 
ſo merklich ab, daß ihr Unterliegen nicht 
weit mehr entfernt ſeyn kann. Leben Sie 
wohl, und bleiben Sie Ihres Freun⸗ 
des ſtets eingedenk. Mit underaͤnderli⸗ 
chen Geſinnungen der Ihrige.“ | 


Dieſen Brief * Boͤttigers Zuſchrift mit 
der Nachricht von feinem Tode erhielt ich mit 
Einer Poſt. Tief erfchüttert von dem DVerlufte 
eines Mannes, welcher unferm Baterlande, der 
ganzen gelehrten Welt — und aud mir fo viel 
gemwefen war, gelobte ich in jenem feierlichen Aus 
genblicke, wozu mich ſchon Verehrung, Liebe und 
Dankbarfeit verpflichteten: feiner fletß eins 
gedenk zu bleiben. Stand doch ber Gedanke, 
ihn nicht zu vergeſſen, nur wenige Stunden 
vor feinem Abfchiede von der Welt noch lebhaft 
vor dem Geifte, ber bereits feiner- nahen Vers 
flärung entgegen ſah. 


- Demungeachtet -Fonnte ich mich nur ſchwer 
entfchließen, öffentlich von ihm und uͤber ihn 
zu dem Publicum zu fptechen, Jeder feltene 
Mann wird fhon an fi, nicht nur während . 
feines Lebens, fondern noch mehr nach feinem 
Tode, aus fehr verfhiedenen Geſichtspunc⸗ 
ten beurtheilt; jeder, der ihn nur einigermaßen 





3 
näher kannte, glaubt für feine Anficht den richs 
tigften Standpunct aufgefaßt zu haben. Wie 
ſchwer wird ed dann dem Biographen eines fols 
hen Mannes, feine individuelle Anficht deffels 
ben neben fo mannigfaltige und weit von einans. 
der abweichende Meinungen und Urtheile über 
den Berewigten hinzuſtellen! Dazu fommt bei 
Reinhard, daß Keiner, der das Leben deſſel⸗ 
ben 'fchreibt, in den mwichtlgften Epochen dieſes 
Lebens ununterbrochen in feiner Nähe gelebt und 
ihn beobachtet bat. Seine ugendfreunde tra⸗ 
ten in ihre Wirkungsfreife des bürgerlichen Le⸗ 
bens ein, al8 Reinhard fi dem n/ afademifchen 
Leben widmete, und funfjehn Jahre, hindurch eine’ 
Zierde unfrer Univerfitäe war. Seine Freunde’ 
während feines Profefforlebend konnten ihm nicht 
nach Dresden folgen, und dort feine Wirkſamkeit 
in der Nähe beobachten. Seinen Freunden in dies 
fem legten glanzvollen Kreiſe feiner Thaͤtigkeit 
fehlte wieder die unmittelbare Bekanntſchaft mit 
den frübern Zeiträumen feines Lebend. Jeder, 
der. ihn fchildert, wird alfo immer nur Eine Epos 
che von Reinhards irdifcher Laufbahn aus’ 
eigener Anſchauung befchreiben fönnen, und 
die andern kuͤrzer berühren müffen, fo weit die ihm 
von Reinhard: feldft, oder von Reinhards 
Sreunden mitgetheilten Nachrichten darüber. reis 
chen ; denn fern fey es von jedem, der ein Denk⸗ 
mal der Erinnerung an Reinhards — 


1 * 





gel errichten will, die Lücken, die ihm in Reins 
hards Leben bleiben, entweder durch pfycholos 
gifhe Behauptungen und Schlüffe, oder durch 
unbeglaubigte Nachrichten ergängen zu wollen. 


‚ Ale biefe Schwierigkeiter ſchwebten auch mir 
vor, als ich von vielen Seiten her aufgefordert 
wurde, Öffentlich von dem Manne zu fprechen 
und zu zeugen, ber meinem Herzen fo unendlich 
theuer, der von mir wie ein zweiter Vater 
verehrt und geliebt worden war, ch hatte ihn 
nicht in Wittenberg gekannt; erft im Jahre 1794. 
begann unfre Verbindung, nachdem ich ihm meine 
erſten Schriften als angehender Docent auf der 
Univerfität Leipzig zugefandt hatte, Dann über, 
durch ihn im Anfange des Jahres 1795 dem Ras 

binetsminiſter von Schiebell zu der Profeffur der. 
Moral und Geſchichte ander Kitterafademie zu. 
Dresden vorgeſchlagen, hatte ich das Gläd, 
neuntehalb Jahre hindurch feihes perfänlichen 
Umgangs zu genießen, und feines Vertrauens: 
und feiner Freundſchaft gewürdigt zu werden, 
Entfhieden waren eben diefe Jahre von 1795 — 
1803 für. Reinhard diejenigen, wo er die wohls 
thätigfte Wirkfomfeit in feinen Aemtern bewährte, 
und wo er zugleich Die. gebiegenften literaͤriſchen 
Arbeiten dem Publicum übergab; es waren die 
Jahre feines reifen männlichen. Alters; es waren 
die Jahre, wo er die Freuden. des Haͤuslichkeit 


& 
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in der kurz zuvor abgefchlöffenen zweiten eheli⸗ 
hen Verbindung rein und innig genoß; es was 
ren die Jahre vor feinem unglücklichen Bein⸗ 
bruche, ſelt welcher Zeit feine an fich ſchwache 
förpertiche Conſtitution nicht völlig wieder zu 
ihrer vorigen Kraft gelangte, In diefen denfs 
würdigen Jahren lebte ich in’ Reinhards Nä- 
be, und fonnte den Mann, der fi) im vertraus 
ten Kreife fo ganz gab, wie er war, genau beos 
bachten. Nach meiner Rückkehr zum akademifchen 
Wirfungsfreife. blieb er durch einen bis zum 4 
Septemb. 1812 ununterbrochen fortgefegten Briefs 
wechfel mit mir in ſtetem literärifchen und freunds- 
ſchaftlichen Verkehr, und 184 Briefe von ihm 
aus diefem Zeiträume, von Michaelis 1803 bis 
zu feinem Tode, verbuͤrgken mir nicht ur fein _ 

fortdauerudes Zufrauen, fondern enthalten auch 
zum Theile einen fortlaufenden Commentar über 
feine literärifchen Anfichten und Beichäftigungen 
während diefer Zeit, Dreimal fah und ſprach ich 
ihm feldft wieder während diefer Zeit; im Auguſt 
1804, als er aus dem. Karldbade über Leipzig 
reifete; im September 1808, als er mit der vom 
Könige ernannten Commiffion in der Mitte der 
Univerfität Leipzig fich befand; und im Sommer 
1810 bei feinem Aufenthalte in Wittenberg tes 
gen ber. ihm übertragenen Reviſion der Univerfis 
täten und Landfchulen. So hatte denn in der 
That. zwifchen Reinhard und mir-eine Verbin, 


— 
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dung. von „beinahe neunzehn jahren ſtatt gefuns 
den, die, wie ich an feinem Grabe dankbar bes 
fenne, für mich in vielfacher Hinficht Höchft wohl⸗ 
thätig gemefen ift, ‚und .nur ‚die. Erinnerung dars 
an, wie viel ich ihm zu berbanfen babe, konnte 
endlich meine Bedenflichfeiten überwiegen, nach 
feinem Weggange von der Erde mid) in die Neihe 
derer zu fielen, die bereits Öffentlich über ihn 
gefprochen haben, und wahrfcheinlich noch über 
ihn fprechen werden, ai 


Mas ich von ihm fagen und mie ich ihr 
darfiellen werde, ‚fol fein volftändiges-und luͤ⸗ 
ckenloſes Gemählde feines Lebens ‚und Wirfens 
ſeyn; ich mag die Zeiträume feiner irdifchen Exi⸗ 
Renz, wo ich ihn nit ‚fannte und nicht beo⸗ 
bachten fonnte, nicht durch halbwahre oder ‚ganz 
ungegründete Nachrichten ausfüllen und - ergäns 
zen; ich liebe das Treibjagen nach Notizen nicht, 
die man nicht, felbft gefammelt und. aus eigener, 
Anfhauung gewonnen hat; ich gebe nichts weis; 


ter, als das Bild von Reinhards Leben 


und Wirfen, wie ed vor meimer Seele flebt, : 
und wie es ald das Refultat eines beinahe neunjaͤh⸗ 
rigen perfönlichen Umgangs mit ihm, einer mehr - 
als. zwanzigjaͤhrigen vertrauten Bekfanntfchaft mit 

feinen. Schriften, und eines neunjährigen ununter⸗ 
beochenen Briefwechfeld m;t dem Verewigten alls.. 
maͤhlig in meiner Seele entflanden if, Als Leh⸗ 
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rer der Gefchichte Ferme ich Feine höhere Ders 
pflihtung als hiſtoriſche Wahrheit. Die 
‚ nachfolgende Biographie und Charafteriftif des 
‚ vollendeten Reinhards enthaͤlt daher von fets 
nem Leben nur fo viel, als er felbft in ſeinen 
Gefändniffen von feinen frähern Jahren, mo 
ich ihn nicht perfönlich Fannte, erzählt hat, und 
als ich theils aus feinem eigenen Munde, theils 
aus den Nachrichten feiner bewährten Freunde, 
theils aus eigener Beobachtung in Dresden: ges 
fammelt ‚und über die legten Tage feines Les 
bens durch die Güte feiner vortrefflichen zweiten 
Gattin mitgetheilt erhalten habe. Mögen daher 
Andere, die ihn in den Übrigen einzelnen Abs 
fchnitten feines Lebens genauer: kannten, als ich, 
diefe Lücken mir hiftorifcher Treue ergänzen. 


Ueber feinen Charafter aber als Menfch, 
als Staatsbürger; ald Gelehrter und Schrift⸗ 
fteller ein wahres Wort zu fagen; das, glaube 
ich, flieht mir zu. Reinhards Charakter war 
fo offen, daß er im Kreife derer, die fein Zus 
trauen. befaßen, nie die Grundfähe verbarg, 
nach welchen er handelte, und bei-der Lauterfeit 


dieſer Grundfäge,: fo mie bei’ der Conſequenz, 


mit der er fie geltend machte, hatte er auch 
wahrlich feine Urfache, fie zu verbergen; denn 
feine Handlungsmweife fand mit feinen 
Grundfägeninunmittelbarem und noth⸗ 


8 Be eine 

wendigen Zufammenbange, Wenige Mens 
fchen dürften fo confequent in ihrem öffent 
lichen Leben feyn, wie Reinhard! Durch diefe’ 
Eonfequenz, verbunden mit einem heilen und 
fihern Blicke, ber felbft in verwickelten Gegen, 
ftänden und Gefchäften immer fogleich den Haupt⸗ 
punct traf, auf welchen es anfam, brachte er 
jene Haltung in feine Anfündigung als Menfch 
und Gefhäftsmann, die ibm allgemeine Ads 
fung und das Zutrauen feiner Obern, feiner Eols 
legen und feiner Untergebenen erwarb, Diefelbe 
‚Haltung. bezeichnete ibn ald Gelehrten. Keine 
neue Erfcheinung im Gebiete der menſchlichen Er⸗ 
fenntnig blieb ihm fremd; er benugte fie für die 
Erweiterung, und Vermehrung feines eigenen Wifs 
ſens; er hatte die höchfte Toleranz gegen fremde 
Meinungen; allein nie gab er ſich dem Zuge des 
Neuen ohne Prüfung bin; denn feine Erfenntniß 


Wwaar ein geründeted und in ſich abgefchloffenes 


Ganzes, deffen Grundlage durch ihn felbft ge⸗ 
wonnen, Daß aber in feinen Theilen einer 
fortſchreitenden Vervolllommnung fähig war. — 
Eben fo verfuhr. er ald Schriftfteller. Seine 
‚gebäuften YAmtsverhältniffe in Wittenberg und 
Dresden erkaubten ihm nicht, öfters wor - dem 
Publicum zu erfcheinen, und feine unabhängige, 
häusliche Lage nörhigte ihn nicht, mit feinen li⸗ 
‚terärifchen Arbeiten die Nebenruͤckſicht auf Er⸗ 
werb zu verbinden; daher tragen auch feine ſchrift⸗ 
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ſtelleriſchen Producte den Charafter ber Reife und 
Gediegenheit ; ſowohl in Hinficht auf die Bemaͤch⸗ 
tigung und Verarbeitung des Stoffes, als in 
Hinfiht auf bie ‚Eleganz und Vollendung ‚der 
Form. Wer feine Schriften faͤmmtlich und 
Durch: wie derhohlte Lectüre Kennt, wird es 
fich nicht verbergen Eönnen, daß er fich nie in 
Widerfprüche verwickelte; daß er nicht fpäter zur 
rüdnahm, was er früher ald Grundfag aufger 
fiellt Hatte, und. daß ihnen allen ein gemeinfas 
mes Gepräge aufgedruͤckt ift, melches bad Res 
‚fultat der Reinhardſchen Individuali— 
tät war, — Sein Biograph hat daher die Pflicht, 
Diefe Einheit des Neinhardfchen Eharakterd in 
feiner. Anfündigung als: Menſch, als Geſchaͤfts⸗ 
mann, als Prediger, als Gelehrter und Schrifts 
ſteller darzuftellen,. und zu zeigen, daß der 
Mann, der mit fich über ‚die höchften Grundfäße 
der menichlichen Erkenntniß und des menfchlichen 
Handels einig und mit den großen -Angelegens 
beiten unferd Gefchlechtd überhaupt, fo mie. mit 
den Bedürfniffen- unſers Zeitalterd im wiſſen- 
fchaftlicher, moralifcher und veligiöfer Hinſicht 
verfraut geworden war, diefen Grundfägen aud) 
in feinem ganzen Wirken treu blieb, und nicht 
nur wußte, was er jedesmal wollte, ſondern 
auch die Form berücfichtigte, wie er das aus⸗ 
zuführen begann und wirklich vollendete, mas in 
feinen Planen lag. Möchte es mir - gelingen, 


— 
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biefe Einheit in Reinhards Charakter fo 
zu fchildern und zu belegen, wie die Ueberzeugung 
von. derfelbin- in meiner Seele durch eine beis 
nahe smaitzigjährige Erfahrung und Beobachtung 
fi gebildet Hat, Nicht alle ausgezeichnete und 
feltene Männer, -beren- Namen die Mitzeit mit 
Bervunderung nennt, gewinnen in der Nä: 
be, und bleiben fich gleich; Reinhard ge 
hörte: aber "gewiß: zu den Wenigen, die immer 
ehrmwürdiger erſcheinen, und zu denen man ſich 
immer inniger Bingezogen fühlt, : je näher man 
die kennen lernt, und die bei allen Schwächen, 
welche ſelbſt bei den edelften Wefen an die 'allges 
meine Unvollfommenheit der menfchlihen Natur 
erinnern, doch Durch ein Uebergewicht feltener 
‚ Eigenfchaften und durch eine ungewöhnliche Selbſt⸗ 
fraft und Gelbfithätigfeit im Vordergrunde der 
Menfchheit ſtehen, und den Glauben an den ho⸗— 
hen Adel der menſchlichen Natur, und. an daß, 
was Ein Mann innerhalb der engen Grenzen 
eines‘ irdifchen Lebens von noch nicht erreichs 
ten fechzig: Jahren zu leiſten — in uns be⸗ 
vr und bewahren. — 1 te} 


Es lag ihm, dem Veleadeten, isenige Stun⸗ 
ben noch vor feinem Ende daran, daß bie, die er. 
Freunde nannte, feiner eingebenf bleiben 
möchten; die nachflehende -Schilderung feines. 
Lebens und Wirkens fey daher-ein Verſuch, dies 
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fem Andenken einen Mittelpunct zu ge—⸗ 
ben, durch welchen wir, die wir ihn liebten and 
verehrten, uns feiner erinnern und ung im Als 
gemeinen das vergegenwärtigen: fönnen, was er 
in der Zeit feiner Kraft und Reife zuerſt als 
Lehrer. einer blühenden Univerfitädt, und: dann. als 
Mitglied der hoͤchſten :geiftlichen, Behörden. un⸗ 
fer8 Baterlandes,, was er ald Menſch, als Pres 
diger und als Gelehrter war. Keine pſychologi⸗ 
ſche Erfünftelung, kein flaches und gefuchtes Lob, 
fein Verſuch, die einzelnen Lücken, "die in der 
Darftielung feines Lebens von Einer Hand bleis 
ben müffen, durch Conjecturen oder durch zufams 
- mengelefene unbeglaubigte Notizen: ausfüllen und 
ergänzen zu wollen, entftele alfo das Bild, das 
wir von ihm zeichnen. Das Leben jedes Vers 
fiorbenen gehört, als ein abgefchloffenes Gans 
zes, ber Gefhichte an; jeder Verſtoß gegen 
die biftorifche Wahrheit in der Schilderung. des 
verewigten Reinhards würde eine Entweihung 
feiner Afche feyn. Er felbft ſprach oft mit Un; 
willen von folchen Biograpbieen, welche einen blos 
fen Panegyricus enthalten; er felbft kannte das 
menfhliche Her; durch philofephifhe Forfhung _ 
und durch eigenen fichern pfychologifchen Blick auf 
das Leben und, Treiben der Individuen in ber 
Mirflichfeit zu genau, um nicht in jeder menſch⸗ 
lihen individualität neben der Lichtfeite auch 
eine Schattenfeite zu entdecken und anzuerkennen. 
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Heil aber jebem, der, wenn ihn der flille Hügel 
beift, in feinem Leben des Lichtes fo viel, und 
des Schatten fo wenig zuruͤcklaͤßt, als Rein⸗ 
hardz Heil jeden, der mit Reinhards Wahls 


ſpruche durchs Leben geht: zu wirken, weil . 


es Tag if, bevor die Nacht fommt, wo 
Niemand wirken kann. 


Biographie, 


K- 


J. jedem Menſchenleben iſt bie Periode ber 
Kindheit und angehenden Jugend von ho⸗ 
ber Wichtigkeit und Bedeutung. “Eindrücke, wel⸗ 
che der Menfch da empfängt, Richtungen, welche 
er in dieſem Zeitpuncte feine Lebens nimmt, - 
Gewohnheiten, weiche fich ihm in der Jugend ans 
bilden, und Beifpiele non Aeltern,, Lehrern und 
Sreunden, welche in dieſtm Lebensalter an ihm 
sorübergeben, haben den entfchiedenften Einfiuß 
auf die übrige Folgezeit bes Lebens. 


Dennoch iſt die Geſchice. nirgends ärmer , 
und unvollftändiger, ja zum Theile nirgends fas 
beihafter und fagenreicher, als in den. Rachrich« 
ten aus ber Kindheit und Jugend ausgegeichnes 
ter Männer, Vieles in ihrem fpätern. Wirken 
und in ihrer Öffentlichen Ankündigung würde uns 
weniger raͤthſelhaft und. unerflärbar erfcheinen, 
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wenn es möglich wäre, ben Zuſammenhang ihs 
rer‘ erften Lebensperiode mit der darauf folgens 
den Entwicelung und Ausbildung ihrer geiftigen 
Kraͤfte völig aufzuflären, 


\ 


Selbft von Keinhards Kindheit und: Zus 
gend, von den erflen Anregungen feines Geiftes 
in dieſem Lebensalter, iſt feine vollſtaͤndige 
Darſtellung moͤglich, weil er daruͤber nur ſelten 
ſprach, und jener Zeit in feinem ſchriftlichen 
Nachlaſſe mit einem Worte gedachte. Nur dag, 
was er darüber, aus dent Standpuncte ded ges 
reiften Mannes, in feinen „Seftändniffen*y”. 
mittheilte, ‚verbunden mit einigen Notizen über 
vo Email: taun ———— jene Luͤcke ER 


gran} Volkmar Reinhard ward am 
12 März 1753 zu Vohenftrauß, einem Marfts 
‚lecken im Herzogthume Sulzbach, gebohren, wo 
fein. Vater Johann Stephan Matthias 
Reinhard Prediger. war. Einige feiner Ges 
fchwifter verlor er fruͤhzeitig, und eine jüngere 
Schwefter, verheirathet an den Prediger Meyer 
bei Luͤbeck, ging auch vor ihm ins beffere Leben. 
Nur'eine. ältere Schwefter und ein jüngerer Brus 
‚ber haben den Verewigten überlebt; jene, bie. 
Wittwe des Predigers ass, lebt va bei. - 
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ihrem Sohne, dem Paſtor Schägler in Wilden 
reuth, den Meinhard hatte fudiren laſſen; dies 
fer, vier Sabre jünger als der Verewigte, ift 
der Commerzienrath und Fabrifant Johann Nis 
colaus Albert Reinhard zu Weiden in der 
Oberpfalz. Die Briefe, welche fih aus feinen 
Schul: und afademifchen Jahren in den Händen 
feiner Geſchwiſter befinden, tragen dad Gepräge 
einer innigen und durchaus uneigennüßigen. Lies 
be und Zärtlichkeit gegen diefelben, und enthals 
ten bereits’ in wiederhohlten Aeußerungen den 
Srundton feiner gefanımten religiöfen Ueberzeus 
gung: den Glauben und das feſte Vertrauen auf 
eine alles leitende Vorſehung = 


Es ift eine in den Annalen der Literafur 
häufig mwiederfehrende Erfcheinung, daß bie Soͤhne 
evangelifcher Prediger, denen ihre Väter Feine 
irdifhen Gluͤcksguͤter binterlaffen fonnten, Doch 
eine zweckmaͤßige Bildung und forgfältige Erzies 
hung ihren Vätern, als daß einzige Erbtheil, vers 
banken, Wer mit dem verewigten Reinhard 
in einem ähnlichen Sale war, mwird. nicht ohne 
Kührung in feinen Geftändniffen das fihöne Denk⸗ 
mal kindlicher Liebe und Dankbarkeit gefunden 


*) Bahriceintic — einige dieſer Briefe von feis 
nem Verwandten, dem Commerzienrathe. Seidel 
in Sulzbach, in der angekündigten rien 
EEE , us Ä 
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haben, das er noch in einem Alter von 57 Jahr 
ren feinem laͤngſt vollendeten Bater fliftete | 
unmoͤglich kann man aber aud) bei dieſer Schils — 
derung 





*) So wie Reinhard im Jahre 1ßꝛo0 über feinen 
Water in den Geftändniffen fchrieb; fo erklärte 
| er fich auch über denfelben in einem Briefe an mich 
vom 24 April 1809 , nachdem er die Anzeige von dem 
Tode meines Vaters in den Leipziger Zeitungen ges E 
tefen hatte, Mein Vater war, wie der feinige, 
Prediger in einer. feinen Provinzialftadt; er war 
mir, wie der feinige, erfter Jugendlehrer und treuer 
Freund gemwefen; nur daß der meinige ein Alter von . 
71 Zahren erreichte, nachdem er 48 Jahre evanges 
liſcher Religionsiehrer gewefen war. Bei dieſer 
PBeranlaffung fohrieb Reinhard: „An dem Vers 
luſte, welchen Gie erlitten haben, nehme ich den 
herzlichſten Antheil, Sie haben jedoch große Urfas 
de, diefen. Berluft mit Faffung zu ertragen. - Ihr 
Herr Vater har ein anfehnliches Alter erreicht; Sie 
haben fein vaͤterliches Wohlmollen bis in Ihr männs 
liches Alıer genoffen; Sie haben infonderheic den 
Troſt, ihm viele Freude gemacht zu haben. Mir 
iſt dies alles fo gus nicht worden. Mein Vater 
ftarb, ohne fo ale zu ſeyn, als ich jept Bin. Ich 
war ein Jüngling von 15 Jahren, als ich ihn vers 
tor. Gelegenheit zu mancher fhönen Hoffnung habe 
ich ihm zwar gegeben; aber erfüllt hat er Feine ders, >” 
felben gejehen; und kaum maren feine Augen ges 
ſchloſſen, ſo wurde der arme, - unerfahrne junge 
Menfh in die Welt hinausgefchleudert, von ber er _ 
noch nichts wußte, und fich felbft überlaffen. Sie, 
R wie 


— 
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berung der Verdienſte ſeines Vaters, welcher bie 
Erziehung und Bildung des talentvollen Sohnes 


Bis ins ſechs zehnte Lebensjahr ausſchlie⸗ 


ßend leitete, den Gedanken unterdruͤcken, daß 
Meinhards, religloͤſer Sinn, feine gruͤndliche 
Befanntfchaft mit der Philologie, und feine fels 
tene Gewandtheit in der Logik eine unmittelbare 
Folge jener frühern Richtung war, welche en 
dem erſten Unterrichte ini väterlichen Haufe vers 
bunter. 


Die aitere Erziehung 88 — einen we⸗ 
ſentlichen Vorzug vor der modernen, daß bie 
erfie geifige Bildung mit dem Lefen der Dis 
bei begann.  Zugekanden, daß einzelne. Stellen 
dev heiligen Bücher der Seele des Knaben duns 
£el bieiben mögen, welche: erft bei; der. wiebers 
hohlten Lectüre derfelben in reifern Jahren ihre - 
eigentliche Bedeutung erhalten; fo ift doch uns 
Jäugbar, daß fchon der einfache Ton der Bibel 
Das findliche ‚Gemäth unwiderſtehlich anfpricht, 
Daß aber beſonders durch diefe ‚Lertüre frühzeitig 
ein religiöfer Sinn geweckt wird, ber durchs 
ganze Leben wiederhaͤlt, und. ben Feine Fidel in 
jangen, feine Moſtit in reifern Jabren — 
— — — 

wie geſagt, waren weit gluͤcklicher, und haben eine 
Wohtthat genofien, die ee nur Wenis 
gen zu Theil wird.“ we. 

a 
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kaun. Kruͤftige Charaktere, wie fie in der ab» 
geglaͤtteten Wirklichkeit zur Seltenheit geworden 
find, begegnen und: uberall in jenen. ehrwuͤrdigen 
Ürfunden, und Abraham und Mofes find uns 
gleich mehr: dazu .geeignet, eirien feften gottvers 
trauenden Sinn und ein Berragen, frei von 
Menſchenfurcht und Eigennug, früßzeitig zu be 
gruͤnden, ald-Robinfon Erufoe und, andere — 
bücher unſrer Suse 


Bon — auf war die Bibel fuͤr Rein⸗ 
hard das Buch aller Bücher *). Dies beſtaͤtigt 
nicht nur die überall in feinen Predigten por 
berrfhende Anwendung der Bibel, fonbern auch 
feine unummunbdene'Aufforberung zu einem: zweck⸗ 
mäßigen Leſen der Heiligen Schrift *). Er hatte 
in den Sprüchen Salomo’d, welche zu dieſem 
Behufe mit abgeſetzten Sylben gedruckt waren) 


leſen gelernt, und jene, aus feiner Indivi⸗ 


dualitäe wit voller Weberzeuigung hervorgehende, 
Ermunterung, die Schrift zu leſen, gab er feis 
ner Gemeinde, ‚nachdem ev bereits die philofos 
shifchen Syſteme aller -Zeiten und ; die " treffliche 
ſten Klaffiter aller Nationen ducchforfht und 
einAlter von fünf und fuhfzig Jahren erreicht 
hatte. — —— 
‚ or ne * 
9 Gerdndniffe,. ©. gu. 9... 
*) un. vom Jahre 1800, Ch. 275. S. a30 — 


— — — — — 
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Kaum batte Reinhard einige Fertigkeit 
im Leſen erlangt; fo beſchenkte ihn fein Vater, 
Dem die Schrift in Sachen der. Religion Alles 


war, mit einer Bibel, Als ein Knabe von fünf, 
Jahren fing er alfo an, die Bibel zu lefen, und. 


er las fie,! mie, er die einzelnen ‚Bücher abges 
druckt fand, wach der Reihe, von vorn bis bins 
ten, mehr als einmal duch. Kein Tag verging, 
wo er nicht fein Penfum vollendet hätte, Rein⸗ 
bard nennt dies feld *) ein kindiſches Wage⸗ 
ſtuͤck; auch fühlte er dies fo fehr, daß er feinem 
Vater nichts davon fagte, fondern die Bibel in 
der Stille und ganz für fi lad, . Doch fand er 
an dieſer Befhäftigung immer mehr Gefhmad; 
über manches befragte er feinen Vater; auch 
machte er beim öftern Lefen nach. und nach mans 
che eigene nuͤtzliche Bemerfung. So ward es ihm 
zue Gewohnheit, zu feiner Erbauung vornämlich 
die Bibel zu gebrauchen, und hoͤchſtens ein geift- 
liches Lied zu Hülfe zu nehmen. Diefe Ge 
wohnheit brachte er mit auf das Symnafium nach 
Regensburg, wo bad Bibellefen, ſeit er das 
neue Teſtament in der Urfprache verfiand, einen 
neuen Reiz für ihn erhielt. 


- Doch nicht blos zur Bibel, auch zu den als 
sen Sprachen hatte ihn die Erziehung und der 





*) Geftändniife, ©, 31 
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Unterricht feines Vaters geführt ). Sein Bas 
ter war ein guter Humahift, und las die Alten 
mit Gefühl und Begeiſterung. Dieſes Gefühl, 
diefe Degeifterung fuchte er aber nicht ſowohl 
dem Sohne mitzutheilen, wenn er einen alten 
Schriftſteller mit demfelben lad, weil da faft al- 
led auf die philologifche Erflärung des Autors 
berechnet war; fondern fein Vater pflegte, weil, 
ihn fein mühevole® Amt den ganzen Tag über 
befchäftigte, nach dem Abendeffen im Schooſe feis 
\ ner Familie auszuruben,. und fich mit berfelden 
zu unterhalten. Reinhards frühzeitige Em⸗ 
pfänglichkeie für Gefprähe gemeinnügigen und 
ernfthaften Inhalts bewog den Vater, die mei- 
fen Stunden, welche er Abends von acht bis 
zehn Uhr unter feinen Kindern zubrachte, faſt 
außfchließend ihm zu widmen, und über Gegen, 
fände, die feinen Fähigkeiten und Kenntniffen 
angemeffen waren, mit ihm fich zu unterreden. 
‚Hier war es, wo der Vater in Reinhard jene 
Borliebe für die griehifhen und roͤmiſchen 
Schriftfteller weckte, die in der Kolge immer zus 
nahm, und nie wieder aufhörte, Gewöhnlich war 
e8 die Stelle irgend eines Alten, befonders aus 
bem Eicero und Virgil, welde der Vater am 
meiften bewunderte,, über bie er fih mit dems 
Sohne unterredete. Bon Sprachbemerfungen war 


> 





”) Geftändniffe, ©. 13 ff. 
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“ 


hier die Rede nicht; aber worin bad Schöne, 
das Treffende, dad Witige, dad Große, das Erz 
babene der Stelle liege, das wurde da mit eis 
ner Theilnabme, mit einem Feuer von bem Bas _ 
ter entwickelt, bie ſich nothwendig mittheilten, 
und die Ueberzeugung ſehr fruͤh in dem Sohne 
hervorbrachten, die alten Klaſſiker ſeyen die wah⸗ 
ren Muſter in der Beredfamfeit und Dichtkunſt, 
von ihnen muͤſſe man lernen, nach ihnen muͤſſe 
man ſich bilden. 


Dabei war aber Reinhard in Hinſicht ber 
teutfhen Sprache ſehr verlaſſen . Schon 
in ſeinem neunten Jahre regte ſich ein Hang zum 
Dichten in ihm, der ſich ſehr verſtaͤrkt haben 
würde, wenn ihm nicht alle Nahrung gefehlt 
hätte, Denn faum vermochte Reinhard einen 
teutfhen Dichter mit Gefühl zu lefen, als fein 
Bater durch eine Feuersbrunft feine ganze, nad) 
feinen Verhaͤltniſſen und Umſtaͤnden -anfehnliche, 
Bibliothek verlor. Reinhards Dichterlectüre 
war alfo. auf das Sulzbachiſche, damals ſehr 
elende, Geſangbuch, auf Canig’s Gedichte 
und auf Brockes merrifche Ueberfegung von 
Pope's Essay on Man befchränft, mit welchen 
beiden legten Schriften ein Zreund ben Vater 
befchenfe a ——— las Reinhard 





8 ————— 6 15. 
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biefe Berfe und ahmte fe nach; doch fonts er 
fiih des dunfeln Gefüpls nicht erwehren, feinen 
Muſtern fehle noch gar viel zur- Vollkommenheit, 
und es muͤſſe etwas Beſſeres geben; ein Gefuͤhl, 
das wahrſcheinlich bereits durch den Water bei 
ber 2ectüre der Alten geweckt worden war, Den⸗ 
noch verfloffen einige Jahre, bis er, im einem 
Alter von dreizehn Jahren, von dem Garten feis 
nee älteften Schweſter, dem Prediger Schaͤtz⸗ 
ler, ber Reinhards Hang zur Dichtkunſt bes 
merke hatte, mit Hallers Gedichten befchenft 
wurde. Gewiß war ed von entſchiedenem Ein⸗ 
fluſſe auf Reinhards Bildung, daß es ein 
philoſophiſcher Dichter war, welcher in ei⸗ 
‚nem Zeitpuncte in - feine Hände fiel,- wo feine 
‚Seele fih von der dichterifchen Begeifterung ers 
griffen fühlte. Er fagt felbft in ſeinen Geſtaͤnd⸗ 
niſſen von dieſem Zeitpuncte, es ſey auf ein⸗ 
mal hell in feiner Seele geworden; 
denn nun glaubte er gefunden zu haben, was 
er bei Brockes und Canitz vergeblich geſucht 
batte. Seine eigenen Gedichte wurden Nach⸗ 
Bildungen ber Hallerfchen Gebichte, fogar bis auf 
die Provinzialismen feines Lieblings *), Haupt⸗ 
fachlich aber wirkte Haller- dadurch auf’Keins 
hard für feine ganze — * i — 





Seſtandniffe, &, 17: Sch ſchrieb minen in⸗ 
der Oberpfalz, als ob ich in Bern gebohren waͤre.“ 
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durch dieſen Dichter alles: Weltfhmeifige, 
MWortreiche und Tautologifhe auf ims 
mer verleidet wurde. Bon burchreifenden 
Srembden hörte Reinhard ſchon im väterlichen 
Haufe mit Begeifterung von Klopſtocks Mefs 
ſias, und von Gellert und Hagedorn fpres 
chen; doch lernte er dieſe Wetionatbuhter — 
in 1. Hanne, - 


Naͤchſt der genauen Bekfanntfchaft mit deu 
Bibel und befonderd mit den lateinifchen Klaffis 
Keen, verbanfte Reinhard feinem Vater au 
eine fruhzeitige Angewöhnmg an logifhes 
Denfen,. - Sein Bater galt für -einen der be⸗ 
ſten Prediger in der dortigen Gegend *). Zwar 
wählte er. fi), wie es damals gewöhnlich war, 
für ein jedes Jahr eine befondere Methode, 
ein Hauptthema, das: nad) allen feinen Beſtim⸗ 
mungen das ganze Jahr hindurch behandelt wur⸗ 
de; allein ſeine gruͤndliche Gelehrſamkeit, ſeine 
tiefe Menſchenkenntniß, ſeine vielſeitige Erfah⸗ 
rung und die große Lebendigkeit feines Vortra⸗ 
ged brachte. — nah Reinhards vollguͤltigem 
Zeugniffe — eine fo große: Abwechfelung in die 
jedbesmalige Methode, gab den einzelnen Abs 
Handlungen fo viel Anziehendes, und verband. fie 
unter einander zu einem fo — ger 
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ten Ganzen, daß er. nicht nur won feiner Ges 
meinde mit immer gleicher Aufmerkſamkeit .ges 
hört wurde, ſondern auch mde, welche die 
Prager Straße oͤfters bereifeten, es fo einzurichs 
ten pflegten, baß fie ibn Sonntags auf bee 
. Durchreife predigen hören konnten. - Eine eigen» 
thumliche Eigenfchaft feiner ‚Predigten war: eine 
ſtrenge, alles genau beffimmende, Difs 
pofition, welche Reinhard als Knabe von 
gehn - bis eilf Jahren beim Anhören der Predigt 
solftändig im Gedaͤchtniſſe faßte ud zu Haufe 
zu Papiere brachte. Diefe Uebung gefiel dem 
Mater; er ſah die Auffäge des Sohnes nach 
und verbefierte fie, . fo daß Reinhard zulegt 
eine höhere Fertigkeit. in diefer Befchäftigung-ers 
zeichte, und bie Vorfielung einer fireng geords 
neten und in ihren Haupttheilen leicht: zu. behal⸗ 
tenden Predigt, umgeben mit allen Reisen des 
vaͤterlichen Beiſpiels, früßgeitig ſich i in. Rein⸗ 
ns Seele — | 


Unter folchen. Uebungen und Vorbereitungen 
hatte Reinhard das funfzehnte Lebensjahr er⸗ 
reicht. Sein Bater fühlte, daß fein Amt ihm 
nicht fo viele Zeit- übrig ließ, :die wachfenden 
geiftigen Beduͤrfniſſe des Sohnes hinreichend. bes 
friedigen zu können; auch erfannte er fehr Ich 
haft die Vorzüge der Öffentlichen. Erziehung vor 





| 25 
dem Privatunterrichte.. Er befchloß daher, ſei⸗ 
nen Sohn auf dieſelbe Schule zu fenden, die 
ihn gebilder hatte, -und an bie er fich nie ans 
ders, als mit danfbarer Kührung erinnerte, auf 
da8 Gymnasium poeticum ju Regensburg, 
Dabei leitete ihn, nah Reinhard eigener 
Yeußerung *), die dunkle Ahnung, er. werde nicht 
lange mehr leben, weil er ſchon ſeit einem Jahre 
kraͤnkelte. Wenige Tage‘vor feinem Tode erhielt 
er bie Nachricht, daß ſein Sohn eine. Stelle in 
Regensburg erhalten habe, „Nie werbe ih, — 
fchrieb der dankbare Sohn in den Geftändnifs 
fen, — den unausſprechlich ernſten, und doch 
durch die innigfte Zärtlichfeit gemilderten Blick 
vergeffen, womit er mir dies ankündigte; womit 
ee mich eine Zeitlang flilfchweigend betrachtete, 
und gleihfam mein Innerfied erfpähte;. womit 
er mir unendlich mehr fagte, ald Worte ausdrär 
den koͤnnen. Ich wurde beflürzt, und fiammelte 
endlich die VBerfiherung, daß ich mein Mögliche 
ſtes thun mwürbe, feinen Erwartungen zu ents 
fprechen: Daß er Erwartungen von mir hatte, 
wußte ich; er verbarg ed nicht, daß er mich 
vorzüglich liebte, und die Meinung babe, es 
koͤnne, dies war fein gewöhnlicher Ausdrud, 
etwas aus mir werben. Er nahm mein 
Verfprechen mit einer fich aufheiternden Miene 





).Berändnifie, ©. 9. 
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an, eptiteh mid, — ein Wort weiter zu ſa⸗ 
gen, und einige Tage nachher lag er auf der 
Bahre.“ Aus Gram Über den Verluſt ihres 

Gatten folgte ihm Keinhbarbs Mutter im Tode 
nach, noch ehe idee ſechs GSnadenmonate — 
fen waren. | 


Bon ihr mit einigen nm ausgeſtattet, 
ging Reinhard, in einem Alter von 15 Jah⸗ 
ren, im Herbſte des Jahres 1768 nach Regens⸗ 
Burg. Faſt das ganze mitgebrachte Geld wandte 
Reinhard an den Ankauf teutfcher Dichter, ber 
fonders der Meffiade von Klopftod, von wel- 
er damals nur die zehn erſten Gefänge erfchies 
. nen waren. Unwiderſtehlich wirkte dieſes Epos 
auf Reinhards Herz und Phantaſte, wo er, 
nach feiner eigenen Erklärung, einen Reichthum, 
eine Kraft, ja eine Herrlichkeit der teutfchen 
“ Gprade gemwahr ward, von der er bis- dahin 

noch Feine Ahnung gehabt Hatte. - Befonders 
ſprach ihn in Hinficht des Sinnvollen, Gedan⸗ 
Fenreichen und Erhabenen die Aehnlichkeit zwi⸗ 
fhen Klopfiod und Haller an. Doch hatte 
Haller: dafür geforgt, daß Reinhard nicht 
ein Freund pomphafter Phrafen’ und: potrifchen 
Unfinnd wurde. Noch mehr verwahrte ihn vor 
ſolchen Verirrungen das Studium der Wis 
ten, dem er ſich nun mit ganzem e- wids 
mete, Eur) 5. a) 2 
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Bei feiner, Ankunft in Regensburg war 
Reinhard von dem Rector Martini geprüft, 
und dann in bie zweite. Klaffe geſetzt worden. 
Mit reiner Erfenntlichfeie erinnerte fih:Reins 
bard mährend feines ganzen Lebens ber Ver⸗ 
dienſte, welche ſich der Eonrector Töpfer um 
ihn erwarb*). Er gab diefem feinem Lehrer das 
Zeugniß, daß er mit einer gründlichen humani⸗ 
ſtiſchen Gelehrſamkeit eine ſeltene Lehrweisheit 
und ein reines Wohlwollen gegen ſeine Schuͤler 
verbunden babe. Ihm verdankte ed Kein» 
bard, daß das Lefen ber. Alten bildend für 
ihn wurde, und Einfluß: auf feine ganze Art zu 
denken und fich auszudruͤcken gewann; auch. öffs 
nete Toͤpfer den Schülern, welche fein befondes 
res Vertrauen befaßen, feine zahlreiche und aus⸗ 
gefachte humaniftifche Bibliothek. Das gluͤckliche 
Verhaͤltniß zu Toͤpfern dauerte für Reinhard 
fort, als er nach zwei Jahren in die Klaſſe des 
Rectors Martini verſetzt ward, der vielleicht 
eine groͤßere und vielſeitigere Gelehrſamkeit be⸗ 
ſaß, dem es aber an Töpfers Humanitaͤt fehlte, 
Doch ward auch bei ihm das fleißige und ſorg⸗ 





) Nicht nur. in feinen Geſtaͤndniſſen, ©. ee, 
hat er dieſem Manne ein ehrenvolles Gedaͤchtniß 
geſtiftet; er gedachte ſeiner auch nicht ſelten in 
Privatgeſpraͤchen, wenn die Rede von Methodik 
beim Studium der alten Klaſſiker und von wech 
mäßiger — war. va 
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faͤltige Leſen ber Alten, . befonders der ſchwerern 


Schriftſteller, fortgefegt, über ivelche: Marti⸗ 


ni's große —— — näglichen Aufs 
ſchluß gab, . * 


.n So lebte Reinh ard faͤnftehalb Jahre auf 
dem Gymnaſio zu Regensburg recht eigentlich in 


‚ ben alten Griechen und Roͤmern. In feinem 


Privarkudium hatte Reinhard den ganzen Hos 
mer mehr als einmal, und nicht nur den Zenos 


. pbon, Eicerd, Livius, Horatius, Virgilius, Ovi⸗ 


bins, Curtius, Terentius und ben jüngern Pli⸗ 
nius, bie in ben öffentlichen Stunden behandelt 


wurden, fondern auch ‘den Heſtodus, die griechi⸗ 
ſchen Tragiker, den Iſokrates, den Demoſthenes, 


den Plutarch, den Suetonius, Tacitus, Juvena⸗ 
lis, die scriptores historiae. augustae und’ dem 
Seneca gelefen, und von. ben übrigen Schriftſtel⸗ 
lern des Alterthums ——— — No⸗ 
— eingefaunmeit... | 


Neben den Scheififelten bes Flaffifchen Als 
terthums las Reinhard, welchem das Lefen 
der Bibel frübzeitig Bedfrfniß geworben war, 
das neue Teſtament in der Urfprache; auch hörte 
er, wie e8 nad) den Schulgefegen vorgefchrieben 
war, an jedem Sonn⸗ und Feſttage wenigſtens 


eine Predigt, und außerdem zwei, Wochenpredig⸗ 
ten. Doc geftand er ſelbſt, daß er Sie ſich, 


\ 


während feines Aufenthalts in Negendburg, auch 
nicht eine einzige Predigt gelefen habe, wiewohl 





er im ‚feinen Geftänoniffen die Predigten, von 


Mosheim, Jerufalem, Cramer und Sad 


anführt, die es wohl verdient hätten, nicht blos 


gelefen, fondern auch ſtudirt zu werden. 


Der Grund, daß Reinhard mit den Schrif⸗ 


ten der damaligen ausgezeichneten Kanzelredner 
keine naͤhere Bekanntſchaft machte, lag zunaͤchſt 
darin, daß ſein fruͤherer Vorſatz, Prediger zu 


werden, in Regensburg ungemein wankend ger 


worben war *), - Zwar. hatte er einen Hang, ſich 
einmal auf dieſe Weife.: mitzutheilen, : eine Art 
- von. innerm. Bernfe zum 'Predigtamte, von Ju⸗ 


gend auf gefühlt; allein fein Körper. war fo 
ſchwach, und feine Gefundheit fo wanfend, daß 
ihn mehrere, und namentlich eine Dame, bie 


mit muͤtterlicher Zärtlichfeie für ihn forgte, ge⸗ 
radehin fagten, er fey. nicht zum Prediger: ges 


macht, weil die dazu nöthigen Anftrengungen feine - 
Kräfte Überfliegen. In der That hatte er auch 


I) 


zweimal an higigen Fiebern todtkrank darnieder 


gelegen, und nur langfam ſich wieder erhohlen 


koͤnnen. Dies fchien das Urtheil und ‚den Rath 
feinee Gönner und Freunde fo zu beftätigen, daß 
er feine Zeit fen Studien zu widmen — 





=, Gepdnonitter 6, 38, 


* 


BB Ge en, | 
die ihm nuͤtzlich ſeyn wileben‘, zu welcher Lebens; 
weiſe er ſich kuͤnftig noch entfchließen möchte: 
Ob er nun gleich, unter ſolchen Vethaͤltniſſen, 
das, was ſich auf den Beruf des Predigers zus 
nächft bezog, aus ben Augen verlor, ‚und fi) - 
ausfchliegend dem Studium det alten Klaffiter 
überließ; fo fand er doc) in ber Folge, daß er 
burch dies letztere für feine Bildung zum Predi⸗ 
ger ag) am — — hatte. 


ya: * Halbjehre, welches Reinhard 
in Regensburg verlebte, im Winter von 1772 
auf 1773, War er Mitglied des fogenannten Aus 
Ditoriums , in welches man Überging, wenn man 
Die Hefeumäßige Zeit. in den Übrigen Klaffen zu⸗ 
gebracht hatte, Ihm ald Fremden fand es frei, 
entweder vonder oberfien Klaffe aus fogleich die 
Univerfirät zu beziehen, oder auch vom Aubdirorio 
Gebrauch zw machen Er wählte das letztere, 
weil’ auf‘ der Univerfität zu Michaelis Fein regel⸗ 
mäßiger Kurſus anfängt, und gewöhnlich die 
wichtigſten Collegia bereits ein halbes Jahr ges 
dauert haben. Die an dem Gymnaſio angeftell 
ten Profeſſoren lafen deu fogenannten Aubitoren 
Eollegta uͤber Theolögie, Philoſophie, Philologie, 
und -andere Wiffenfchaften,: und fuchten fie auf 
den ſyſtematiſchen Vortrag auf den Univerfitäten' 
vorzubereiten. Hier hörte Reinhard den Pro⸗ 
feſſor der Theologie, Bohann -Ludwig Grimm, 
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ber zugleich. ein bellebter Prebiger war, und. 
Keinharden veranlaßte; feine in, der Oswalds⸗ 
Kirche Über das erſte Buch Mofis gehaltenen ers 
temporanen Homilieen nachzufchreiben ,: das Nachs 
gefchriebene wieder in die gehoͤrige Form zu brin⸗ 
gen,: und barauf das Concept ihm zu geben, 
Grimm war mit diefen Arbeiten zufrieden. Zus 
gleich hatte Grimm, ein: Schüler: und. Anhäne 
ger des Leipziger Theologen Cruſius, über defs 
fen Plan des Reiches. Gottes er feine Bor 
lefungen zu Regensburg hielt, in Reinhard 
eine tiefe Achtung gegen, diefen. damals fo hochges 
feierten Theologen. und Philoſophen begründen, 
welche er nach Sachſen mitbtachte, als er zw 
Oſtern 1773 "bie: a —— 
bezog. | Ä * 





Nach dem Diane *), welchen Keinhards 
Gönner, der. hurfächfifche Legationsſekretair Mis 
rus in Regensburg, entworfen; hatte, follte 
Keinhard ein. oder zwei Jahre: in Witten⸗ 
berg fiudiren; dann -höffte ed Mirus buch 
feinen vertrauten Freund Erufius im “Leipgig 
dahin zu bringen, daß Reinhard auch nach 
Leipzig gehen und feine Studien daſelbſt vollen» 
ben koͤnnte, ein Plan, der theils durch Cruſi us 
Tod im Jahre 17757 theils — *— — | 





era. a 


— 
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gen vereitelt wurde, in welche Reinhard ” 
witceaters gekommen war. | 


Nur auf hoͤchſtens ind Sabre hatte Rein⸗ 
hard, als er nach Sachſen ging, ſeinen Plan 
berechnet, in Wittenberg zu ſtudieren, weil ſein 
kleines Erbtheil, ſelbſt bei der allergroͤßten Ein⸗ 
ſchraͤnkung, nicht weiter reichen koͤnnte. Er hatte 
ben Entſchluß gefaßt, fo bald als möglich eis 
nen Berfuch im Predigen gu mahen, um 
zu erforfchen, ob es feine Bruft erlauben: würde, 
Sheologie zu ſtudiren, oder ob er ein anderes 
Stubium würde waͤhlen muͤſſen, dann aber, 
wenn jenes ber Fall feyn follte, auf der Univers 
fitäe gar nicht weiter zu predigen, fondern 
in der £urzen Zeit, auf welche fein Aufenthalt 
auf ber Univerfitäe berechnet war, fo viele Eolles 
gia zu hören, als er könnte, und fih.mit den 
unentbehrlichſten Wiſſenſchaften) befannt zu: mas 
chen. ‚Died war um fo nöthiger, weil er theils 
aus Vorliebe für die Griechen-und Römer, theils 
aus Zucht vor dem Danz, nach welchem das 
mals die hebraͤiſche Sprache gelehrt wurbe, das 
Hebraͤiſche ſo ganz vernachlaͤſſigt hatte, daß 
er daſſelbe in — — leſen zu — 
—— - 


Kaum hatte — aiſ⸗ einige — 
in — gelebt, und: Collegia über die he⸗ 
. 
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bräifche Sprache, über Philoſophie, über daß 
neue Teftament und Dogmatik zu hören angefans 
gen, als er am ſechſten Trinitatisfonntage eine 
Predigt in dem Fleinen nach Wittenberg einges 
pfarrten Dorfe Dietrihsdorf hielt, das eine 
eigene "Kirche bat, in welcher fhon manche erfte 
Predigt ber Studirenden gehalten worden iſt. 
Reinhard empfand nach dlieſem Verſuche feine 
koͤrperliche Beſchwerde, und die Bauern gaben 
ihm das Zeugniß, er habe eine ‚helle Stimme 
und eine vernehmliche Ausſprache; auch ver⸗ 
ſicherte ihm nach Endigung des Gottesdien⸗ 
ſies, der Bauer, bei welchem er, dem Herkom⸗ 
men mach, zu Mittage effen mußte, im eng⸗ 
fien Bertrauen, er babe Diefem und Jene, 
die fie ihm auch nannten, die Wahrheit treffs 
lich geſagt, obgleich Reinhard in feinem 
Leben noch nicht in Dietrichsdorf geweſen war. 
Durch dieſen gelungenen Verſuch war Rein⸗ 
hard in ſeiner Hoffnung, einſt als Prediger nüs 
gen zu koͤnnen, beſtaͤrkt worden; nichts deſto 
weniger gab er vor der Hand alles weitere Pres 
digen auf, um ſich ganz den men wids 
men zu koͤnnen. ’ 

Mit Eifer betrieb er nicht bloß die hebräls 
fe, fondern auch die übrigen orientalifhen 
Sprachen, deren Anfangsgründe er bei dem Das 
maligen Profeflor der orientaliſchen Sprachen, 

| 5 
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Dresde, hörte, welder im Jahre 1778 Profefa 
for der Theologie wurde, Reinhard, in ber 
Folge beinahe ein ganzed Decennium hindurch 
 Spreialcollege dieſes Mannes in der theologiſchen 
Sacultät, ‚gedachte noch im Jahre 1810, ale er 
zur Nevifion der Univerſitaͤt in Wittenberg ſich 
befand, der practifchen Anmweifung deffelben im 
den orientalifchen Sprachen mit Beifall, 


Doch mehr, ald von den orientalifchen — 
chen, fühlte ſich Reinhard von dem Studium 
der Philoſophie angezogen, für welche er auf, 
ber Schule nod) gar. feine Neigung empfunden 
hatte*). Der Unterricht, den er in-derfelben von 
dem D. Schmid erhielt,, war nichts weniger, als 
zweckmaͤßig und bildend; Reinhard aber erſetzte 
diefe Mängel durch raſtloſes Selbſtſtudium der Phi⸗ 
loſophie. Er bemerkt ſelbſt in den Geſtaͤndniſſen xc), 
daß fein Lehrer Schmid, bei welchem er Famulus 
war, ein Neffe des D. Cruſius, zwar Talente beſeſſen, 
und durch ſeine muntern Einfaͤlle und treffenden 
Bemerkungen das Nachdenken geweckt, ſich aber 
zu wenige Muͤhe gegeben habe, ſeinem Vortrage 
den erforderlichen Zuſammenhang und die noͤ⸗ 
thige Klarheit zu verſchaffen. Durch ihn einmal 
zu den philsſophiſchen Anſichten des D. € ru⸗ 





*) Gerinnirte ©.:56. 
“*) G. 41. 
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fiu8 hingeführt, fing Reinhard an, bie Cru⸗ 
finsfifchen Schriften für ſich zu lefen, und all 
mählig gelang ed ihm, doch erſt nach gro⸗ 
Ger Anfirengung, das Syſtem deffelben fo ziems 
lich zu faſſen. So oft auh Reinhard ſpaͤ⸗ 
terhin felbft über. feine ehemalige Anhänglichs 
feit an Erufins philoſo phiſche Dogmen Id 
chelte; ſo flimmte er doch keinesweges in das 
Berdammungsurtheil ein, welches fo viele jüns 
gere Philofophen über diefen Denker aus ſpra⸗ 
hen. Saft fo wie Heydenreich. in feinen mir’ 
wnvergeßlichen Vorleſungen über Philoſophie fich 
über Cruſius erklärte, war auh Reinhardbs 
Meinung und Anfiht von demfelben. Alle, wels 
he Erufius. unpartheiifch geleſen und ſtudirt ha⸗ 
ben, finden: in. feinen Schriften einen feltenen 
Scharffinn und eine unverfennbare- Confes 
quenz; Eigenfchaften,, die in ber. efleftifchen 
Neriode der Philoſophie, in welcher Reinhard 
die Univerfität befuchte, nicht an der Tagedords _ 
nung waren. Unflreitig war Keinhards bias 
leftifche Gewandtheit, der Scharfſinn, mit wel⸗ 
dem er Begriffe zergliederte, und die Confes 
quenz und Rundung, welche fich in feinen Lehr; 
vorträgen fand, eine Folge feiner frühen Bes 
fhäftigung mit Erufiusfifhen Schriften, Bors 
züglich verdient ed, hervorgehoben. zu Werden, . 
daß Reinhard die Philofophie nicht etwa blos 
als ancilla Theologiae betrieb, und ſich nicht. 

z* 
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deshalb mit ihr beſchaͤftigte, um ſie dereinſt bei 
der. Ausarbeitung von Predigten, oder zu andern 
Prebenzwecken anzuwenden, fondern daß fie ihm 
um ihrer felbf willen wichtig war *). 
„Ohne an irgend einen Gebrauch zu denfen, der 
davon gemacht werden Fönne, ‚trieb ich fie mit 
reiner Liebe zu Wahrheit, und angezogen 
vonihrem unendblihen Werthe; das Bes 
dürfnig, ed hierzu etwas Haltbarem und Beru⸗ 
higendem zw bringen, wurde faft mit jedem Tage 
dringender, und ein Sporn, ber mid) zu unabs 
' Jäffigen Anftrengungen trieb.‘ Gewiß, wer eine 
Reihe von Jahren hindurch die Art und Weife 
beobachtet hat, wie junge Stubdirende die Philos 
fophie betreiben, wird die Ueberzeugung nicht 
zurächweifen fönnen, daß nur der mit ihr aufs 
Meine kommt, und fi ſelbſt in jeder pofitiven 
Wiffenfchaft zu einer. Höhern und freiern Anficht 
erhebt, welcher die Philofophle um ihrer ſelbſt 
willen lieb gewann, und fie nicht bloß neben 
einer fogenannten Brodwiſſenſchaſt beildufig und 
gleichfam im Sluge berührt. 


Das Leben und Wirfen ausgezeichneter Mäns 
ner wird aber eben dadurch fo intereffant und 
Iehrreich, daß fich eine jüngere Generation daran 
fpiegeln, und den vorgehaltenen Beifpielen nach⸗ 





N 


=) Gefindniffe, ©. 56. 
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fireben fol. So wenig, wie fich dle Vernachlaͤſſi⸗ 
gung gründlicher Kenntniſſe in der Philologie in 
fpätern Jahren nachbohlen läßt; eben fo wenig 
in der Philoſophie und Geſchichte. Neinhard 
würde ohne dad Studium der Philologie auf 
dem Gymnaſium, und ohne bie tiefe Erforfhung 
ber Philofophie auf der Univerfitde nie der bes 
wunderte akademiſche Docent, nie ber. ausge⸗ 
geichnete Kanzelredner und klaſſiſche Schriftfteller 
geworben feyn. — Daß er die Hiftorifchen 
Wiffenfchaften nicht mit gleichem Eifer waͤh⸗ 
rend ſeines afademifchen Lebens, wie die Philos 
logie und -Philofophie umfchloffen habe, gefland _ 
und bedauerte er ſelbſt in feinen Geftändnifs 
fen und in mündlichen Unterredungen, Cru⸗ 
find war ed gewefen, der dem von Regensburg 
nach Wittenberg gehenden und an ihn empfohl- 
nen Juͤnglinge, bei der Durchreife durch Leipzig, 
wo ihn Reinhard befuchte, eine Warnung ges 
gen Schröcdh mitgab, der damals in Witten, 
berg mit vielem Beifalle Kirchens und Univers 
falgefchichte lad. Schröcdh war aus Erneſti's 
Schule, und feinem Gelehrten unferd Vaterlan⸗ 
des ift ed unbekannt, in welchem Verhaͤltniſſe 
die beiden Specialcollegen, Cruſius und Erneftl, i 
iu Leipzig gegen einander ftanden, Schon nad) 
diefem Verhältniffe — mehrere. andere Privats 
rüdfichten abgerechnet, melde vielleicht aus 
Schroͤckhs vereiteltem Wunfhe, ſtatt des dazu 
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hoͤchſten Ortes ernannten Seydlitz, in Leipig 
die Profeffur der Metaphyſik zu erhalten, her⸗ 
vorgegangen waren *) — läßt es fich erklären, 
warum Schröckh, der freue FZögling und Anhäns 
ger Ernefii’d, nicht nad Cruſius Sinne: war, 
Reinhard, durch Erufius Auctorität gefeffelt, 
vernachläffigte ed, Schroͤckhs Univerfalgefhichte” 
zu hören **), die derſelbe in dem Cyclus feiner 
biftorifchen Vorlefungen während der erſten afas 
demifchen Jahre Reinhards vorgetragen hatte, 
Je mehr aber Reinhard in der Folge dem in 
fo vielfacher Hinfiht um die Univerſitaͤt Wit⸗ 
tenberg hochverdienten Schroͤckh näher kennen 
lernte; deſto genauer ward feine perſoͤnliche Ver⸗ 
bindung, befonders in dem fpätern collegialifchen 
Berhältniffen, mit demfelben, eine Verbindung, bie 
auch nach Keinhards Verfegung nad) Dresben 
" überein Decennium hinaus in einem lebhaften Brief⸗ 
wechſel fortgefegt und erhalten wurde *9. Nicht 





*), Schon war Schroͤckh in die fiebenziger Jahre 
vorgerädt, als er fih noch mit einiger Bitterkeit 
gegen mich über jene vereitelte Hoffnung erflärte, 
obgleich Schrödh, bei allen feinen ausgebreiteten 
und mannigfaltigen Kenntniffen, doc vielleiht am 
wenigften zu einem Profeffor der [peculativen Phi⸗ 
loſophie ſich geeignet haͤtte. 

Geſtaͤndniſſe, ©. 49. 

*2 In den legten Jahren vor Schrödhs Tode fhien 
diefer Briefwechfel etwas unterbrochen worden au 
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alfo Univerfalgefhichte, teutſche und. fächfifche 
Gefhichte, fondern blos Kirchengeſchichte, 
hatte Reinhard bei Schrödh im dritten Jahre, 
und zwar privatissime gehört. Für dieſe Vorles 
fungen, melche, zugleich mit-Reinhard, fein 
vieljähriger bewährter Freund, unfer Gene 
ralfuperintendent D. Nitzſch, befuchte, fchrieb 
Schroͤckh, um die Kirchengefchichte binnen eis - 
nem Halbjahre beendigen zu fönnen, zunächft 
fein lateinifches Compendium der Kicchengefchichte; 
das für den damaligen Standpunct biefer 
Difeiplin gewiß eine fehr gelungene Arbeit war, 
Reinhard felbft gelebt, daß ihm Schroͤckh 
damals für feine Studien *) ein neues. weites 
Geld eröffnet, und auf demfelben die intereffanz 
teten Gegenden mit großer Sachkenntniß und 
einnehmender Freundlichkeit ‚nachgemwiefen habe; 
Ob nun gleich Reinhard den. Mangel eines 
umfchließenden und tiefen Studiums der biftoris 
fhen Wiffenfchaften während ber afademifchen 
Jahre in der Folge durch die Lectüre der beften 
Schriften in dieſem Fache zu erfegen fuchte, und 


fenn; doch ſandte Keinhard demfelben. mehrere 

feiner Schriften dur Einfhluß an mich, und wie 

er von diefem feinem Lehrer und Freunde dachte, 

werden einige Fragmente aus feinen Briefen be— 

weiſen. 
*) Geſtaͤndniſſe, ©. 42. 
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beſonders mit Heerens und Müllers Anſich⸗ 
ten der. Gefchichte fehr befreundet war, fo wie 


er überhaupt, bei vorruͤckenden Lebensjahren eine 
immer höher fteigende Neigung für Gefchichte ‚ges 
warn; fo blieb es doch unverfennbar, daß er 
mit diefem reichen Gebiete der menfchlichen Er⸗ 
fenntnig nicht in dem Grabe vertraut war, 


wie mit der Philologie und Philofophie. Denn 


ſelbſt unter den Klaffifern des Alterthums hatten 
ihn im angehenden Yünglingsalter zunächft. die 
Dichter, und in der Folge die Redner, beſonbers 
Demofthenes, weniger aber die Hiftorifer ans 
gefprochen, und wenn er fpäter: nicht‘ bloß in 


Seiner Moral, fondern felbft in feinen Predigten, 


befonders in den Reformationsprebigten, auf Ges 
ſchichte Ruͤckſicht nahm; fo geſchah dies baupts 
ſaͤchlich aus dem religioͤs⸗ teleologiſchen Stand⸗ 
puncte, der ſeiner lebendigen Ueberzeugung von 
dem Gange der Vorſehung und Weltregierung 
entſprach. Er ſelbſt erwähnt in den Geſtaͤn d⸗ 
niffen*), daß bie Lectuͤre der. Geſchichte der 
Welt von Boſſuet, nach Cramers Ueberſe⸗ 
tzung und mit Cramers Fortſetzungen, ſchon 
in Regensburg, noch mehr aber in Wittenberg, 
eine Art von Surrogat für den Mangel eines 
Collegiums über die Uninerfalgefchichte für ihn 
gemwefen fey. Wenn denn nun auch damals, als 





*) ©. 49 
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Reinhard die Univerſitaͤt bezog, jenes Werk 
zum Theile dieſen Mangel decken konnte, zu ei⸗ 
ner Zeit, wo kaum Gatterer das Gebiet der 
Univerſalgeſchichte zu ſichten und Schläger ein 
neues Leben uͤber dieſe Diſciplin zu verbreiten 
begonnen hatte; fo wuͤrde doc, für unfer Zeit 
‚alter das Lefen des Boſſuet nicht mehr hin⸗ 
reichen, ein grünbliched Studium der ‚gefamms 
‚sen Univerfalgefchichte zu erfeßen. 


Ueberhaupt verdient die Dffenheit, mit wel 
her fih Reinhard Über dad Un zweckmaͤßige 
in der Art und Weife erklärte, wie er auf der Unis 
Herficät die einzelnen Wiſſenſchaften nach einan« 
der hörte, und welche Lücken ihm in feinen Stus 
dien blieben, die Aufmerkſamkeit aller derer, 
welche ſich den theologifchen Wiffenfchaften wid⸗ 
men *). Denn wenn gleich ein Grund davon in 
dem damaligen Zuflande ber Univerfitäe Witten, 
berg lag **); fo gelingt es doch niche allen Stus 
direnden, den Abgang einer zweckmaͤßigen Me; 
thode im Studiren durch ein fo unermuͤdetes 
und gruͤnbliches Privatſtudium zw erſetzen, 
wie dies der Fall bei Reinhaͤrd war, Mit 
allem Rechte ruͤgt er es als hoͤchſt unzweckmaͤ⸗ 
Fig, daß er ſchon im erſten akademiſchen Jahre 





Geſtaͤndniſſe, e. 47. 
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deitten Jahre hörte; und daß er gar feine Vorle⸗ 
fungen über. abte Literatur, über Umiverſal⸗ 
geſchichte, über pbilsfophifche und theolor 
sifhe Moral, überPhnyfif, über Homiletik, 
Paſtorabtheologie und Kichenreht be 
fuchte. Freillch famen philofophifche und theo⸗ 
logifhe Moral beim D. Schmid, der fie lefen 
wollte, nicht zu. Stande; und Titius mußte die 
Phyſik, wegen der geringen Zahl der Zuhörer, 
Wieder. abbreihen. Pafkoraltheologie laß. der 
damalige bejahrte Generalfuprriitendent Hoff 
mann in Reinhards erſtem afademifchen Jahre, 
„wo es hoͤchſt verkehrt geweſen ſeyn wuͤrde, ſie 
zu hoͤren““), und Homiletik glaubte Rein⸗ 
hard entbehren zu koͤnnen, weil er ſchon auf 


ber Schule Rhetorik ſtudirt härte**), Dage— 


gen. hörte er aber eregetifche Collesia über 
das alte und neue Teftament**),. und 
über Dogmatif, findirte Marbematif, wies 
derhohlte alle wifjenfchaftliche -Vorlefungen.. mie 
großem Fleiße, las täglih im hebräifchen 
Eoder, um die nöthige Fertigkeit in der hebraͤi⸗ 


fhen Sprache zu erlangen, widmete den Gries 


hen und Römern, befonderd den erſtern, feinem 





*) —— S. 48. 
*) Ebend. ©. 49. nr 
9 Ebend. ©. 4ı. 


Dogmatit, und Kirchengeſchichte erſt im 


eg“ 
u 
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Privatfleig, und nahm Antheil an Difputirübuns 
gen über philofophifche und theologifche Gegen⸗ 
fände. Erſt im dritten und vierten afademis 
fhen Fahre ward er durch feine Verhältniffe 
veranlaßt *), wieder zumeilen eine Predigt zu 
balten; es geſchah dies: aber. fo felten, daß es 
ibn in feinen . übrigen:: Studien wenig ftörte, 
Doch fiel ihm im dritten afademifchen Jahre die 
Ueberfegung von Saurins Paffionspredigs 
ten in die Hände, mit welchen er von feiner 
bis dahin beobachteten. Gewohnheit, keine Pres 
digten zu lefen, eine Ausnahme machte, Ihm 
gefiel der alles genau diſponirende, jeden Theil 
in Untertheile ſpaltende und off ſelbſt dieſe noch 
weiter zergliedernde Saurin, den ihm ſchon 
fein Vater ald einen der vorzuͤglichſten Prediger 
genannt, und ber die Begriffe, welche Keins 
bard von einem guten Kanzelredner frühzeitig 
fi) gebildet hatte, in ‚einem hohen Grade befries 
digte. Die lebhaften Wendungen, welhe Sau⸗ 
ein feinem Vortrage gibt, und die Blumen, wo⸗ 
mit er alles befireut, thaten gleichfalls ihre Wirs 
fung. Reinhard glaubte daher, ihn zum Mus 
fier nehmen zu dürfen, und das Beftreben, ihn 
nachzuahmen, zeigte fich in einer Predigt, welche 
er am Tage Mariä Heimfuhung über die ge⸗ 





) Gekdndniffe, Sf. 
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woͤhnliche Epiſtel in der Pfarrkirche zu Wittens 
berg bielt, | 


Dei dem Eifer, mit welchem fih Rein⸗ 


‚hard der Ppilofophie wibmete, war es feine: 


Abficht, mit dem practifchen Theile derfelben “ 


eben ‚fo genau befannt zu werden, mie mit dem 
theoretifchen. Da er nun in dem Kreife feiner 
akademiſchen Eollegien weder philofophifche, noch 
tbeologifche Moral hatte hören fönnen; fo. bes 
fhloß er, dieſe Lücke durch eigenen Fleiß zu ers 
gänzen, wobei ihn feine Liebe zur alten Literatur 
unterftügte ). Er verband deshalb mit dem ſy⸗ 
ftematifchen Privatftudinm dee practifchen Philos 


ſophie dad Lefen der alten Moraliften, bes 


fonderd des Plato, bed Arifioteles, bed 
Arriand, des Plutarchs und des Geneca, 
Manche berfelben, namentlich bie Dissertationes 
Epictetese des Atrians, die moralifhen Abs 
bandlungen des Plutarchs, und einige Werke 
des Seneca, wurden ihm bei biefer Gelegens 
beit fo wichtig, daß er fie wiederhohlt, und, 
nach feiner eigenen Erklärung, jedesmal mit 
neuem Gewinne für die Erweiterung und Berich⸗ 


‚tigung feiner moralifchen Einfichten lad. Webers 


haupt ward ihm bie practifche Philoſophie im⸗ 
mer intereffanter, je länger er fich mit ihr be- 





0° Geftändniife, | ©. 59. 
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ſchaͤftigte, und jene Studien erkannte er felbft . 
ald die zweckmaͤßigſte Voribung an für feine 
fpätere Bearbeitung der chriftlichen Moral, und 
für die Predigtämter, die ihm in der Solge « ans 
verfrauf wurden. 





Unter biefen Studien war bie Zeit beranges 
ruft, wo Reinhard die Univerficät verlaffen 
ſollte. Sein Vormund, in deffen Händen fein 
fleined Vermögen gewefen war, ſchickte ihm den 
Reſt deffelben zur Nückkehe in fein Vaterland, 
Da drangen aber mehrere Profefforen, denen 
er näher befannt geworden war, vornämlich 
Schmid, Shrödh und Dresde, in, ihn, 
und veranlaßten ihn, dem afabemifchen; Leben 
-fih zu widmen, . Sie befeitigten feine Einwens 
_ dungen, wovon er leben folle, mit der Ausſicht 
auf einige Unterſtuͤtzungen, die ihm nach ſeiner 
Habilitation zu Theil werden wuͤrden. In der 
That vermochte auch das Anfehen diefer Mäns 
ner, und die Neigung,. bie in ihm felbft waͤh⸗ 
‚rend: des legten Halbjahres in Wittenberg zum 
Univerſitaͤtsleben erwacht war, fo viel über 
ihn, daß er das zu feiner Ruͤckreiſe in die 
Dberpfalz beflimmte Geld dazu anwendete, fich 
am 26 Februar 1777 zu babilitiren, und 
eine Laufbahn zu betreten, „wo er nichts anders 
erwarten konnte, als Gchmwierigielten und Der - 
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ſchwerden "aller Art Y.“ Seine Habilitationss 
difputation **) handelte: de versionis Alexandri- 


— 





) So umſtaͤndlich auch Reinhard in ſ. Geftänds 
niffen ©. 44 ff. u. 65 die Umſtaͤnde angibt, uns 
ter welchen er zur Habilitation beftimmt wurde; fo 
hat fih doch ein Geddchtnißfehler in Hinficht der 

Zeitangaben eingefhliden. Er fägt, fein Vormund 
habe gegen Michaelis 1777 dem Reſt ‚feines Vers 
mögens geihicdt, um nah, der Michaelismeffe 
die Nüdreife in die Oberpfalz anzutreten ;> er ‚aber 
habe Diefes Geld dazu angewendet, fih gegen 
das Ende diefes Jahres zu habilitiren. Da 
fih nun Reinhard bereits am 26 Febr. 1777 ha; 
bilitirte; fo müffen wohl die beiden erſten Notizen 
von der Michaelismeſſe 4776 zu verſtehen ſehn— 
Daß ſich aber Reimhard an diefem Tage has 

bilitirte, bezeugt nicht blos das Titelblatt: feiner 

a Habilitationsdiſputation, ſondern auch die Chronit 
der Univerſitaͤt Wittenberg. im Wirt enbergiihen 
Wochenblatte, 1777, St. ıı, ©. 88, fo wie 
ſein Anfhlag in dem Dfterlectionstataloge 
des Jahres 1777. Man fuche in. der’ Ausführlichkeie 

+" diefer Berichtigung Peine Mifrologie. Der: Tag, af 

welchem Reinhards Öffentliches Leben begann, 
iſt nicht nur an fi) wichtig; es: war auch: meine 
Pflicht, einen von ihm in ſeinen Geſtaͤndniſſen des 
gangenen Gedaͤchtniffehler mit hiſtoriſcher Treue au 
berichtigen. 

») Sie iſt wieder abgedruckt in den von mir heraus: 
gegebenen Keinhardfcheh opusculis academicis ‚. im 
erften Theile, ©. ı fi. So viele Verbefierungen, 
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nae auetoritate et usu in constituenda librörum 
hebraicorum lectione genuina. Er vertheidigte 
ſie, nach damaliger Obfervanz *), Vormittags 


Berihtigungen und Zufäge Reinhard mir zu meh; 
rern der dajelbjt wieder abgedrudten Abhandlungen 
zufandte ; fo Tag ihm doc dieſe erfte afademifche 
“+ Schrift zu fern, um auch an fie die verbeſſernde 
Hand zu legen. ‚Dennoch ‚durfte ſie, weiche dem 

‚Reihen feiner: alademifhen Schriften eröffnet, der 
Vollſtaͤndigkeit wegen: nicht fehlen; „auch beurkunder 
fie, den kritiſchen Forſchungsgeiſt und ‚die Gelehr—⸗ 
ſamkeit ihres Verfaſſers. 

Vach damaliger Sitte durfte der Habilitandus nur 
in den Nachmittagsſtunden ſeine felbfigefchriebene 
Difputation als Prifes, Vormittags mußte ser fie 

aber unter dem Vorſitze dies” Profeffots, der philo⸗ 

ſophiſchen Facultaͤt vertheidigen, zu deſſen Nomis 
nalprofeſſur das Thema der Diſputation, und alſo 
auch das Imprimatur derſelben gehoͤrte. Dieſe 
Zweckwidrigkeit iſt feit dem Jahre 1809, auf Ans 
trag der philoſophiſchen Facultaͤt, von! der hoͤchſten 
Behoͤrde gehoben. An die Stelle der. erſten Difpus 
tation ift eine Probelection des Habilitandus 

‘> geireten, welche er.über ein vom Cenſor der Difpus 
‚sation :maufgegebenes Thema! in consessu Ordinis 
Philosophorum hält, um feine Lehrfähigkeit beur⸗ 
ıheifen zu können. Die einzelnen, vom Decane 
nad der Probevorfefung gefammelten, Urtheile der 
fämmtlichen Mitglieder der Facultaͤt über Stoff und 
Sorm derfelben hat darauf der Cenſor dem Habilis 
tandus mitzutheilen, und erft nach diefer Voruͤbung 
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unter dem Vorſitze des Prof. D. Dresde, und 
Nachmittags mit feinem Freunde und Reſpon⸗ 
benten Rungius, dem hoc) lebenden Prediger 
in Rahnsdorf bei Wittenberg, 


Mit diefem entfcheidenden Tage begann _ 
Reinhards öffentliches Keben, 
Eine bedeutende Anzahl von Zuhoͤrern, welche 
ſich zu ſeinen philoſophiſchen und philologiſchen 
Vorleſungen fand, uͤberzeugte ihn ſogleich am 
Anfange ſeiner Laufbahn als akademiſcher Lehrer, 
daß er den rechten Weg zu ſeiner oͤffentlichen 
Beſtimmung gewaͤhlt habe, ſo viele Anſtrengun⸗ 
gen und Opfer auch damit verbunden waren. 
Denn unläugbar reicht, bei Reinbards ohne⸗ 
bin fchwächlicher Organifation, der Grund feis 
ner ſpaͤtern Förperlihen Leiden zurück in die 
Jahre, welche er als Student und angehender 


akademiſcher Lehrer in Wittenberg verlebte. Die 


Rn feiner ERSOR Lage ward zwar 
‚für 





erhält der letztere das — —— als 
Praͤſes mit einem Reſpondenten zu vertheidigen. 
Ueber die Art und. Weiſe dieſer Diſputation erſtat⸗ 

sen dann-der Decan und der Cenſor ein Gutachten 
an die Facultde, morauf die Pluralitde derſelben 
über die Reception bes Dabilitandus zum Privardo; 
senten, welche’ durch den: Decan — ent⸗ 
ſcheidet. 


) 
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für ihn, wie für mehrere ausgezeichnete Gelehrte 
in. ähnlichen Verhaͤltniſſen, der mächtige Antrieb, 
- fi auf feine eigene Kraft zu verlaffen, 
und fo viel zu lernen und zu leiften, als ein jüs 
gendlicher Geift zu umfchließen vermag; unläugs 
bar litt aber fein Körper nicht nur durch bie uns 
unterbrochenen geiftigen Anftrengungen, fondern 
auch durch die armſelige Lebensweiſe, wel⸗ 

he leider mit dem Berufe eines afademifchen 
Privatdocenten unzertrennlih auf unfern fächfis 
fchen Univerfitäten verbunden iſt, fobald derſelbe 
nicht eigenes Vermoͤgen befigt, oder durch ‚feine 
Samilie unterflügt ‚wird. Schon frühzeitig lite 
Keinbard in Wittenberg am Schwindel, ber 
ſich zwar in fpätern Jahren verlor, wogegen 
aber andere . körperliche Uebel an. deffen Stelle 
ttaten. | £ 


Nachdem Reinhard ein Jahr akademiſche 
Vorleſungen als Privatdocent der Philofophie ges 
halten hatte, erlangte er am 6 April 1778 durch 
eine zweite öffentliche. Difputation ben Titel eis 
nes Adjuncts der pbilofophifhen Far 
eultät, ein Titel, ber auf unfter Univerfis 
tät vieleicht allein noch in unfern Tagen uns - 
ter den übrigen teutfchen Univerfitäten fih ers 
halten hat. Er ſchrieb bei biefer Gelegenheit: 
de morte voluntaria quid et quam clare prae- 
&ipiat philosophie, ad locum Platonis im Phaed. 
| en er 


zo rr — 

Sect. VI”, Ob nun gleich Reinhard als Pri⸗ 
vatdocent der Philoſophie uͤber den ganzen Kreis 
der philologiſchen und philoſophiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und alfo auch über die Schriften bed A. und 
N. T., fo wie über die hiſtoriſchen Difeiplinen 
ber Theologie, DBorlefungen halten Fonnte; fo 
wünfchten. doch mehrere feiner Zuhörer, daß er 
auch die eigentlichen theologifchen Wiffenfchaften, 
Dogmatif und chriftliche Moral, leſen möchte, 
wozu auf unſrer Univerfität der Grad eined Bac⸗ 
calaureus der Theologie gehört, der durch 
eine Öffentliche Difputation und durch ein Collo⸗ 
quium mit dem Decane der theologifchen Facul⸗ 
tät, in Gegenwart ber legtern, erworben werben 
muß. Reinhard verteidigte deshalb im No— 
vember 1778: symbola ad interpretationem Psalmi 
fexagesimi pctavi (Specimen I) **), und la® bar- 
auf Dogmatif nah Seiler, und zwar mit 
ſolchem Beifalle, daß er r mehrere Halbjahre 





*) Diefe Difputation fteht in den von mir herausges 
gebenen Reinhardſchen Opusculis T, I, p. 67 sgq. 
und ift im Ganzen von dem Bf. bei diefem Abdru— 
de nicht verändert worden. Wie Reinhard felbft. 
von den einzelnen Arbeiten in diefen Opusculis 

‚dachte, werden Fragmente aus feinen Briefen be; 
legen. 

») abgedrudt in den Opuse. T. TI, p- 95 mie vielen 
Zuſaͤtzen und Veraͤnderungen. 
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hindurch täglich zweintal, einmal privatim und 
einmal privatissime, vortrug. Zugleich hatte er 
eine Privargefelfchaft gebildet, welche fih uns 
ter feinee Anleitung im lateinifchen Schreiben 
und Difputiren und in der Erklärung Flaffifcher 
Schriftſteller, und in der Folge auch in der ns 
terpretation des A. und N. T. übte. Diele der 
noc lebenden Mitglieder diefed Jaſtituts erins 
nern ſich mit Freude: der Iogifchen Gewandtheit, 
welche der Vollendete in diefem Privatfreife ent 
faltete, und des Nuten, welchen fie aus feiner 
Kritik ihrer Arbeiten zogen. Nach den Gefegen 
dieſes Inſtituts wurden nicht felten öffentliche 
Difputationen von den Mitgliedern defjelben 
unter Reinhards DVorfige gehalten, Mehrere 
biefer Difputationen rührten von den Nefpondens 
ten felöft her, welche unter Reinhards Präs 
fidium diſputirten, obgleich feine  verbeffernde 
Hand bei dieſen oͤffentlich erfchienenen Arbeiten 
nicht; gefehle haben wird; einige aber wurden 
von ihm ſelbſt gefchrieben, und blos von dem 
Refpondenten, unter feiner Beihälfe, vertheidigt, 
Da nicht felten auch einige von denjenigen Ars 
‚ beiten, melche von den Nefpondenten felbft her⸗ 
rührten, ald Reinhardfche Producte im Pur 
blicum gegolten haben, und fogar von Meufel 
als ſolche im gelehrten Teutfchlande verzeichnet 
worden find; fo verlangt es bie hiflogifche Treue, 


bier ———— anzufuͤhren, welche Rein . 
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bard ſelbſt gefchrieben bat, woraus erhellt, 
daß die uͤbrigen, unter ſeinem Vorſitze verthei⸗ 
digten, nicht ihm, ſondern den Reſpondenten, ge⸗ 
hoͤren. So vertheidigte am 17 Nov. 1779 Aug. 
Gottl. Glaſewald die Fortſetzung von Keine 
; bards Diſputation über den 68ſten Pſalm *), 
und einige Wochen. früher, am 30 Sept. 1779, 
Franz Jacob Theodor Meyer die Abhandlung **): 
utrum ad iudicium de miraculis requiratur uni- 
versae naturae accurata cognitio, fo wie am 15 
März 1780. Karl Adolph Beutler die Coms 
mentation ***): de locis quibusdam, qui in ser- 
monibus Domini temere putantur communes, 





Jar Fahre 1780 erhielt Relnhard eine Aus 
Berordentlihe Profeffur der Philoſo⸗ 
phie. Er trat Lehramt, nach afademis 





*) Bei der Herausgabe der Opasculorum hat Kein; 
hard beftimme Diejenigen Difputarionen begeichk “ 
net, welche von Mitgliedern feiner Privargefellichafe 
zwar wertheidigt, von ihm aber gefchrieben wors 
den find. Sie ſtehen ſaͤmmtlich in den Opusc. 
und namentlich die von Glaſewald vertheidigte 
T. I, p. 93 54q. mit Zufägen und Verbeſſerungen. 

») Opusc. T. 7, p. 143 sgg- 

Opusc. T. I, p. 199 sqg. Diefe Abhandlung ber. 
gleitere- Weinhard bei dem erneuerten Abdrucke 
mit einigen Bufisen. 
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ſcher Obſervanz, mit einer Rede an: de revo- 
canda latine de philosophia scribendi consuetu- 
dine, und lub zu diefer Feierlichkeit duch ein 
Programm *) ein, welches er überfchrieb; 
consilium bene merendi de universo humano ge- 
nere ingenii supra hominem elati documentum. 
Er widmete nun, wegen dieſes oͤffentlichen Bes 
rufes **), den größten Theil feiner Zeit den 
philoſophiſchen Wiffenfchaften, ob er gleich, 
veranlagt von feinen Zuhörern, nebenbei auch 
einige theologifche Vorlefungen einfchaltete. Bes 
ſonders fallt in dieſen Zeitpunck fein Anfang, bie. 
gefammten philofophifhen Wiffenfchaften in 
einem encyflopädifchen Kurfus vorzufras. 
gen, einge Gewohnheit, die er auch nach erhals 
tenem theologifchen Lehramte bis zu feiner Vers 
fegung nach Dresden beibehiele, weil zur damas 
ligen Zeit fein Docent der philofophifchen Difcts 
plinen in Hinſicht des Beifalls mit ihm die Cons 
eurrenz aushielt, 


Da nach der Dbfervang auf hiefiger Univers 
fität jedesmal in dem vierten Haldjahre, wenn 
ein Profeffor der Philofophie das afademifhe 


*) Opusc. T. er . 234 sqg. ift unverändert abge⸗ 
druckt, weil = diefem Programm. feine Schrift 
über den Plan Jefu berunrgegangen war, ° 

”) Geftändnifie, S. 65 f. | ‚ 
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Rectorat befleidbet, sin Adjunct oder außeror⸗ 


dentlicher Profeſſor der philoſophiſchen Facultaͤt 
das Decanat derſelben verwaltet; ſo traf auch 
Reinharden im. Sommerhalbjahre 1780 bie 
Reihe diefes Decanats. Er fündigte daher den 


bevorfichenden Tag der Magifterpromotion zum . 


17 Det. durch dag gewöhnliche Decanatspros 
gramm *) an: de veterum inductione ad locum 
Diogenis Laertii L. III. Segm. 53 — 54, und 
creirte an bdiefem Tage 24 Gelehrte zu Doctoren 
der Philofophie und Magiftern der freien Küns 
fie *), nachdem er bei diefer Feierlichtkeit eine 
Rede: de coniungenda cum tradendis philoso- 
phiae plaeitis eorundem hifioria, gebalten- hatte, 





) Opusc,; T.T, p. 210 sgg. 

9 Die Namen derjelben waren: der Docs. Med. 
Karl Joach. Pfotenhauer; der Diaconus Lies 
bei zu Porta; Behr- aus Hamburg; Junge 
aus Hamburg; Meyer aus Lübef; Kretſch— 

ı mar aus dem Meiin.; Vaupel und Bruds 

meyer, beide aus dem Meifn.; Beutler aus 


Buckau; Glaſewald aus Wiederau; Thier⸗ 


feldt aus Elterlein; Baumbach aus Thüringen; 


Paſch aus Graͤfenhaynichen; Muͤller aus Chem⸗ 


nis; Behnert aus dem Meibn,; Ehwalt aus 

Danzig; Liebe aus Freyberg; Palitſch aus 
Plauen; Herrmann aus dem Meifn.; Deb; 
Lew. aus Thüringen; Stein aus Graͤfenhaynichen; 
Bürger aus Langenſalza; Pfeiffer aus Thürins 
gen; Kühn Aus RMartinroda. 


{ 
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welche ſogleich damals beſonders im Drucke er⸗ 
fhien; und in den Opusculis ) wieder abge⸗ 
druckt worden iſt. 


x x 


Drei Tage vor diefer Feierlichfeit, am 14 Det, 
1780, hatte aus feiner Privargefelfhaft M. Jo⸗ 
ſeph Friedrich, Thierfeldt eine von Reinhard 
gefchriebene Abhandlung **) vertheidigt: Carmina 
poetarum cur placeant constantius, quam sapien- 
tiae doctorum philosophumena ? — Sn demfels - 
ben Jahre hielt Reinhard auch die mit dem 
Genuffe ded Vaterſchen Stipendiums verbuns 
‚bene Gedäcdhtnißrede: de ratione docendi so- 
eratica in institutis philosophiae academicis imi- 
tanda. Er ließ diefelbe cum additamento: de 
methodo docendi socratica im Drucke erfcheinen, 
und widmete diefe Schrift feinen beiden ehemalis 
gen Lehrern zu Regensburg, dem feit der Zeit 
nad) Leipzig an die Nicolaiſchule verfegten Rector 
Martini, und feinem väterlichen Freunde, dem 
Eonrector Töpfer zu Regensburg. Beide, for 
wohl die Rede, als die angehängte treffliche Ab- 
handlung, find, zugleich mit der Debdication an 
feine ehemaligen Lehrer, in ben Opusculis wieder 


\ 





” -Opusc. T. I, p. 295 sqg. (ohne Zufäge) 
» Opuse. T. I, p. 268 sgg. abgedrudt mit einigen 
Zufägen und Verbeſſerungen. 
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abgedruckt *). ' Die Abhandlung: de methodö 
docendi socratica, welche Reinhard mit vie 
ler Sorgfalt und Liebe bearbeitet hatte, erhielt 
in diefem neuen Abdrucke eine ſehr veränderte 
Geftält durch die Erweiterungen, DVerbefferungen 


und - Ergänzungen, welche er mir für das Er⸗ 


fheinen derfelben in den Opusculis zufandte, 


Mährend ber Zeit, daß Reinhard fein aus . 


ßerordentliches philofophifches Lehramt befleibete, 


ſchloß er feine erfte ehelihe Verbindung milder 


Wittwe feines Lehrers, des verftorbenen Brofefs 
ford der Theologie, Schmid, einer .gebohrnen 
Matthefſius aus Leipzig, welche ihm einen 
Sohn aus der erften- Ehe zubradyte, ben Keins 
hard mit der größten Sorgfalt erjog. Der 


junge Schmid widmete fi) zu Wittenberg und. 
Jena der Arzneimiffenfchaft, farb aber an ber . 


Yuszehrung in Reiſhards Haufe zu Dresden, 
als er eben die. afademifchen Studien vollendet 
hatte, und dem Baterlande manche fchöne Hoffs 
nungen verſprach. Kin nicht unbeträchtliches 
Vermögen, das Reinhard erſte Gattin durch 
Erbfchaft befaß, erleichterte die befchränfte haͤus⸗ 
liche Lage des Verewigten, der bis bahin mit 


einer Anftrengung und Entfagung batte leben und - 





J 


arbeiten muͤſſen, welche ſelbſt fuͤr die Folgezeit 


) Opusc, T. I 5 p- 391 sqq; ° 


J 
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noch die Urfache feiner mannigfaltigen koͤrperli⸗ 
chen Leiden wurde, Zugleich befaß Reinhard $ 
erfte Gattin, die er im erften jahre. feines Les 
bens in Dresden verlor, einen hohen Grad von 
Bildung, und nicht ohne Kührung gedachte er 
ſelbſt in der fpätern Zeit ber glücklichen und -zus 
friedenen Ehe, die er mit ihr. verlebt hatte, Für, 
feine literärifche Thätigkeit war es dabei fein 
geringer Bortheil, daß er durch diefe feine erſte 
Battin zu dem Beſitze der fchäßbaren, befonders 
im patriftifchen und philologifhen Fache reichhal⸗ 
tigen, Bücherfammlung bes verflorbenen Profeſ⸗ 
ſors Schmid gelangte. Denn obgleich Rein⸗ 
hard ſelbſt ſeine Bibliothek ſehr anſehnlich und 
jaͤhrlich mit den beſten erſcheinenden Werken in 
ſeinen Faͤchern vermehrte; ſo enthielt doch die 
Shmidifhe Buͤcherſammlung einen fo be⸗ 
trächtlichen und anfehnlichen Fonds von: guten - 
Werken, die eben zu Neinhards Studien ges 
hörten, daß er noch in Dresden nicht felten der 
Vortheile erwähnte, die ihm auf feiner kaum ers 
öffneten afademifchen Laufbahn der Beſitz diefer . 
in ihrer Art volfändigen Sbliotbet — 
hatte. 


Der Theolog Schmid war bereicd im Jahre. 
"1778 geftorben, worauf ber damalige Profefior 
der orientalifchen Sprachen, D. Dresde, in 
die theologifche Facultaͤt uͤberging, die zu jener 


— 
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Zeit aus bem Generalfuperintendenten und Pris 


marius D. Hirt, bem D. Werns dorf, dem 


Propſte D. Tittmann und dem D. Drespe 
befand, Nah Wernsdorfs Tode im Jahre 


1782 ward Reinhard in dem Denominationd- 
‚berichte ber Univerfität zu ber erledigten theo- 
Iogifchen Lehrfielle quarto loco empfohlen. 


Er’ erhielt fie höchften Drtes zugetheilt, doch mit 
ausdrücliher Beibehaltung der außerors 
dentlihen philoſophiſchen PBrofeffur, 
welhen Titel Reinhard auch bis zu feiner 


Verſetzung nach Dresden fortführte. Ohne die 


Bacanz in ber theologifhen Facultät durch 


er MWernsdorfs Tod würde wahrſcheinlich Rein⸗ 
hard, bei feinem Applauſe in den philoſophi⸗ 


ſchen Borlefungen, die erfte für ihm ſchickliche 
SH rofeffur in der philofophifchen Sacultät erhals 
zen, fich dann ausfchließend dem philofophifchen 
Lehramte gewidmet und dieſes bis an feinen Tod 
betleidet haben. So aber entfchied jene Vacanz 
und die Aufnahme Reinhards im Jahre 1782 
in die theologifche Facultaͤt für das ganze fünfs 
tige Öffentliche. Leben und Wirken des Vera 
wigten. | 


Die Ernennung zu einer ordentlichen theolo- 
gifhen Profeffur - wird auf den fähfifhen Unis 
verfitäten im hoͤchſten Kefcripte mit dem Zufage 


s 


% 
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ertheilt, daß der Deſignirte vor dem Antritte 


ſeines Lehramtes „in doctorem promobire.“ 
Reinhard vertheidigte alſo pro‘ licentia sum- 
morum in Theologia honorum rite consequen- 
dorum am 15 November 1782 feine Jnaugurals 
difputafion: de notione felicitatis humanae ad 


iudicum de placitis christianae religionis parum 


idonea *), und befämpfte in derfelben bie bes 
kannte Steinbartfhe Schrift, die zu jener 


Zeit große Senfation unter den Theologen und . 


Philofophen erregt hatte. Sein theologifches 
Lehramt trat er am 11 December 1752 mit eis 
ner Rede an: de prudentia theologi, in com- 
paranda et augenda eruditione theologica aetatis 
‚suae rationem habentis **), welche er mir für 


\ 





*) Opusc. T.I, p. 391 sqg. ohne Zufäge und Vers 
änderungen abgedrudt, weil Reinhard fühlte, 
daß diefe Differtation zunächft auf ein früheres Zeit⸗ 
interefje berechnet geweſen war. 


M Obpusc. T. I, p. 511, sqg. Er fhrieb mir am 28 
Jul. 1808 über diefelbe: „Geſtern ift mir die Rede 
in die Hände gefallen, die ich beim Antritte der 


theologischen Profeffion gehalten habe. Ich lege 


fie hier bei, und überlaffe es Ihnen völlig, ob Sie 


diefelbe den opusculis beifügen wollen, oder nicht. . 


Gedruckt ift fie nie worden. Aber freilich ift fie ſehr 
dürftig; und das wichtige Thema viel zu Burg abs 
gefertigt. Ich hatte damals, als fie gemacht murde, 


fo viel zu hun und zu fehreiben, daß ih unmöglich 





ben Abdruck derſelben in den Opuseulis. im Mas 
nufceripte mittheilte, da fie vorher nie öffent 
lic) befannt geworden war, Wer diefe Rede mit 


— 
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viel Zeit auf diefe oratiunculam wenden Fonnte, 
Styliſirt iſt fie nicht übel; aber das macht fie noch 


nicht zum Drude fähig. Machen Sie damit, was - 
Sie wollen. — Gleichzeitig bat ih ihn um die 
» Rede, die er als Procancellarius der theologiſchen 


Facultaͤt im Sommer 1790 bei der Doctorpromotion 
unjers Herrn Generalfuperintendenten D. Nisfch 
gehalten hatte, um auch diefe noch ungedruckte Rede 


in die Opuscula aufzunehmen. Darüber fchrieb er 


mir am 5 Nov. 1808: „Sie erinnern mich an die 
Nede, welche ich bei der Doctorpromotion Nitzſchens 
gehalten habe, und wünfchen, ich mödjte fie mit abs 
druden laſſen. Dagegen hätte ich auch wirklich 
nichts, wenn ich fie auffinden koͤnnte. Sie enthielt, 
wie ich mich noch erinnere, eine Vergleichung des 
Zuftandes, in welchem fich die theologiſchen Wiffens 
ichaften am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts 
befunden hatten, mit demjenigen, in welchem fie am 
Ende des achtzehnten waren, und ich. hatte diefe 
Rede allerdings mit mehrerm Fleiße ausgearbeitet, 


als die abgedrufte Antrittsrede. Allein ich habe fie. 


ſchon zweimal vergeblih unter meinen "Papieren 
geſucht, und weiß nicht, ob fie-nod in rerum na- 


ih fie auffinden kann. Ohnehin müßte fie zufeßt 
abgedrudt werden. Findet ſie ſich alſo noch, woran 
ich jedoch zweifle; ſo ſoll ſie zur rechten Zeit in Ih— 
ven Händen ſeyn.“ — Gie hatte, fih damals nicht 


“ 


tura feyn mag. Ich wills noch einmal probiren,: ob 
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Aufmerkſamkeit lieſet, wird ſich uͤberzeugen, daß 
Reinhard bereits in einem Alter von 29 Jah—⸗— 
ren darüber mit fi einig war, welche Nüdks 
fiht ein Theolog auf den Geift des Zeitalters zu 
nehmen babe, und bis wie weit er den; Eins 
fläffen diefes Geiftes folgen dürfe. Es gehört 
zu der Conſequenz des Verewigten, daß er, 


‚als er diefe Rede in feinem ſechs und funfzigften 


Jahre abdrucden ließ, in bderfelben fein Wort 


/ 


veränderte, und keines zu verändern nöthig hatte, 
weil er den im Jahre 1782 auf dem theologi⸗ 
ſchen Katheder öffentlich aufgeftellten Grundfägen 
während feines Lebens treu geblieben war, ob er - 
gleich die mannigfaltig fi veräadernden Formen 

des theologifchen Zeitgeifles ununterbrochen beos 
bachtet hatte. Das an patriftifcher Gelehrſamkeit 
reiche Programm *), das er bei diefer Geles 
genheit fchrieb, ift unvollender geblieben; denn 
es enthielt bloß ben erſten Theil der Beantwors 


- tung der Frage: utrum et quando possint orato- 


res divini in adminiftrando munere suo demittere 
se ad vanas hominum opiniones ? 








gefunden. Sollte fie aber nach ſeinem Tode bei der 
Drdnung feiner Papiere anfgefunden worden feyn; 
fo würde fie, nah Reinhards eigener —— 
den Abdruck verdienen. 

®) Opusc. T. I, p. 473 seq. mit Zuſaͤtzen und Anmer⸗ 
‚ kungen vermehrt und verbeffert. 


' 
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In der fchönften Kraft feines angehenden 
männlichen Alterd vereinigte Reinhard in fich 
das ordentliche Lehramt der Theologie mit demi 
außerordentlichen Lehramte der Philofophie. Seit 
biefer Zeit theilte er *) feine Bemühungen zwis 
ſchen Philoſophie dmd Theologie, weil er 
beide Wiſſenſchaften zu lehren berufen war. Nicht 
ſelten las er, mit Einſchluß ſeiner viel befuchten 
‚Practica und Homiletica, täglich vier big fünf 
Stunden, und ob er gleich bisweilen au noch 
ein Buch des alten Teftaments, namentlich die 
Pfalmen und den Jeſaias, erklärte; fo wurde 
doch ber abwechfelnde Vortrag der Dogmatif 
und der theologiſchen Moral feine Haupt: 
befchäftigung als Profeffor der Theologie, womit 
er den Kurſus der Encyflopäbdie ber phi⸗ 
loſophiſchen Wiſſenſchaften verband, und 
in demſelben mit eben dem Applauſe Naturrecht 
und Aeſthetik, wie Logik, Metaphyſik und empi⸗ 


\ 


riſche Pinchologie lehtte +, 


Nah dem Tode des Generalfuperintendenten 
D. Hirt im Jahre 1783 erhielt der ehrwuͤrdige 
D. Zittmann, der bereits feit einem Decens 





*) Seftändniffe, ©. 66. 

**) Die Darftellung feines wiffenfhaftlihen Charaf; 

ters, und die Methode und Form feiner akademi— 
ſchen Vorlefungen gehören in die Charakteriſtik. 
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nium als Profeſſor der Theologie und Propſt au 
der Univerſitaͤtskirche eine Zierde der Univerfität 
Wittenberg gewefen war, die erledidten Aemter 
eines Paflord an der Stadtkirche zu Wittenberg 
und eines Generalſuperintendenten des damali⸗ 
gen Chur⸗ jetzigen Wittenbergiſchen Kreifes, Am: 
ſeiner Stelle ward Reinhard zum Propſte au 
ber Schloßs und Univerſitaͤtskirche von’ 
den höchften Behörden in Dresden ernannt, wo⸗ 
mit zugleidh die Affeffur in dem geiftlihen 
Provinzialconſiſtorio in Wittenberg ders 
bunden if, Reinhard trat diefed Ame-am: 
Sefte Mariä. Verkündigung im Jahre 1784 an,‘ 
und übernahm mit demfelben dic Verpflichtung, 
neben feinen Profefforarbeiten an jedem Sonns: 
und Feſttage Vormittags in der Unis 
verfitätsfickhe zu prebdigen, und zwar! 
Predigten zu halten, wo er vornämlich junge 
Stubdirende zu Zuhörern Hatte, wo er alfo denen 
zum Mufter und Vorbilde dienen folte, bie ders 
einft felbft Prediger werben wollten *). Dies - 
verfeßte den Verewigten auf einmal in eine gang 
neue Sphäre. Denn ob er gleich fehon als. viers 
ter Profeffor der Theologie, fo. wie derjenige ſei⸗ 
' ner Spetialcollegen, welcher tweder Paſtor an der 
Stadtkirche noch Propft an der Univerfitätsficche 
mar, eine Wochenpredigt in ber Univerſitaͤts⸗ 


*) Geftändniffe, &, 77 “ 
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‚ £irche zu Halten hatte, die mit dem theologifchen 
Lehramte officiell verbunden iſt; fd war doch diefe 
größtentheild von den Mitgliedern feines Homis 
leticums, oder feines Prebigercolegiumg, vor feis 
ner Ernennung zum Propſte verfehen worden; 
benn er felbft geſteht ), daß es ihm in, den 
Jaͤhren von 1778 bis 1794 ganz an Uebung im 
Predigen gefeble habe, Nichts defto weniger be= 
mächtigte er ſich fogleich als Prediger eines all⸗ 
gemeinen und ungetheilten Beifalls, nicht allein 
der Studirenden, fonderm auch der Übrigen Eins - 
wohner der Stadt, befonders aber der gebildeten 
Zubörer. Diefer Beifall erhielt ſich bis zu feiner 
Berufung nad) Dresden, und begleitete ihn in’ ° 
feinen neuen Wirfungsfreis, wo er bis zu feinem 
Tode ohne Verminderung fortbauerte, Daß ein 
folcher in zwei bedeutenden und gebildeten Staͤd⸗ 
sen feffdegründeter und bleibender Beifall, welcher 
den Reinhardſchen Predigten zu Theil wurde, 
nicht blos das Werk des Zufalls und der Laune. 
ber Zuhörer feyn fonnte, erhellt ſchon daraus, 
daß ein Zeitraum von 28 Jahren denfelben nicht 
zu ſchwaͤchen und zu vermindern vermochte; ers 
Härbar wird aber derfelbe theils durch bie Vor⸗ 
trefflichkeie der von. Reinhard herausgegebenen 
Predigten, theild durch feine eigene in den Ges | 
B | Känds 


2 Sefändnifie, S. 67 . 
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ſtaͤndniſſen enthaltene Darſtellung der Sorg⸗ 
falt, die er auf die Ausarbeitung ſeiner Kanzel⸗ 
vortraͤge wandte. Wir werden noch einmal bei 
ſeiner Charakteriſtik als Prediger auf dieſen 
Gegenftand zuräcdfommen, und. bemerfep bier 
nur fo viel, daß ihn theils die Menge feiner 
Amtsarbeiten, theils die Ruͤckſicht auf feine Ge 
fundheit, zu dem Entfchluffe brachte, feine Dres 
digten jedesmal eine beträchtliche Zeit im 
Voraus zu bearbeiten, und die Ausarbeis 
tung derfelben nie auf die letzte Zeit zu verfchies 
ben. Ich ſelbſt habe ihn in Dresden ein- 
mal in der Woche nach dem erfien Trinitatig- 
fonntage bereitd die Predigt zum fiebenten 
Trinltatis ſonntage, nach einem auf der Seite ſei- 
nes Arbeitspultes liegenden fehr reichhaltigen los 
gifchen Entwurfe, bearbeiten fehen; ein Beweis, 
Daß er, um auch als geiftlicher Redner fih, wo 
möglich, immer gleich zu bleiben, mehrere 
Wochen im Voraus nicht blos Über die abzuhans 
- beinden Themata, fondern auch über die Außs 
führung derſelben mit fich felbft bereits im Rei⸗ 
nen war, ob er gleich, wenn. es die Nothwen⸗ 
digfeit verlangte, auch im Stande war, in kur⸗ 
ger Zeit eine geifts und gehaltvolle Predigt zu 
verfertigen, wie dies feine am vierten Advents 
. fonntage 1806 nach dem Abfchlufe des Pofener 

| | 6 
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Friedens gehaltene gt r edenspre di gt hewel⸗ 
ſet *). 


Noch hatte er als Lehrer der Theologie zu 
Wittenberg, auf Veranlaffung eines hoͤchſten Re⸗ 
feript8 an bie theologifchen Facultaͤten zu Leip⸗ 
zig. und Wittenberg, ein Compendium ber Reli⸗ 
gion zw bearbeiten angefangen, welches er aber 
nicht fortfeßte, nachdem Die Epitome von 
Morus erfhienen war. Als ih num im 
Jahre 1808 feine Opuscula herausgab, ſchrieb er 





) Er fchrieb mir über diefelbe am 26 December 1806: 
„In der vorigen Woche befam ich erft am Doms 
nerftage Befehl aus dem geheimen Confilio, am 
Sonntage eine Friedenspredigt zu halten, und ein | 
in hiefigen Kirchen zu verlefendes Sriedensgeber zu 
verfertigen, welches noch denfelben Tag Abends 
eingereicht werden follte. Sie Bönnen leicht dem 
ten, in melde Berlegenheit mich diefer Auftrag | 
feste. Ich Hatte wegen der bevorftehenden Beier 
tage am vorigen Sonntage gar nicht predigen wol 
len, und nun mußte ih es info furzer Zeit und 

- uͤber einen fo delicaten Gegenftand thun. Daß id 
mir folglich eine ungewöhnliche Anftrengung zumm 
then mußte, war natürlich; ſolche ſtarke, und mit 
mancherlei Bedenklichkeiten und Sorgen verknüpfte 
Conatus find aber freilid) einer wankenden Gejund: 
heit nicht fehr zutraͤglich. Ih Habe inzwifchen ger 
horcht, und, fo viel ich gehört habe, ift man mit 
meinen Nenßerungen nicht unzufrieden geweſen.“ 


—⸗ 
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mir am 17 Nov. 1808 über dieſes Fragment, 
das er dem Briefe beilegte, folgendes: „Mir. if 
das Fragment eined Compendii der Neligion. für 
Gymnaſien in die Hände gefallen, das ich aus⸗ 
gearbeitet habe, als die beiden theologifchen Fa⸗ 
eultäten zu Wittenberg und Leipzig Befehl erhals 
ten hatten, ein ſolches Compendium zu liefern, 
Morus lieferte das Seinige; bei mie hingegen 
ift es blos beim Anfange und Verfuche geblichen. 
Diefen Anfang friegte neulich, Boͤttiger zu fes 
ben, und drang darauf, er müßte den Opuscnlis 
beigefügt werden, Ich bin der Meinung nicht; 
denn was fol ein Fragment helfen? Ein Theil 
deffelben ift, mie Sie fehen werden, für den 
Druck bereits abgeſchrieben gewefen; das 
beigelegte Concept geht aber noch weiter. Da 
Sie nun Editor der Opusculorum ſind; ſo haben 
wir beide auf Ihre Entſcheidung uns berufen, 
weil wir uns beide nicht mit einander vereinigen 
konnten. Wollen Sie mir einen Gefallen thun; 
ſo laſſen Sie das Ding ungedruckt und ſchicken 
mirs gelegentlich wieder zuruͤck. Wollen Sie 
Boͤttigern gratificiren; ſo laſſen Sie es mit 
der erforderlichen Vorerinnerung abdrucken. Ar⸗ 
bitrium penes te esto!“ Bei der nähern Pruͤ⸗ 
fung dieſes Fragments, deſſen Anfang bereits 
zum Drucke abgeſchrieben, deſſen Fortſetzung aber 
von Reinhards Hand im Manuſcripte war, 
glaubte ich, daß es wegen des einfachen Planes, 
5 x 
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wegen der zweckmaͤßigen Methode, der weifen 
Auswahl des Nochwendigen, mit: Hinweglaffung 


der bloß dogmatifchen Formeln, und wegen der 


fhönen und leichten Diction, als eine-Probe im 
Publicum erfheinen müßte, welche ein guter 
Kopf in biefem Geifte und in diefer Form forts 
fegen föunte, wodurch wir in der That um ein 


gutes Lehrbuch der Religion auf gelehrten Schus 


len, wo bdiefe Lectionen gewöhnlich nach einem 


lateinifhen Compendium gehalten werben, rei⸗ 
her werben wuͤrden. Dies beflimmte mich, auf _ 
Boͤttigers Seite zu treten, das Fragment ° 


dem zweiten Theile der Opusculorum anzuhaͤn⸗ 
gen *), und mich über meinen Gefichtöpunct bei 
ber Aufnahme beffelben in der Vorrede zum zwei⸗ 
ten Theile **) zu erklären. Ä 





Als ordentlicher Profeffor der Theologie traf 
Neinharden in jedem vierten Semefter dag Des 
canas in feiner Facultaͤt. In diefer Function hatte 
er jedesmal zwei Feffprogrammata im Nas 
men bed Rectors der Univerfität, und bisweilen, 
je nachdem die zu haltenden Gedächtnißreden fals 

. in 





®) Epitomes doctrinae christianae fragmentum, Opuse, 
T. II, p. 494 sqq. > 
") ibidem, p IV—VI. 
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fen, auch ein Programm zur Feier einer Ges 
dächtnißrebe zu ſchreiben. Bei diefen Veranlaſ⸗ 
fungen fchrieb er am. Weihnachtsfeſte 1783 eine 
explanatio loci Ies. XI, 1—5*), und am Dfters 
fee 1784: ‘de Christo, suam dum viveret resur- 
rectionerh praedicante **). Gpäter wählte er je⸗ 
desmal, als Decan, zu vier auf einander fols 
genden Programmen einen größern Geswufland, 
So behandelte er in den Jahren 1785 und 1787 
in vier Programmen das Thema: de vi, qua res 
parvae affıciunt animum, in-doctrina de moribus 
diligentius explicanda. Diefe Programme ließ er 
im Jahre 1789 zu Wittenberg als ein befondes 
res Werk zufammendrucen; fie find aber aud) 
"in den Opusculis***), bereichert mit mehrern Zus 
fägen und VBerbefferungen, von neuem abgedruckt _ 
worden. Nach gleihem Gefichtspuncte wählte 
er zu den vier Programmen in den Jahren 1789 
und 1791 das Thema: de praestantia religionis chri- 
stianae in consolandis miseris. Diefe bald darauf ir 
einer teutfchen Ueberfegung, mit feiner Geneh⸗ 
migüung erfchienene zufammenhängende, Abhand⸗ 
ung nahmen bereitd Velthuſen, Ruperti 
und Kahnöl in ihre theologifchen Commentas 








*) Opusc, T. I, p- 2294. _ 
*) Opusc. T. II, p- 30 644. 
7. IT. p. 38 294- 
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tionen*) auf; ber Vollftändizkeit wegen durf⸗ 
ten fie aber auch in ben Opusculis **) nicht 
fehlten, wo fie mit den. fpäter, ſchon in jenen 
Commentationen beigefügten, Berbefferungen ab» 
gedruckt worden find. 1 


Das afabemifche Rectorat hat Neins 
bard nur einmal verwaltet. Als daß erſte⸗ 
mal, Rector zu werden, der Neihe nach an ihm 
ftand, ward er bei der Wahl übergangen, weil 
ihm noch einige Wochen an bden- zwei Jahren 
fehlten, die jeder ordentliche Profefior in cor- 
pore academico gefeffen Haben muß, um eligibi-' 
lis zu ſeyn. Wie ihn das zweitemal die Reihe 
traf, fuchte er felbft in Dresden um Difpenfas 
tion nach, dieſe Würde wegen feiner gehäuften 
Gefchäfte über fich weggeben zu laſſen. Erſt am 
18 October 1790 übernahm er das Nectorat, und 
verwaltete daffelbe biß zum ı Mai 1791. Wähs 
rend der Zeit war er, nach Wernsdorfs Tode 
(1783), in die dritte, und, nad) bes ehrwürs 

digen Tittmanns Verfegung nad Dress 
den nah Rehkopfs Tode (1789), in bie 
zweite theologifche Lehrftele aufgerückt. Einen 
ehrenvollen Ruf erhielt er von dem letzten Herz 


”) Part. VI, p. 195 sqy. 
“) T. II, p. 289 599. 
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zoge von Braunſchweig zu einem theologiſchen 
Lehramte auf die Univerſitaͤt Helmſtaͤdt mit 
dem Anerbieten von 1200 Thalern Gehalt, bis 
er nach des bejahrten Carpzovs Tode in deſſen 
Pfruͤnde als Abt einruͤcken wuͤrde. Er ſchlug 
aber dieſen Ruf wegen ſeiner Verhaͤltniſſe in Wit⸗ 
tenberg aus, worauf der Herzog ihm (wie ich 
aus ſeinem Munde weiß) die ſchriftliche Erklaͤ⸗ 
zung gab, daß Reinhard, wenn es ihm im 
irgend einem Verhäaͤltniſſe des Lebens 
dienlich ſcheinen koͤnnte, fogleich fih nach Helms 
fläde wenden, und dort ein theologifches Lehramt 
mit 1200 Thalern, Gehalt antreten follte. - Wie 
viel Reinhard bei dem Herzoge von Braun⸗ 
ſchweig galt, erhellte audy) daraus, daß der da⸗ 
malige Adjunck der philofophifchen Facultät im 
Wittenberg, Schulze, ein vertrauter Zögling 
und Freund des Verewigten, auf Reinhards 
Vorſchlag im Jahre 1790 zum Profeffor der Phis 
Iofophie in Helmftädt ernannt wurde, ein Mann, 
deffen philofophifcher Geift feldft von feinen Gegs 
nern bei dem Erfcheinen des Nenefidemuß (ge 
gen Reinholds Theorie des Vorftelungsvermögen) 
und der meifterhaften Kritifder theoretifchen 
Philoſophie anerkannt werden mußte. es 
niger befannt ift e8 viellelcht, daß Reinhar⸗ 
den, auf Veranlaffung des nad Helmflädt ers 
baltenen und ausgefchlagenen Rufes, von Dress 
den aus eine Gehaltserhöhung von 400 Thalern 
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angeboten‘, von ihm aber niht angenommen 
wurde. Go edel dad Motiv war, diefe Pens 
fion abzulehnen; fo konnte doch auch eine ſol⸗ 


che Geſinnung nur von einem Manne geltend 


“ 


gemacht werden, ber durch feine häuslichen Ver⸗ 
hältniffe vor Nahrungs ſorgen gefichert, und, ſelbſt 
ohne Gehaltszulage, im Genuffe eines ruhigen 
und heitern Lebens und eines nicht unbedeuten⸗ 
den Wohlfiandes war. 





Sein Häusliches Leben in Wittenberg 
war fehr einfah. Schon an fih hat Mitten, 
berg als Univerfitätsftadt den Vorzug, daß ges 
raͤuſchvolle Vergnügungen daſelbſt zur Seltenheit 
gehören. Einige abgefchloffene Gefelfchaften abs 
gerechnet, die zu Reinhards Zeiten noch nicht 
einmal befanden ‚. find die Wittenbergifchen Pros 
fefforen auf das flile Familienleben, oder. auf 
einen kleinen häuslichen Cirkel befchränfe, weil 
jeder Eoftfpielige. Aufwand mit den Befoldungen 


- and der Einnahme ber meiften ganz unvereinbar 


feyn würde, Go lebte auh Reinhard von 
früh an bis Abends feinen Nemtern und den Wifs 
fenfchaften; benn außer feinen Borlefungen, die 
er gewiſſenhaft und forgfältig ausarbeitete und uns 
„ unterbrochen verbefferte, und außer feinen Amtsge⸗ 
ſchaͤften als Propſt und Conſiſtorialaſſeſſor, ſchrieb 


er in dieſen Jahren noch feinen pſychologi⸗ 
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(chen Verſuch über das Wunderbare und 
die Berwunderung, von welchem aber nıle 
der erfte Theil erfchien,- weil ihn einige unguͤn⸗ 
fige Beurtheilungen in feiner Nähe von ber Forts 
fegung diefer Schrift zurüdhielten; feinen Vers 
ſuch über den Plan, weldhen ber Stif⸗ 
ter der hriftliden Keligion zum Beften 
der Menfchen entwarf, .und fpäter die beis 
den erften Theile feines Syſtems der 
hriffliden Moral; auch erſchien noch waͤh⸗ 
send feines Aufenthalts in Wittenberg der 
erfie Band feiner Predigten. Sein kleiner 
Kreis, der ſich des Abends — nicht felten zu einem 
frugalen Abendeffen — um ihn verfammelte, er: 
feste ihm durch Offenheit und Vertraulichkeit, was 
Andere in größern Cirfeln oft nur vergeblich fus 
hen, Noch leben von feinen vertrauten Jugend⸗ 
gefährten, denen er vertrauter Freund bis zum. 
Tode blieb, unfer würdiger-Generalfuperintendent 
D. Nitzſch, fein hiefiger vieljähriger Arzt, der 
Brofeffor der Phnfit, D. Langguth, ber D. 
Med. Pfotenhauer in Seyda, und. der bes 
sühmte Afuftifer D. Chladni, Andere, welche 
bier -in feiner unmittelbaren Umgebung . gelebt 
hatten, und fich noch jegt des erheiternden und 
belehrenden Umgangs mit Reinhard dankbar 
erinnern, . wurden durch ihren Weggang von 
Wittenberg in neue bürgerliche Verhaͤltniſſe eins 
geführt, und genoffen: feine Verbindung, waͤh⸗ 
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renb ihres hieſigen Aufenthalts, nur kurzere 
Zeit. Ä | 


Bei feiner firengen Diät im Genuffe der 
Speifen und Getränke und bei feiner forgfältig 
berechneten Tagesordnung war es ihm möglich, 
feinem widerfpenftigen und ſchwaͤchlichen Koͤr⸗ 
per die vielen Anflrengungen zuzumuthen, wel⸗ 
he Reinhards Thätigfeit erforderte. Doch 
vernachläffigte er, fo weit ed mit feinen Amts⸗ 
und literärifchen Arbeiten vereinbar war, bie 

Sorge für feinen Körper nicht; befonders wohl⸗ 
- thätig war es für ihn, daß er, aufer einem ei- 
genen Haufe auf der Mittelgaffe, welches er erft 
drei Fahre vor feiner Verfegung nad) Dresden 
verkaufte, in der Borftadt einen Garten mit 
einem-bequemen Sommerhanfe und einer 
kleinen ländlichen Wirchfchaft, zugleich mit der 
Equipage, von den Langgutbifchen Erben erfauft 
hatte, wo. er fih, den Wiffenfchaften und der 
Natur lebte. Noch manche reizende und muͤtzli⸗ 
- he Anlage in biefem Garten, der jest dem Con⸗ 
fitorialprotonotarius D. Hennig gehört, und 
von dieſem mit. vieler Liebe unterhalten wird, 
rührt von dem verewigten Reinhard ber, und 
bier, in einer Umgebung, wie man fie in der 
Sandgegend Wittenbergs kaum fuchen und erwars 
ten follte, erbehlte fih Reinhard von den Ans 
firengungen feines Berufes; bier. fhöpfte er im 
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eigentlichen Sinne frifche und freie Luft; hier 
ward manches Collegienheft, mande Predigt, 
welche den Verſtand und das Herz feiner Zuhoͤ⸗ 
ver gleich flarf ergriff, gearbeitet; bier manche 
frohe Stunde im Kreife mit Freunden und juns 
gen Männern verlebt, die Reinharden liebs 
ten und mit ganzer Seele aubhingen. 


In Wittenberg, und felbft noch die erſten 
Sabre in Dresden, pflegte er im Sommer und 
Winter von früh 5 Uhr an bis Abends fieben 
oder halb acht Uhr ununterbrochen zu arbeiten, 
die wenige Zeit abgerechnet, welche er. der fürs 
yerlichen Bewegung widmete. Des Nachts hat 
er weder in Wittenberg, noch in Dresden gear- 
beitet. Er erklärte fih, nicht ohne Grund, ger 
gen die Anſtreugung, bis tief in die Nacht hinein 
Jiterärifche Arbeiten zu betreiben,. und warnte 
mich oft davor, Nach dem Abendefien las er 
entweder feiner Gattin etwas vor; ober es fans 


den fih, aud) in Dresden, die meiften Tage eis - | 


nige Männer. bei ihm ein, bie nähern Zutritt zu 
ihm batten, In diefen Stunden war ‚ec ber 
heiterfte, geiſtvollſte Geſellſchafter. Er druͤckte 
da nicht mit dem Uebergewichte ſeiner Kennt⸗ 
niſſe den angehenden Gelehrten oder den minder 
in den Gang der Literatur Eingeweihten nieder; 
zuvorkommend theilte er jede neue literaͤriſche 
Ausbeute mit, die er ſelbſt gemacht hatte, oder 


\ 
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ſprach über Schriften, die ihm von ihren Vers 


faſſern zugefandt waren, immer fhonend, immer 


‚ tolerant gegen bie verfchiedenartigften Meinuns 


gen, ‚immer mit dem Beflreben, das Gute und 
Brauchbare hervorzuheben und geltend zu machen, 
und. wenn ‘ee auch noch fo fparfam angetroffen 
wurde, oder. noch ſo muͤhſam aufgefücht werben 
mußte, Freilich fehlte es ihm in dieſem Privat 
freife auch nicht an der feinen fofratifchen Iro⸗ 


nie, mit der er fich über die Mängel in unferer 
Literatur verbreitete, und felbft die intellectuellen 


Schwächen. berer berührte, bie er feines nähern 
Umgangs werth hielt. Wie viele unterhaltende 
Anekdoten wuͤrde das Publicum gewinnen, wenn 
ihm nur ein Theil der witzigen, durch den Zufall 
herbeigefuͤhrten und im Augenblicke gebohrnen, 


Bemerkungen mitgetheilt werben könnten, welche & 
Reinhard in diefen Abendftunden über Erſchei⸗ 


nungen des literärifchen und öffentlichen Lebens 


aus der Fülle und Lebendigkeit feiner eigenen geis 


fligen Kraft mittheilte! — In fpätern Jahren 
in. Dresden, wo er nicht, wie in Wittenberg, 
um zehn Uhr, fondern erft gegen eilf Uhr zu 
Bette ging, pflegte er früh um ſechs Uhr aufzu⸗ 
fieben, befonders als feine förperlichen Leiden 
ihm die naͤchtliche Ruhe raubten. 


In Wittenberg ward er oft vom — 
befallen. Dies brachte ihn dahin, daß er ſich 
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gewöhnt hatte, in ber Nähe feiner Gattin alle 
feine literärifchen Arbeiten zu betreiben, ja daß 
ſelbſt die Bectionen feines. Stieffohnes auf der 


Bioline ihn nicht im Mebitiren fiören konnten. 


Bon feinen Vorlefungen in Wittenberg zog 


er, nach feinem eigenen Geflänbniffe, wenige 
pecuniaire Vortheile, Nicht nur, daß 


ſchon an fihr'auf der hiefigen Univerfität ‚die 


Honorare im Ganzen niedriger geſtellt werben, 
als wohl auf feiner andern teutfchen Univerfirät; 
nicht nur, daß Reinhard jedbeömal in feinem 
viertägigen Publicum, zu beffen unentgeldlichem 
Vortrage jeder fächfifcher Profeffor ordinarius 
verpflichtet ift, eine theologifche Hauptwiſſenſchaft 


las; er erlieh auch jedem, der ihn darum ers - 


fuchte, das fefigefegte Honorar, und iſt wahrs 
fcheinlih von einer großen Zahl von Zuhörern, 


die ihn nicht einmal um Erlaß des Honorars 
‚perfönlich erſucht harten, nicht bezahle worden. 


Hatte er doch feldft eine Reihe von Jahren uns 
tee dem Drucke der Armuth gelebt, und Eonnte 
ſich deshalb fehr leicht in bie Lage berer verfes 
gen, denen, bei einem hoben Ernite für Wifs 
fenfhaft und intellectuelle Bildung bie dus 
Bern Huͤlfsmittel zum Studiren entweder ganz 
verfagt, oder. nur fparfam zugemeffen find. 
Nur von feinen philoſophiſchen Vorlefungen 

hatte er einigen pecuniairen Vortheil, wie er 
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ſelbſt muͤndlich gegen mich erwähnte, als er mich 
im Voraus auf den geringen Ertrag der Honv 
rare auf ber HnlNeERIE» sea aufmerffam 


machte. 
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Wittenberg war Reinh ar den fehr lieb und 
thener geworden. Kaum -Fonnte es aber auch) 
anders ſeyn. Wenn fehon der gewöhnliche Ge⸗ 
lehrte des Ortes und: ber Zeit feines afabemis 


ſchen Lebens noch in fpätern Jahren fih gern 


und froh erinnert; wie vielmehr Neinhard, 
deffen geiſtige Neife in diefe Lebensjahre gefals 
fen war,.und der fogleich bei’ feiner erften Anz 
Fündigung ald afademifcher Docent einen betraͤcht⸗ 
lichen Kreis wißbegieriger Jünglinge um fich vers 
fammelt hatte, Das ift ja das fchöne Loos de 
beliebten afademifchen Docenten, daß er feinen 
- Saamen ausftreuet ind Unendliche, und daß bie 
Frucht feiner Ausfaat oft zwangigfältig, oft hun⸗ 
dertfach, und nicht felten auf einem Boden reift, 
den er ſelbſt im Augenblicke der Ausſaat nicht 
beachtet‘ hatte. Neberal’in unferm Vaterlande, 
und zum Theil aud im Yuslände, wirken‘ Maͤn⸗ 
ner aus Reinhards Schule ‘ Unverfennbau 
hat fein Kathedervortrag, feine ſtrenge wiſſen⸗ 
ſchaftliche Methode, feine puͤnctliche Gewiſſen⸗ 
haftigkeit in der Betreibung ſeines Berufes, feine 
Kanzelberedſamkeit und die Fuͤlle ſeiner Gelehr⸗ 


* 
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famfeit, fd wie: fein practifcher Blick und Tact | 
auf dem Katheder, anf der Kanzel und in feinen 
Privatiſſimis auf unzählige berfelben gewirkt, 
Sn wannigfaltigen Formen und GSchattirungen 
fpiegelt fih in ihren Schriften der Geift ihres 
Lehrers wieder, und es mürde zu einer frucht⸗ 
baren Unterfuchung führen, wenn man nur an 
einigen ausgezeichneten Beifpielen zeigte, welchen 
Einfluß Reinhards Vortrag, Beifpiel und Ums 
gang auf feine würdigften und gelungenfien Schi, 
ler und Zuhörer behauptet bat, obgleich dieſe, 
wie es ſich bei einem folchen Lehrer von felbft 
verfieht, fpäter durch die. Selbflfraft ihres: Geis 
ſtes ganz eigene und fogar von Reinhbardg 
Anfichten abweichende Bahnen, im Felde der Lite⸗ 
ratur wählten und verfolgten! Daß ein folcher 
Lehrer mit ungefchwächter Liebe an folchen ehe⸗ 
maligen Schülern hing; wer. mag ed ihm vers 
denfen! Und wenn es auch manche- andere Rück 
ficht verbietet, bier diejenigen zu nennen, melche 
Reinhard felbft ald den Stolz feines afademis 
fchen Lebend und Wirkens betrachtete, und die 
er nie ohne Achtung und Theilnahine nannte; fo 
wird doch mancher afademifcher Lehrer, mancher 
Prediger, mancher Schulmann, felbft mancher 
Surift, der. Reinhards Philofophie und Nas 
turrecht hoͤrte, das dankbare Andenken an ihn in 
feinem Herzen bewahren, Gern und mit frohen 
Erinnerungen fprah Reinhard von feinem ge⸗ 


\ 
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liebten Wittenberg. Mit regem Intereſſe ſuchte 
er gute Köpfe: und thaͤtige Männer für dieſe 
Univerfität zu gewinnen und zu erhalten; mans 
cher wißbegierige Züngling ward von ihm nach 
Wittenberg, und hier an diejenigen Lehrer ges 
wiefen, denen er fein Zutrauen fchenfte;s mit 
Sheilnahme und Ruͤhrung erklärte er ſich im 
Spätjahre 1806 ‚über bie Leiden und Drangfale - 
des Krieges, die unfre Stadt und Univerfität 
trafen, und mahrfcheinlich gehörte es zu den hels 
lan Puncten in flinem Leben, als ihm der ehren⸗ 
volle Auftrag ward, die fächfifchen Univerfiräten 
und Färfenfchulen im Sommer 1810 zw revidi⸗ 
ren, daß er mit derjenigen Univerfitäe den An⸗ 
fang machen fonnte, ber er felbft einft als Lehr 
rer angehört, und wo er fo viele bleibende und 
fegensreiche Erinnerungen zuruͤckgelaſſen hatte *), 


Das, was er funfzehn Jahre hindurch biefer 
Univerſitaͤt geweſen war, ward im Jahre 179 
von 





*) Sagte er doch felbft am 3 Advente 1808, als er " 
in der Leipziger Univerflidtsfirche predigte, und fi 
in einer Anrede an die alademifchen Lehrer über 
die Würde des afademifchen Lehramts ausgebreitet 
Hatte: „Wie erhaben ift Ihre Beftimmung! An 
ihr einft felbft Theil gehabt, ihr die munterften 
Jahre meines eigenen Lebens gemwidmer zu har- 
ben; wie freue ih mich diefer Ehre, wie 
preife ih Gore für dieſes Gläckt«“ 
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von den höchften Behörden in Dresden, nad 
dem Tode bed Dberhofpredigerd und- Kirchens 
raths Herrmann, Öffentlich anerfannt, Ihm 
fiel das ehrenvolle Loos, der Nachfolger beffel- 
ben, und in Dresden wieder der College bes 
ebrwürdigen Tittmanns zu werben, ber hier 
ehemals Keinharbs Lehrer, und dann mehrere 
Sabre fein Specialcolege in ber theologifchen 
Facultaͤt und im Conſiſtorio geweſen war. Am 
Sefte der Verfündigung Maria 1792 (an welchem 
Tage er acht Jahre früher fein Amt als Propft 
angetreten hatte) hielt er feine Abfchiedspres 
digt in der Schloß und Univerfitätsfirhe; zus 
gleich beendigte er in diefer Zeit feine afademis 
fhen Borlefungen, und verließ, mit einem Ges 
dichte und einem feierlichen Vivat bei einer Abends 
mufif von feinen bisherigen Zuhörern, und durch 
eine gelehrte Tateinifche Abhandlung von dem je⸗ 
gigen Profeffor Krug im Leipzig im Namen ſei⸗ 
ner Privatgefenfhaft bei der Uebernahme feiner 
neuen Aemter begrüßt, Wittenberg, um in Dress 
den die Stelle eines hurfähfifhen Dberhofs 
prebigers, Kirchenraths und Dbereons- 
fitorialaffeffors zu übernehmen. Am Gonns 
tage Mifericordiad 1792 hielt er feine Antritts⸗ 
predigt in der evangelifchen Hoffirche zu Dress 
den. Diefe und feine Abfchiedspredigt in Wite 
tenberg erfchienen zufammen in einem befondern 

Abdrucke. ⸗ 
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Bei einem Manne, der als afabemifcher Lehr 
rer einen fo außdgebreiteten Wirfungsfreis hatte, 
und der-feine Sffentliche Thaͤtigkeit mit fo vieler 
Gewiſſenhaftigkeit erfüllte und mit fo forgfältiger 
Pünctlichkeit berechnete, wie Reinhard, ift es 
gehgiß nicht unintereffant, in einer ununterbros 
chenen Reihe die Vorle ſungen zu überfehen, 
welhe Reinhard während feines funfjehnjäh- 
rigen afademifchen Lehramts — nach ben bei ung 
jährlic erfcheinenden ,Monumentis publicis, vers 
glichen mit dem teutfchen Abdrucke des jededmas 
ligen Lectionskatalogs im hiefigen Wochenblatte — 
gehalten hat. Wir bemerken dabei, daß er zu 
dem Kurfuß der Philofopbie, melden er 
feit der Uebernahme der außerordentlichen Pros 
feffur der Philoſophie bis zu feiner Verfeßung 
nah Dresden lad, empiriſche Pfychologie, 
Logif, Metaphyfik (nah den vier ehemals 
gewöhnlichen Theilen derfelben, Dntologie, 


rationale Pfyhologie, Kosmologie und 


natürliche Theologie),: Moral, Raturs 
und Völkerrecht, Politif und Aeſthetik 
rechner. Ob nun gleich, nach der Dbfervang 
auf der Univerfität Wittenberg, deren Lectiongs 
fatalog {vor der Öffentlichen Bekanntmachung 
erft der Approbation des Kirchenrathes zu Dress 
den vorgelegt wird, die Docenten bereits in den 
erftien Wochen des Februars für das nächte Som: 
merhalbjahr, und in den erfien Wochen des Aus 
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gufts ‚für das bevorfiehende Winterhalbjahr ihre 
gectionen im Voraus beftimmen müffen, weshalb 
denn bisweilen, wegen eintretender Collifionen 
oder nach dem Wunfche der Studenten, die im 
Kataloge angekündigte Stunde verändert, und 
oft, auf Berlangen der Studirenden, ein Colles 
gium beim Anfange der VBorlefungen noch gelefen 
wird, dad man im Voraus nicht anfündigen 
fonnte; fo babe ich doch, mac) allen eingezoges 
nen Nachrichten, nicht gehört, daß, Reinhard 
eins der von ihm angefündigten Collegien nicht 
zu Stande gebradt hätte. Es gilt das 
her die nachflehende Ueberſicht als vollfiändiges 
Verzeichniß der afademifhen Wirkſamkeit des 
Veremigten; außer dag man annehmen Fann, 
ein fo beliebter Docent, wie Er war, habe, auf 
Verlangen der Studenten, bisweilen noch ein 
Privatum oder Privatifimum gelefen, das in, 
diefem Verzeichniſſe fehle, weil er es bei ber 
Berfertigung des Katalogs noch nicht anfchlagen 
fonnte. 


als Magiſter legens: 
Von Oſtern — Michaelis 1777: 


H Weber die ſchwerern Stellen ber hiſtoriſchen 
Buͤcher des Alten Teſtaments, vom Buche 
Joſua an; 

. 2) Moralphiloſophie und Naturrecht; 

6* 
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3) über ben Grotius de veritate reigionis cr» 


stianae; 
4) Ausarbeitungen im n lateinifeen Style, und Ers 
flärung der Klaffifer, | 


Bon Michaelid 1777 — Oſtern 1778: 


i) Logif, nah Ebert; 

2) über die Pfalmen; 

3) Sortfegung der practifchen Philoſophie ʒ | 

4) Fortfegung der Erklärung des ande ber 
.. Richter; 

5) über Platons Plädon; 

6) Uebungen im Schreiben und Difpurlern. 


Als Adjunck der philofophifchen 
Facultaͤt: 


Von Oſtern — bis — 1778: 
ı) Metaphyſik; 
2) Fortfegung der Erflärung. der — | 
3) bie fatholifchen Briefe; 
4) über Platons Euthyphron und Krito; 
5) lateiniſche Styluͤbungen. | 


Bon Michaelid 1778 — Oſtern 1779: 


1) Beendigung der Borlefungen über die Yfals 
men; / | 

2) Fortfegung ber Metaphpfif; . 

3) Sortfegung der — Styluͤbungen; 


— 


— 
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4) privatiss. grammatifche Interpretation einiger. 
Bücher des A, und N. Teſt. 


Als Adjunct und Baccalaurens der 
0 Zheologie: | 


Bon Oſtern — Michaelis 1779: 


1) Metaphyſik; 

2) privatiss. Logik; 

3) uͤber die drei erſten Evangelia, nach Gries⸗ 
bachs Synopſis; 

4) über die Geneſis; 

5) Anfangsgründe ber Hebräifhen Sprache; 

6) Fortfegung des Diſputatoriums; 

7) privatiss. Dogmatif, nah Geiler. 


Bon Michaelis 1779 — Dftern 17808 


1) privatiss. Fortſetzung der philoſophiſchen Diſci⸗ 
plinen; 

2 Beendigung der Metaphyſik; 

3) Dogmatif, nad) Seiler, täglih zweimal, 
einmal privatim, einmal privatiss.; 

4) Fortfegung ber Genefis; 

5) Zortfegung ber Borlefungen über bie drei ers 
ſten Evangelia; 

6) Fortſetzung der Uebungen im latein. Schreibens 
und Sprechen. 


ee 
Bon Oſtern — Michaelis 1780: 
ı) Dogmatif, nad) Seiler FR taͤglich zweimal; 
2) privatiss. practiſche Philoſophie; 
3) Fortſetzungen der Uebungen im latein. Schrei⸗ 
ı ben und SUN 


Als anßerorbentliher Brofeffor ver 
Philofophie: 
Bon Michaelis 1780 — Oſtern 1781: 
1). publ. über das Buch der Richter (twahrfcheins 
lich fatt deffen: die Bfalmen); 
2) Dogmatif, nah Seiler, täglich zweimal; -- 
3) privatiss. Kurſus ber Philofophie; 
: 2) Fortfegung der Webungen im latein, Schreiben‘ 
und Sptechen. 


‚Bon Dfteen — Michaelis. 1781: 


» publ. Fortfegung der Pfalmen; 
2) Fortfegung ber Dogmatik; | 
3) Sortfegung der Uebungen im latein. Schreiben 
. und Sprechen (Reinhard führte ſeit dieſer 
Zeit diefed Prackicum unter dem Namen ber 
Societas eorum: auf, qui de rebus theologi- 
cis ac plilosophicis scribunt ac disputant). 


Bon Michaelid 1781 — Oſtern 1782: 


ıy publ. Sortfegung ber Pfalmen ; 
2) Dogmatif, nah Seiler; 


\ 
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5) privatiss. Enchtlopaͤdie ber Philoſophie; 


4) Zortfegung von Platons Phaͤdon; 
5) das Practicum. 


Von Oſtern — Michaelis 1782: 
1) publ. Beſchluß der Pſalmen; | 
2). Dogmatif, nad) Seiler; 
3) privatiss. Fortfegung ber Encyflopäbie ber Phi⸗ 
loſophie; 
4) Practicum. 


Als ordentutager —— der 
Theologie: 


Von Michaelis 1782 — Oſtern 138g: 


1) publ. über den Jeſaias; 
2) Dogmatik Cnicht. mehr nach Seiler); 


3) privatiss. Fortſetzung der Encyklopaͤdle der Phi⸗ 


loſophie; 
4). Hortfegung ber Erfläcung ber fchweren Stels 
fen der Evangelien; 


- 5) Practicum. 


Von Oſtern — Michaelis 1783: 


ı) publ. $ortfegung des Sefaiad; 1. 

2) Fortſetzung der Dogmatik; | 

3) privatiss. $ortfegung der Engtiplie ber Phi⸗ 
loſophie; 
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4) Practicum; 
5) Homileticum, 


Bon Michaelis 1783 _ Oſtern 184: 
1) publ. Dogmatif; 
2) Fortfegung bed Jeſaias; 
3) Fortfegung der Encpklopädie ber philo ſophier 
4) Practicum; 
5) Homileticum. 


Von Oſtern — Michaelis 1784: | 
ı) publ. Fortfegung ber Dogmatik; 
2) Sortfeßung der — der Philoſophie; 
3) Practicum; 
4) Homileticum. 


Bon Michaelis 1784 — Hftern 1785: 
1) publ. Beſchluß der Dogmatik; 
3) practifhe Philofophie; 
3) Practicum ; 
4) Homileticum, 


Ron Offen — Michaelis 1785: 
ı). publ. Moraltheologie, nach Dictaten; 
2) Sortfegung der practiſchen —— 
3) Practicum; 

4) Homileticum, V 
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Don Michaelid 1785 — Oſtern 1786: - 
y) publ. FSortfegung ber Moraltbeologie; | 
2) Befchluß der Moralphilof. und des Naturtechte; 
3) Practicum; 
4) Homileticum. 


Bon Oſtern — Michaelis —— | 


H publ. Dogmatif; 

2) Fortfegung ber Moraltheologie; 

3) Fortſetzung der practiſchen Phllofophie; 
4) Practicum; 

5) Homileticum. 


Von Michaelis Ber — Oſtern 1787: 
1) publ, Fortſetzung ber Dogmatif; 
2) Kortfegung der Moraltpeologie; 
3) Naturredit; 
4) Practicum; | « 
5) Homileticum. 


Bon Oſtern — Michaelis 1787: 
1) publ. Fortſetzung der Dogmatik; 
2) Beſchluß der Moraltheologie; 
3) Fortſetzung bed Naturrechts; 
4) Practicum; £ 
5) Homileticum, 


Bon Michaelid 1787 — Dfiern 1788: 
V publ, Beſchluß der Dogmatik; 
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2) Beſchluß des en En 
3) Sortfegung ‚der Pfalmen; 

a Pratiium; 000; 
5) Homileticum. | 


Bon Oſtern — Michaelis — 


7) publ. Moraltheologie; 

2) Sortfeßung der Pfalnen: 
3), publ. 2 2. Logit; 

4) Practicum; 

5) Homileticum, 


Bon Michaelid 1788 — Dftern 1789: - 


1) publ. Fortſetzung der Moraltheolegle; 

2) Beſchluß der Pfalmen; - | Ve 
3) Encyflopädie der. Philoſophie; 

4) Practicum; 

Homileticum. 


Von Oſtern — Wigaelis 1789: 


1) publ. Dogmatit; hi. 
2) Sortfegung: ber Motaltheologie; 


— 


3) Sortfegung der Encptlopdpie der Bois 


4) Practicum; 
5) Homileticum. 


Von Michaelis 1789 — Dftern 1790: h 


1) publ. Sortfegung der Dogmatit; 
2) Fortjegung der Moraltheologie; 





3) Encyflopäbie der philoſophie · 
4) Practicum; 
5) Somileticum 


Bon Oſtern — Michaelis 1790: 


1) publ. Fortſetzung der Dogmatik; 

2) Befchluß der Moraltheologie; 

3) Encpflopädie der Philoſophie; | 
4) über die Kantifche Philoſophle, zweitaͤgig; 

5) Practicum; J 
6) Homileticum. 


Von Michaelis 1790 — Oſtern 1791: | 


ı) publ. Befchluß der Dogmatif; 
2) Sortfeßung der Encyflopädie ber Philoſophie · 
3) Fortſetzung ber zweitägigen Vorleſungen eis 
| die Kantifche Philofophie; 

4) Practicum; 
5) Homilericum, 


Bon Dftern _ Michaelis 1791: 
1) publ. Dogmatif; U 
2) Sortfegung der Encyklopaͤdie ber Phitofophie; 
3) Practicum; 
4) Homileticum, 


Bon Michaelis 1792 — Oſtern 1792? 
1) publ. Sortfegung der Dogmatif; 
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2) Fortfegung ber Encpkfopäbie ber Philoſophie, 

und zwar — — lund san | 
3) Practicum ; | 
4) Homileticum, 





Mit Reinhards Verfegung nach. Dresden 
eröffnete fich ihm ein ganz neues Feld ber Wirks 
famfeit, Sein bisheriger Hauptberuf, das aka⸗ 
demifhe Lehramt, ward nun von ihm mit 
einer andern Sphäre vertaufcht, die ihren Hanpts 
beziehungen nach. fern von den Verhältniffen bes 
afademifchen Lebens zu liegen ſchien. Was bis⸗ 
ber ein Nebenamt für ihn gewefen war, bie 
wöchentliche Predigt ald Propſt an der Univerfis 


taͤtstirche und die wöchentliche zweiftindige Sir 


Bung im. EConfiftorio, Ward nun die Hauptfas 
ch e feiner neuen Stelle, Als Dberhofpredis 
ger hatte er die Hauptprebigten in. ber evanges 
liſchen Hoflirche vor einer glänzenden und zahle 
reihen Berfammlung zu halten; als Mitglied 


bei Kirchenraths und des Oberconſiſtoriums 


mußte er woͤchentlich dreimal von 9—ı Uhr bie 
Sitzungen biefer geiftlichen Behoͤrden befuchen«. 
Das Theoretiſche des Univerſitaͤtslebens ging das 
her auf einmal bei ihm in das Practiſche des 
nehen Wirkungskreiſes über. Selten werden 
Männer, die bis dahin fo wenig Gelegenheit 
hatten, wie Reinhard, im eigentlichen practi⸗ 


— 


—— — 
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ſchen Geſchaͤftsleben zur Uebung und Fertigkelt 
zu gelangen, mit ſo vieler Leichtigkeit und Ge⸗ 
wandtheit in die verſchiedenen mannigfaltig ver⸗ 
flochtenen Verhaͤltniſſe einer, ſolchen bebeutenden 
Stelle eingehen, und ſo bald mit allen dieſen 
Verhaͤltniſſen ſo vertraut und derſelben ſo maͤch⸗ 
tig werden, wie ee 


Die Sorafalt, welche Reinhard bereits in 
Wittenberg ſeinen Predigten gewidmet hatte, be⸗ 
hielt er in Dresden bei; fie war ihm zum Gefege 
und zum eigenen. Bedärfniffe geworden, ' Immer 
betrachtete er in Dresden das Predigtamt als 
feine erfie Function; immer waren mehrere Pres 
digten im Voraus bearbeitet, und wenn er auch 
bisweilen eine ehemals in Wittenberg gehaltene 
Predigt in feinem neuen Amtsverhaͤltniſſe benugte 
und. zum Grunde legte, fo erhielt fie doch in der 
wiederhohlten Bearbeitung eine neue Geſtalt. 
Selbſt die aͤußere Defonomie feiner Predigten 
"wurde in den erften Jahren in Dresden wenig 
verändert. An eine fireng logiſche Difpofition 
einmal gewöhnt, lag ihm, bei der Ausarbeitung 
feiner Predigten, eine eng gefchriebene Quart⸗ 
feite, und bisweilen noch drüber, als logifcher 


. Entwurf zur Seite, der. fehr forgfältig nach ſei⸗ 


nen Thellen und Untertheilen bezeichnet war. 


Seinen Gegenfland zu erfchöpfen, alled an bie 


rechte Stelle zu fegen und bie firenge Abſtufung 
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und Folge der Begriffe in dem Verſtande auch 
in der fhriftlihen Darfielung deutlich zu vers 
finnlihen, babei dem Style die möglichfie Bes 

s Rimmeheit, Deutlidhfeit, Präcifion und 
Kraft zu geben; das waren bie Aufgaben, bie 
er fid) felbft bei jeder Predigt machte, und wor⸗ 
nach er auch die gebrucdten Predigten, die ihm 
zugeſchickt wurden, ſo wie die vor ihm gehaltes 
nen und von ihm zu cenfirenden Predigten der 
‚zum Colloquium berufenen Superintendente, und 

" der Canbdidaten: ber Theologie. beurtheilte. Da 
er in allen diefen Hinfichten hoͤchſt fireng gegen 
fi felbft war; fo konnte es nicht befremben, 
wenn er auch Andere fireng beurtheilte. Doch 
war fein Urtheil jedesmal durch Grändbe mo⸗ 
tivirt; nie babe ich ihn, ſelbſt in Privatver- 
Hältniffen, über irgend eine Predigt, oder auch 
über irgend eine literärifche Erfcheinung, geras 
dezu abfprehen hoͤren. Wo er tabelte,- 
brachte er. fogleich von felbft feine Gründe 
bei; und wenn bdiefe in ſehr feltenen einzelnen 
Faͤllen nicht hinreichten, fo begeugten fie doch 
feine individuelle Anficht, aus ber fie hervorge⸗ 
gangen waren. Deshalb erfüllten ihn auch alle 
blos abfprechende, und nicht mit Gründen belegte 
Recenſionen mit lebhafter Indignation; deshalb 
arbeitete er in frühern Jahren, in Wittenberg 
und während der erften Zeit in Dresden, bie ' 
Recenſionen, welche Er in die allgemeine ° 
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teutfche Bibliothek und in bie ältere Je⸗ 
naifche Literaturgeitung lieferte, mit gros 
fee Sorgfalt und Grändlichkeit, und zog fich in 
der Folge, bei vermehrten Gefchäften,; ganz von 
dieſem Zweige literärifcher Thaͤtigkeit zurück, bes 
fonderd weil er den inhumanen und: jugendlichen 
Ton, einiger fritifchen Blätter durchaus tadelte, 
und ſeine Stimme nicht in der Mitte ſolcher 
Aeußerungen abgeben wollte. Intereſſant wuͤrde 


es ſeyn, wenn die Redactionen jener beiden ger 


lehrten Inſtitute die NRecenfionen nennen 
wollten, welche von Reinhard im feiner mitt- 
lern Lebenszeit gearbeitet worden find, Gein 
Andenfen würde gewiß: durch Feine derfelben com⸗ 
promittirt werden, | 


Wenn feine in Wittenberg gehaltenen Pre- 
digten zunächft auf gelehrte und gebildete 
Zuhörer berechnet waren, wie dies auch die zuerft 
von ihm. gedruckten Predigten theils in Hinſicht 
ber Wahl der Themata, theild in Hinſicht ber 
logifchen Anordnung und der fiyliftifchen Aus⸗ 
führung beweiſen; fo ging er doch allmählig in 
Dresden, wo der Kreis feiner Zuhörer gemiſch⸗ 
. ter war, als in Wittenberg, zu größerer Pos 
pularität in der Darfielung über, In den 
erften Jahrgängen der in Dresden gehaltenen 
Predigten treten bie pſychologiſchen The 
mata mit einem eigenthümlichen Glanze in ber 


| 


———— — 
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Behandlung hervor, und naͤchſt ihnen diejenigen, 
wo er die Natur mit der moraliſchen Welt ver⸗ 
glich, oder wo er den Glauben an die Vor⸗ 
ſehung nach allen ſeinen in das menſchliche 
Leben tief eingreifenden Beziehungen ſchilderte. 
Entſchieden gehören die von ihm herausgegebe⸗ 
nen einzelnen Sammlungen von Predigten zur 
Schärfung des firtlihen Gefuͤhls und 
über die Vorfehung zu dem Trefflichften, 
was Reinhard gedacht. und gefchrieben hat. 
In den erfien dreizehn Fahren in Dresden folgte 
er immer noch der von ihm früher angenommes 
nen logifchen Defonomie; hoͤchſtens daß er etwas 
in der firengen Zerfplitterung ber Untertheile in 
ben einzelnen Theilen nachgelafien hatte, welche 
in feinen in Wittenberg gehaltenen Predigten 
häufig vorkommt. Zu einer etwas freieren Difpo- 
ſition entfchloß er ſich feit bee Bearbeitung ber 
epiftolifchen Perifopen im Jahrgange 1806. 
Unverfennbar liegt den Jahrgaͤngen feiner Pres 
digten-feit 1806 das Beftreben zum Grunde, uns. 
beſchadet der erfchöpfenden Behandlung des The⸗ 
‚ma und der logifchen Gründlichfeit, mehr Ab⸗ 
wechfelung und Mannigfaltigkeit in bie 
logifche Defonomie bes Ganzen gu bringen. In 


Hinſicht aber auf die Wahl der Stoffe hielt er 


ſich in fpätern Jahren niehr an dogmatiſche 
Themata, als früher; auch fpricht fich feine dogs 
matifche Ueberzeugung in ben fpätern Jahrgaͤn⸗ 

gen 


hen 


97 


gen ſtaͤrker aus, als in den frühern, Doch nie 
Ichrte er bloße Kathederdogmatif, Er behandelte 
jedes Dogma nad) feinem Verhaͤltniſſe zur relis 
giöfen Uebergeugung einer gemifchten Wolksklaffe; 
er brachte ed, wenigſtens im zweiten Theile, jes 
desmal in die genauefte Verbindung mit. dem 
wirklichen Leben; er machte zulegt gewöhnlich 
die fruchtbarfte Anwendung von demſelben. 


Wenn in den neunziger Fahren befonders 

diejenigen Predigten, mo er pfychologifche Thes 
mata behandelte, zu den ausgezeichnetſten in ſei⸗ 
nen Sammlungen gehörten; fo dürften in den 


*7 


Predigten waͤhrend des erſten Decenniums des 


neunzehnten Jahrhunderts hauptſaͤchlich diejeni⸗ 
gen die gelungenſten ſeyn, wo er den Conflict 
der Weltbegebenheiten nach dem Verhaͤlt⸗ 
niffe zur ‚göttlichen Weltregierusg darfiellte, ober 
ſich über die Kirchenverbefferung, über herrfchende 
Mäng:. und Gebrechen, und Über die Verdorben⸗ 
heit des Zeitgeiftes erklärte. Welche echt teuts 


fhe Kraft, melde männliche Sreimis. 


thigkeit charafterifirt diefe Vorträge! Wir 
werden bderfelben bei feiner Charakteriſtik als 
Prediger weiter gedenken, Bei Reinhards eis 
gener Aufforderung, ihm meine. Anfihten über 


feine Predigten mitzutheilen, hatte ich mir die 


Hemerfungen erlaubt, daß der Ton iu feinen 
fpätern Predigten firenger und feine Anficht der 
27 
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Menfchen finfterer geworben fey, auch daß er bie 
frähere Gewohnheit, die Predigt mit einem Ge 
bete zu ſchließen (denn über die Unzweckmaͤßig⸗ 
feit, die Predigten gewöhnlich mit einem Ges 
bete anzufangen, Maren wir. längft einvers 
flanden) fpäter nur felten beibehalten habe, Dars 
auf antwortete er mir unter dem 21 Juny 1811: 
„Sie finden, ich ſey felt ſechs bis acht Jahren 
in meinen Predigten finflerer geworden, und bes 
urtheile die Welt und die Menfchen ſtrenger, als 
font. Das mag wohl feyn. Die Welt und bie 
Menſchen haben es auch darnach gemacht. Es 
gehoͤrt viel dazu, wenn man ein Zeitalter, wie 
das unſrige iſt, loben, und den Gang der Dinge, 
der immer regelloſer und ſchrecklicher geworden 
iſt, preiſen ſoll. Inzwiſchen werden Sie mir 
doch einraͤumen, daß ich nie eine troſtloſe Spra⸗ 
che gefuͤhrt habe; daß ich immer bemuͤht geweſen 
bin, in der traurigen Gegenwart die Anfänge eis 
ner beffern Zukunft nachzumeifen, bie fich unter 
Gottes Leitung entwickeln werde; dag ich endlich 
nie an der menfchlicyen Natur verzweifelt, ſon⸗ 
dern vielmehr überall darauf gedrungen habe, es 
koͤnne wieder beffer werden, fobald die Menjchen 
fi beffern, und die in ihnen liegenden herrlichen 
Kräfte gehörig anmenden und brauchen wollen. — 
Sie find. ferner unzufrieden, daß ich nicht öfter 
mit. einem Gebete fchließe, das am Ende einer 
Predigt eine. fo gute Wirkung thue. Darin has 


\ 
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ben Sie vollfommen recht; ein empſindungsvolles 
Schlußgebet ift ſehr eindringend. Aber. fol es 
große Wirfungen thun; fo muß es nicht immer 
gebraucht. werden, Iſt der Zuhörer darauf vor; 
bereitet, man endige mit-einem Gebete; fo wird 
ibm die Sache gleichgültig, und der Uebergang 





zum Gebete ift ihm zuletzt nichts weiter, ald dag 


Zeichen, daß man nun fchließen wolle, Webrigeng 


find die Schlußgebete in meinen Predigten doc) 


nicht fo felten, wie Sie es vorftelen; faft alle 


HM redigten am zweiten Feiertage der. hohen Felte 


fchließen fi) fo; daher auch manche diefer Gebete 
ald Zeftgebete in die Wirtembergifche Agende aufs 
genommen worden find.‘ Atıch haben noch meh⸗ 
tere andere Predigten ein Schlufgebet, fohderlih 
die, in melden ein höherer Grad von 
Empfindung herrſcht.“ — Wie wenig aber 
der Mann, der jedesmal, wenn er auftrat, bor 
mehrern Taufenden ſprach und den größten Theil 
derſelben befriedigte, fich felbft mit feinen Predigs 
ten Genüge leiftete, werden die folgenden Frag» 
mente aus feinen Briefen bezeugen, bei derefi 
Niederfchreidben es nicht der Fall ſeyn fonnte, 
eine Sprache zu führen, die feiner Heberjeugung 
fremd war; | 


Daß Reinhard mit gleicher Gewiſſenhaftig⸗ 
kelt und Puͤnctlichkeit, wie fein Predigtamt, auch 
F 7 * 
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alle feine Gefchäfte ald Mitglied des Kirs 


chenrathes und Oberconſiſtoriums ums ©. 


fchloß und behandelte; darüber ift wohl nur Eine 
- Stimme. Wie lehrreih, wie mannigfaltig, wie 
intereffant waren die Eramina, die er mit den 
Eandidaten des Predigtamtes und mit den vocir⸗ 
ten Predigern, und die Eolloquia, die er mit 
den defignirten Superintendenten hielt! Wer mag 
ihm feinen Gefichtspunck für die erfiern verar⸗ 
gen, wenn er wlederhohlt äußerte: bei dem Cans 
dibateneramen fomme es zunähft darauf an, -gu 
erforfhen, wie der bisherige Student 
feine atademifhen Jahre angewandte 
babe? und wenn er die philofophifche Bildung 
und Haltung. bed Eraminandus befonderd durch 
die Form bed Eramens fennen lernen wollte, 
Nie brauchte er gegen die, die ihm in folchen 
Prüfungen gegen über flanden, harte Ausdruͤcke; 
bie Lebhaftigfeit aber, die in feiner Individuali- 
tät lag, die dialeftifche Gewandtheit und bie mit 
derfelben faft in Eins verfchmolzene fofratifche- 
Ironie, eine unvertilgbare Folge feiner ehemalis 
gen afademifchen Wirffamfeit, befremdere freilich 
oft auf den erſten Augenblick diejenigen, welche 
. ‚mit der Ankündigung feiner Individualität nicht 
befannt waren, Wer ihn näher fannte und ihn 
dann in dieſen Prüfungsftunden hoͤrte, die oft 
von mehrern hundert Zuhörern aus den erfien 
Ständen der Kefidenz befücht wurden, fand burch- 
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aus in ihm, dem Craminator, blos den Mann 
wieder, der fich ganz auf gleiche Weiſe auch im 
gefelligen Umgange gab. Dazu Fam freilich, daß 
ihm der Tateinifhe Ausdrud, mit allen 
möglihen Schattirungen des Converſationstons, 
eben fo zu Gebote ſtand, wie der teutfhe, und 
daß diejenigen mit einem peinlichen Gefühle ihm 
gegen über ftanden, bie fi) mit der lateinifchen 
Sprache nicht zu behelfen vermochten. Immer 
bleibe e8 eine eigene Erfcheinung, daß, während 
manche Stimmen, felbft in öffentlichen theologis 
fchen Blättern, ſich gegen die Methode und 
Sorm der Reinhardſchen Eramina — biswei« 
Ien nicht ohne Bitterfeit — hören ließen, doch 
alle beffere Köpfe, die jvon ihm geprüft worden 
find, mit großer Freude an jene wichtige\&tunde 
ihres Lebens fich zurüderinnern, und daß fie von 
diefem Augenblicke an eine Anhänglichkeit an 
Reinhard bezeugten, die ſich in ihnen durch 
die perfönliche Wahrnehmung feiner feltenen Eis 
genfchaften ald Eraminator gebildet hatte. Freis 
li trug dagegen auch mancher, befien Unwiffens 
beit vor dem hohen ECollegio bei diefen Prüfuns 
gen öffentlich Fund geworden war, den Groll dars 
über in feinem Buſen; denn ein auswendig ges 
lernte Collegienheft oder Kompendium reichten 
durchaus nicht aus, um Reinhards Fragen zu 
beantworten und feinem Jdeengange zu folgen. 
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Auf das Practifhe bes evangelifhen 
Lehramtes hingegen waren, nach feinem eiges 


hen Geſichtspuncte und nad) ‚feiner mir mehrmals 
deshalb im Geſpraͤche mitgetheilten Eröffnung, 


ſeine Examina mit denjenigen Candidaten gerich⸗ 
tet, welche zum Predigtamte vocirt worden 
waren. Hier wollen wir ſehen, fagte er, wie 


fie ihre Gandidatenjahre angewandt, — 


- ob fie fortfiudirt, ob fie ſich durch Lectuͤre practis 


fcher Schriften und durch Öfteres Predigen gung 


Eintritte in das Predigtamt vorbereitet haben, 
Die Themata, welche er bei folchen Prüfungen 
zum Grunde legte, hatten dann gewöhnlich eine 


practiſche Tendenz, und flanden zum Theile mit 
den PVaftoralbriefen der Apoftel in Verbindung, 
Nicht felten verlangte er da von den Examinan⸗ 
dis, daß fie fich über Fälle erklären ſollten, bie 


im Predigtamte häufig vorkommen. 


Bei den Eolloquiis endlich, welche bie: 


defignirten Superintendenten vor dem ‚Kirchens 


rathe mit den beiden geiſtlichen Affefforen beffels, 
ben halten; war ed ald Princip angenommen, 


daß die von den Defignatis gehaltenen beiden 


⸗ 


Predigten die Baſis des Colloquiums ausmach⸗ 


ten. ‚Der ehrwuͤrdige D. Tittmann, welcher 


den Text zug Mittwochgpredigt der Superinten⸗ 
denten gibt, hielt. fih gewöhnlich in feinem Col⸗ 


loquio an den Gegenfiand diefer Predigt, und 
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Relnhard, auf deſſen Kanzel ber Defignatus 
bie Sonntagsprebigt zu halten hatte, ſprach in 
der Drdbnung über biefelbe. Entfchieden hatten 
diefe Specimina dadurch “viel Leichtes, daß der _ 
Hauptgegenfiand der Prüfung den Defignatis im 
Voraus befannt, und bei der Bearbeitung ber 

beiden Predigten von ihnen felbft genau durchs. 
‚dacht worden war. Demungeachtet fand der 
talentvolle und gelehrte Dann gewiß in dem gan⸗ 
zen Gange des Colloquiums Gelegenheit genug, 
ſich zu zeigen, und eine vortheilhafte Meinung 
von ſich nicht nur bei ſeinen gelehrten Examina⸗ 
toren, ſondern auch bei den vielen verſammle⸗ 
ten Zuhörern aus allen Ständen zu begründen, 
weil nach. einer: fehr zweckmaͤßigen Obfervanz, 
welche ſelbſt die Unpartheilichkeit der Eraminas 
toren zur allgemeinen Kunde des größern Pus 
blicums bringt, alle Prüfungen vor dem Kirs 
chenrathe zu Dresden bei offenen Sbaͤren | 
gehalten werben. | 





Naͤchſt diefen Sffentlichen Prüfungen, welche 
von Reinhard als zweiten geiftlichen Aſſeſſor 
des Kirchenrathes gehalten wurden, war die 
Sorge fuͤr die Univerſitaͤten und Schulen 
des Königreiches Sachſen und bie, Aufficht über 
alles, was die gelehrte und fittliche Bildung, 
mas die Kultur des fächfifhen Volles im Gans 


— 
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zen betraf, ein Hauptgegenftand feiner Amts fuͤh⸗ 
rung. Unter der Dberauffiht von Miniftern, 
die durch gründliche Gelehrſamkeit und fefte 


- religiöfe Ueberzeugung, als die erſten oberfien 


Glieder des ganzen gelehrten Vereins in unferm 
feit Jahrhunderten in den Annalen der Kultur 
gefeterten Vaterlandes erfiheinen; und unter ber 
wohlthätigen Leitung von Präfidenten des Eols 
legiums, welche, mit tiefem Eindringen in den 
Geiſt und Charakter unfrer öffentlichen Bildungs« 
anftalten, den reinfien Sinn für die Fortbildung 
derfelben in Angemeffenheit zu den Forderungen 
des fortgefchrittenen Zeitgeifted verbanden, iſt ges 
wiß, während ber, beiden legten. Decennien, in 
Sachſen mehr für die Erhaltung und Fortfühs 
rung bed wiffenfüpaftlichen Geiftes auf Univerfis 
täten und Schulen, für die Begründung. und befs 
fere Organifation der Schuflehrerfeminarien und 
für die zweckmaͤßige Umbildung der niedern Schu⸗ 
len, für die Veredlung des Kultus und ber Pis 
turgie durch Unterſtuͤtzung der allmählig einge, 
führten neuen Geſangbuͤcher, durch völlige 
Kegeneration der Altern Agende, durch flills 
ſchweigende Beförderung ber allgemeinen 
Beichte und durch die Anorbnung der-abmwechs 
felnden Erklärung neuer Perifopen, fo wie 
durch die pecuniaire Verbefferung der bedrängten 


äußern Lage vieler Lehrer auf. Univerſitaͤten, ge⸗ 


icheten und Vollsſchulen geſchehen, als in den 
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meiften andern teutfchen Ländern, und dankbar 
verehrt das Vaterland in allen diefen, und uns 
sählig andern, zur Biographie. des einzelnen 
Mannes nicht gehörenden, Berbefferungen und 
Umbildungen des Kicchens und Schulwefens die 
gemeinfchaftliche Thätigkeit der für die Bluͤ⸗ 
the ber Wiffenfchaften, für die Bewahrung des reis 
nen religiöfen Sinnes und für die Verbefferung 
bed Erziehungsmwefens fo raſtlos thätigen Mits 
glieder des. hohen Kirchenraths. Go groß au 
Keinhards individuelle Verdienſte um alle diefe 
Angelegenheiten find; fo darf doch unfer Vaters 
land es nicht vergeffen,. daß ein einziges Mit— 
glied des Kirchenrathes nie, ı weder nach\dem 
Umfange ber Verbefferungen, welche in den 
letzten zwanzig Jahren in unferm Staate gefches 
ben find, diefe hätte ausführen, noch, nach der 
Form dieſer Verbefferungen, . mit feinen Abfich« 
ten bätte durchdringen Fönnen, wenn nicht die 
hoͤchſten geiftlichen Behörden unſers Vaterlandes, 
in dieſen Angelegenheiten von der größten Wich⸗ 
tigkeit und von den unverfennbarften Folgen für 
die fommenden Generationen, mit gemeinz . 
fhaftlihem Geifte und vereinter Kraft 
gewirft hätten, Daß übrigens Reinhard, ald 
ehemaliger Profeffor, fo wie fein ihm voran nach 
Dresden gegangener Golege, D. Tittmann, 
für die Angelegeuheiten: der Univerfitäten, Schus 
len und ſaͤmmtlichen Bildungsanftalten des Lans 
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des ein reines ntereffe und eine bertraufe Bes 
fanntfchaft mit den Bedürfniffen diefer Anftalten 
bei feinem Eintritte in jened Collegium mit: 
brachte; daß die Wärme für diefe Gegenftände big 
zu feinem Tode blieb; daß ihn dies zunächft und 
mehr anfprach, als die reinjuridifchen Verbands 
lungen in jenen hohen Behörden; das war nicht 
nur bei dem Gange feiner fruͤhern Bildung und 
Berufsarbeiten ſehr leicht zu erklaͤren, — das iſt 
auch unſerm ganzen Vaterlande bekannt. Wie 
haͤtte einem Manne von Reinhards vielſeiti⸗ 
ger wiſſenſchaftlicher Bildung, von feinem thätie 
gen Geifte, von feinem hellen Blidfe, und von 
feiner durch ale feine vorhergehenden Amtes 
verhältniffe bewirften Einpfänglichfeie für die - 
Sache der Meligion, der Wiffenfchaft und der 
"Kultur Überhaupt, es nicht beinahe zur zweiten 
Natur werden müffen, alles dag mit befonderm - 
und ungetheilten Intereſſe zu umſchließen, was 
diejenigen Gegenftäude betraf, denen er die ſchoͤn⸗ 
ften Jahre feines Lebens aus eigener Wahl, aus 
reiner Liebe und mit fo großem Erfolge gewid⸗ 
met hatte! Wenn denn ein foldher Mann in die 
Derhältniffe tritt, von welchen aus in allen jes 
nen Hinfihten auf ein ganzes Land gewirkt 
werden kann; fo wird ed zur moralifchen 
KRöthmendigkeit für ihn, das ganze reiche 
Reſultat feiner fruͤhern Erfahrungen, Einfichten 
und Kenntuiffe für die großen Zwecke der Korts 
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bildung der Literatur aufzubieten. Bei dieſen wich⸗ 
tigen Angelegenheiten kann aber Neinhards ins 
dividuelle Thätigfeif nur in den Fällen: befons 
ders erwähnt werden, wo er, als Commiffas 
rius der hohen Behörden, unmittelbater wirfen 
fonnte, als in den übrigen Verhältniffen, bei welchen 
die sollegialifche Beratbfchlagung durch die Pluras 
kität der Stimmen geleitet wird, Demungeachtet 
darf man mit Grund annehmen, daß durdy feine 
Bota, duch feine Borfhläge, durch feine 
Gutachten in der Mitte jener Behörden unzaͤh— 
lig viel Gutes befördert, und mancher alte Miß— 
braud) verdrängt, manches verjährte Borurtheil 
zerflört, mancher Saame außgefireut worden if, 
der erft in der fernen Zukunft reiche Früchte tras 
gen mirdi! Wie viele Briefe hat er nicht allein 
im Namen des Collegiums gefchrieben, un theils 
fremde Gelehrte dem Vaterlande zu geminnen, 
theils im Vaterlande felbft das Gute, das ge 
ſchehen follte, einzuleiten, und dag gefliftere 
Gute zu erhalten und zu bewahren! Wie 
piele Reifen hat er nicht, beauftragt von der 
hoͤchſten Behörde, zu den obern Bildumgsanftals 
ten unfers Vaterlandes gethban! Was ift nicht 
bei feiner perfönlichen Anwefenheit auf den Unis 
verfitäten, befonders aber in den drei Pandfchus 
len und in den beiden Schullehrerfeminarien zu 
Dresden und Weißenfeld angeregt und in der 
Solge realifirt worden! Wie raftlos thätig war 


’ 
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er noch im Jahre 1810, bei ſchon tief erſchuͤtter⸗ 
ter Geſundheit, waͤhrend der ihm vom Koͤnige 





uͤbertragenen Reviſion ber beiden Univerſitaͤ⸗ 


ten und der drei Landſchulen! 


- 





Wenn dieſe wichtigen und miannigfaltigen 
Amtöverhältniffe als Dberhofprediger und ale 
Mitglied der hoͤchſten geiftlichen Behörden - die 


Kräfte eined Mannes zu überfleigen, oder doch 


wenigſtens die ganze Zeit 'deffelben auszufüllen 
fcheinen; fo darf man nicht vergeffen, welcher 


Zudrang und Anlauf von Perfonen aus dem ganz 


zen Lande mit Bitten, Klagen, Befchwerden und 
Wuͤnſchen mit einem folchen Poſten unzertrenns 
lich verbunden if. Zwar hatte Reinhard fi 
und denen, die ihn fprechen wollten, die Sache das 
durch erleichtert, daß er Dienflags and Donnerflags 


die Zeit von 11 — 1 Uhr zu Audienzſtunden 
für ale gewöhnliche Gefuche bei ihm beftimme, 


hatte; wie viele Zeit ging ihm aber außerdem 
verloren durch die von ihm, “mit zuvorfommens 


der Humanität angenommenen, Beſuche der, 


Fremden, die nach dem fhönen Dresden firda 
men! Wie viele Ausländer fuchten ihn auf, 


um ben feltenen Mann Fennen zu lernen! Wis 


viele derſelben murden von ihm zu einem 
Abendeffen eingeladen, und da mit den geadhtets 
fen Dresdner Gelehrten in Bekanntſchaft und 


% 
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naͤhere Verbindung gebracht! Wie viele Zeit 
koſtete ihn die Beurtheilung der zugeſandten 
Schriften, und-die Beantwortung der an ihn 


erlaſſenen Briefe! - Demungeachter hat es viels 


leicht feinen püncklichern und gewiffenhaftern 


Mann im Brieffchreiben gegeben, ald Keine 
- hard! Er beantwortete alle an ihn gerichtete 


Anfragen, Bitten und Wuͤnſche ſchnell und 
beſtimmt; wenn er Gefuhe und Wünfche 
nicht erfüllen fonnte, gab er feiner abfchlägigen 
Antwort gewiß jedesmal den Ton der Humani⸗ 
tät; nie verfprach er, mündlich und ſchriftlich, 
mehr, als er halten fonnte; eher verfprach er 
zu wenig, als zu viel; nie erregte er Hoffnuns 
gen, ‘die er nicht erfuͤllen wollte; nie verfprach 
er feine Verwendung, wo fie ihm unrathfam, 
oder zweckwidrig und unmöglich ſchien; nie ließ 
er ſich, bei feiner feltenen Bereitwilligfeit, Ans 
dern zu dienen, ‚blog für ihre Abfihten mißbrau⸗ 
chen; immer gab er auf zugefandte Schriften 
ein furzes, den Gegenfland des Buches umfchlies 


‚Gendes, die Behandlung deſſelben ſcharf bezeich⸗ 


nendes, jedesmal aber durch ſubjective Gründe ' 


motivirtes Urtheil. Selbſt die Maffe von unbe 


beutenden literarifchen Producten, von einzelnen 
ihm zugefandten Predigten, afademifchen Gele 
genheitsfchriften u. f. w. ließ er nicht. unbeachter, 
Mit welchem fihern Tacte wußte er fogleich in den 
Schriften der Anfänger die talentvollen, für-bie 
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Zufunft viel verſprechenden, Köpfe zu, erkennen! 
Wie weife vertheilte er das Lob, das fie ermuns 
tern und zum Sortfchreiten begeiftern follte, mit 
dem unverhohlnen Tadel ihrer Mängel, ohne fie 
doch durd) den Ton des Tadeld niederdruͤcken zu 
wollen! Wie richtig war fein Urtbeil. über bie 
Architektonik, über den Geift der Principien, über 
die ebenmäßige oder verfehlte Durchführung: der 
Haupttheile, und über die Diction der ihm zuges 
fandten Schrifien! Welche Zeit ward dazu ers 
fordert, um fo viel zu lefen, als er laß, 
und, wenn er auch nicht alles wörtlich las, dm 
doch wenigſtens fo tief in den Gegenftand einzus 
dringen, daß fein Urtheil jedesmal auf Gründen 
berubte! Wie viele Schriftfieler mögen durch 
feine Privaturtheile und durch die Winfe, die er 
ihnen gab, mehr gelernt haben, als durch die 
fpätern, oft ohne Sachkenntniß, oft mit unver 
deckter Leidenfchaftlichfeit gefchriebenen Recenſio⸗ 
nen ihrer Werke! 


> Nimmt man dazu, daß diefer Mann täglich 
einen Abfchnitt im Codex und eine Fleine halbe 
Stunde in einem lateinifhen Schriftfiels 
ler laß, theild um die Fertigkeit ins lateiniſchen 
Sprechen beizubehalten, theild um feine Vorliebe 
für die Klafjifer des Alterthums auch in feiner 
neuen Sphäre- nicht völlig aufjugeben; bedenft 
man die Zeit, welche ihm — naͤchſt der Aus⸗ 
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arbeitung feiner Predigten — das Menes 

riren berfelben foflere, weil fein Wortgedaͤcht⸗ 

niß mit dem GSachgedächtniffe niche im Eben- 

maaße fand; rechnet man dazu die [chriftftels 

lerifhen Arbeiten, melde er in Dresden 

beendigte; und erinnert man ſich, daß er mans 

cher ebrenvollen und freundfchaftlichen Einladung 

zu gefellfchaftlihen Cirkeln folgte, die ihm tes 

nigſtens Zeit raubte; ja daß er felbft fuͤr den Ges 

nuß der Natur und für körperliche Bewegungen 

einige DBiertelftunden täglich übrig behielt; fo 

muß man mit Crflaunen die Thätigfeit eines 

Mannes betrachten, der, unter dem fortbauerns ' 
den, und in fpätern Jahren unter dem hoͤchſt 
empfindlichen Drucke förperlicher Leiden und bei 

einer immer fihtbarer werdenden phyfifchen Ers 

fhöpfung, dennoch aus Pfliht und Grundfag 

von jenen gewohnten Anftrengungen nicht zuruͤck⸗ 

ging, fondern bis in die legten Tage feines Les 

bens gewiffengaft in allen Amtsgefchäften, die ee 

noch beforgen konnte, pünctlich in der Beantwor⸗ 
tung jugefandter Briefe, und freundlich in ber Bes 

handlung. der ihn befuchenden Fremden war. 





Da die Schriftfiellerei von Reinhard nie 
wegen eined äußern Bedürfniffes oder aus Eis . 
gennug betrieben wurde, indem gewiß menige 
Gelehrte von feiner Gelebrität fo geringe Hono⸗ 
rare bezogen, und fo viele fchonende Ruͤckſicht 


. 
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auf ihre Verleger nahmen, als Fr; da ferner 
feine vielfachen Amtsgeſchaͤfte, die ihn drängen, 


den Befuche und fein flarfer Briefwechſel manche 


. Stunde ausfülten, welche andere Gelehrte -der 
fchrifeftelerifchen Thätigfeit widmen fönnen; ba 
er endlich auf gründliche, umfchließende und in 

‚ einer edlen Form bdargeftellte Behandlung aller 

von ihm im Drucke erfcheinenden wiffenfchaftli 

chen Gegenflände einen hohen Werth legte; fo 
darf es nicht befremden, Laß er in Dresden 


\ 


nicht mehr ſchrieb, ald er dem Publicum 


mittheilte; — eher koͤnnte man fid wundern, tie 
es ihm möglich ward, 'noch fo oft, ald er es 
that, mit den gelehrten Publicum in Verbindung 
zu treten. Ob nun gleich in feiner Charaftes 
riſtik als Gelehrter und Schriftſteller 
bie einzelnen Schriften, die ihm das Publicum 


verdankt, nad Stoff und Form näher gefchildert _ 
werden follen; fo müflen doch an biefem Orte, 


um das ganze Gebiet feiner gewöhnlichen Thaͤtig⸗ 
feit überfeben zu koͤnnen, die literärifchen Arbeis 
ten in einer kurzen Ueberficht aufgeführt werden, 
welhe.er in Dresben neben feinen übrigen 
Amtsgefchäften vollendete und dem Publicum 
. borlegte. | . ö 


In diefe Zeit feines Aufenthalted zu Dress 
den gehören zuerſt eine Menge einzelner ge: 
druckter Predigten (Landtags-Reformations⸗ 


Caſual⸗ 
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Eafualpredigten ꝛc.), bie aber 'feit bem Jahre 
1795, wo feine fämmtlichen im Laufe eines Jah⸗ 
red gehaltenen Predigten erfchienen, wieder in 
die vollſtaͤndigen Sammlungen dieſer Predigten 
aufgenommen wurden, und bei ihrem vorläufigen 
Erfcheinen nur das unmittelbare Verlangen der 
Zuhörer nad) denfelben augenblicklich befriedigen 
folten. Im Jahre 1793 ließ er dem erflen in 
Wittenberg im Jahre 1786 herausgegebenen Bans 
de Predigten einen zweiten folgen, und war 
damals nicht gemeint, mit mehrern Predigts 
fammlungen vor dem Publicum zu etfcheinen. _ 
Seine Predigten wurden aber in Dresben von 
mehrern Gefchwindfchreibern nachgefchrieben ‚und 
von vielen Dresdnern zur Privatlectuͤre gekauft, 
fo wie darauf auch in die Provinz verfandt. Noths 
wendig mußten fich in diefe Adfchriften unzäplige _ 
Schler und Lüden einmifhen, fo dag Keins 
bard, wenn ihm ein ſolches nachgefchriebenes 


F Manuſcript ſeiner Predigten bisweilen zufaͤllig in 


die Haͤnde kam, in demſelben durchaus ſich nicht 
wieder erkannte. Ob er nun gleich uͤber dieſe 
Entſtellung feiner Arbeiten durch die Hände jener 
Geſchwindſchreiber nicht felten Klage führte; fo 
wollte er denſelben doch nicht gern diefen Ers 
werbszweig entziehen, und nahm fogar bamals 
darauf Ruͤckſicht, als er im Jahre 1795 durch 
den Reichsanzeiger aufgefordert warb, feine Pres 
digten, zu Predigtentwuͤrfen verarbeitet, 
Ss. 


IE . —— 

jaͤhrlich herauszugeben. Er ſchwankte lang, ob: 
er dieſem Aufrufe folgen ſollte, beſonders weil 
durch die Abkuͤrzung ſeiner Predigten zu Ent⸗ 
wuͤrfen vieles von ihrer Eigenthuͤmlichkeit vers 
wiſcht, und wenigſtens der innere nothwendige 
Zuſammenhang derſelben unterbrochen werden 
mußte. Dennoch gab er zuletzt jener Aufforde⸗ 
rung nach, und fand in dem gegenwaͤrtigen Su⸗ 
perintendenten Poyda zu Bitterfeld den Mann, 
der die Manuferipfe der Predigten Neinhards zu 
den drei Bänden Entwürfen behandelte, die 
aus den Jahrgängen von 1795 — 1797 ausgezogen 
wurden. Allein weil Reinhard wenigftend die 
Hälfte der in diefen drei jahren gehaltenen Pres 
digten nicht bloß in Entwürfen oder Auszügen 
dem Publicum vorlegen wollte, indem er übers 
zeugt war, daß nicht jede Predigt, fobald ihre 
Geift und ihre Eigenthümlichkeit nicht verloren 
‚gehen fol, zu einem Auszuge fich eignet; ſo wur⸗ 
den mehrere Predigten aus der Reihe diefer drei 
Jahrgaͤnge von ihm vollftändig herausgegeben, 
fo daß dag Publicum feine Predigten aus den Jah⸗ 
ren 1795 — 1797 jeden Jahrgang in zwei Bänden 
befist, movon ber eine Auszüge, der andere’ 
vollffändige Predigten enthält. Rein⸗ 
hard feldft fühlte die Inconvenienz, in doppelter 
Geftalt die Predigten eines einzigen Jahrganges 
erfcheinen zu laffen, befonders weil die Auszüge 
ſehr veihhaltig und faft die völigen Predig- 
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ten waren, nur mit Hinweglaſſung der Uebergaͤnge 
und der außerweſentlichen innern Verbindungen 
zwiſchen den einzelnen Gliedern und Theilen, 
Deshalb find. ſeit dem Jahre 1798 bis und 
mit 1811 alle feine gehaltenen Predigten volls 
ſtaͤndig abgedruct, und zwar ifl jeder Jahrgang 
in zwei Bänden erfhienen, Wie reichhaltig 
diefe Sammlungen find, wie vielen DBeifal- fie. in 
ganz Teutſchland fanden, bezeugten nicht nur bie 
Öffentlichen Urtheile über diefelben, fondern auch 
bie wiederhohlten Auflagen mehrerer Jahrgänge, 
und die zwei Ausgaben, melde ber. Verleger 
in der Folge von jedem Jahrgange veranftaltete, 
bie gewöhnliche in Großoctav, und eine * 
bone in Kleinoctav. 
Außer diefen vollſtaͤndigen — 
gen ſeit dem Jahre 1795 ward Reinhard, der 
auch in Tellers Magazin manche feiner fruͤhern 
Predigten aus zugs weiſe hatte einruͤcken laß 
fen, zweimal zur Herausgabe von einzelnen 
and befondern Predigtfammlungen vers 
anlaßt. Das erfiemal erfülte er dadurch den 
Wunſch des thätigen Fleiſchers des jüngern 
in Leipzig, indem er dem Verlage beffelben die 
Beiträge zur Schärfung des fittlihen 
Gefuͤhls und der Aufmerffamfeit auf 
den Zuftand des Herzens in einigen 
Predigten im Jahre 1799 uͤberließ. Es ſind 
8* | 





116 ! . 

achtzehn zum Theile noch in Wittenberg, zum 
Theile in den Jahren 1792 — 1794 in Dresden 
gehaltene Predigten, welche er in Beziehung auf 
jenes im Titel angegebene Hauptthema aus 
mählte, Er bemerkt felbft dabei in ber Vorrede, 
daß ein fo wichtiger Gegenſtand durch diefe eins 
jelnen Betrachtungen, welche zu ſehr verfchiedes 
nen Zeiten und gar nicht nad) einem: vorher ent 
worfenen Plane angeſtellt worden waren, tseder- 
erfchöpft, noch in einer firengen Ordnung bearbeis 
tet und dargeſtellt ſeyn konnten. Nichts deſto 
weniger enthaͤlt dieſe Sammlung, wie wir ſchon 
weiter oben bemerkten, eine Auswahl von Gegen⸗ 
ſtaͤnden, die uͤberhaupt ſelten, und vielleicht zum 
Theile noch gar nicht im Detail, namentlich mit 
ſolchem ſichern pſychologiſchen Tacte, bearbeitet 

worden find, 2 
| * 
Eine andere Veranlaſſung zu einer zweiten 
beſonders erſchienenen Predigtſammlung erhielt 
er von dem Buchhaͤndler Goͤſchen in Leipzig. 
Dieſer hatte von dem Profeſſor und Rector Gie⸗ 
rſig ein Werk uͤber die goͤttliche Vorſehung und 
Weltregierung in Verlag genommen, und wuͤnſch⸗ 
te, als zweiten Theil deſſelben, eine Samm⸗ 
lung von Reinhardſchen Predigten beizufuͤ— 
gen, in welchen die einzelnen Theile diefer Lehre 
populär und zunächft auf Erbauung berechnet bes 
handele wären, Reinhard willigte endlich in 
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diefed Gefuch, und tählte bie viergehn zu bies 
fer Sammlung gehörenden Predigten, welche im 
Jahre 1805 erfchienen, aus feinen Predigten, bie 
er in den Jahren 1792 — 1794 gehalten hatte, 


Bekannt iſt ed übrigend allgemein, daß 
Neinhard in allen feinen dltern Predigts 
fammlungen die evangelifchen Perifopen jung 
Grunde legen mußte, bis er für das Jahr 1806 
die Erlaubniß erhielt, über die epiftolifhen 
Texte predigen zu dürfen. Dann folgten wieder 
in den Jahren 1807 und 1508 Predigten über die 
evangelifchen Perifopen. In den Jahren 1809 
und 1810 wurde endlich fein Wunfch erfült, feis 
nen geifllihen Reden neugewählte Abs 
f&hnitte der Bibel zum Grunde zu legen. Es 
find diejenigen Terte, über welche, nachdem dar⸗ 
über in den genannten Jahren in der evangell⸗ 
fhen Hoffirhe zu Dresden, gepredigt worden 
war, die fämmetlichen evangelifchen Prediger des 
Königreihed Sachſen in den Jahren 1810 und. 
1811 zu predigen hatten. Damit aber mit dem 
Jahre 1812 die Terte, über welche in der Hof⸗ 
firche zu Dresden gepredigt ward, mit den Ters 
ten in den übrigen evangelifchen Kirchen des 
Landes wieder zufammenträfen, erhielt Reins 
bard den Auftrag, für das Jahr 1811 eine neue 
Auswahl von Terten, befonders altteffamentlicher, 
für die enangelifche Hoftirche zu Dresden zu ents 
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werfen, über welche denn auch bie , Brodigten bes 
letzten von ihm herausgegebenen Jahrgangs ges 
balten, bie aber nicht für die übrigen. Kirchen 
bed Landes beſtimmt worden find, 

Bei jenen neuausgewählten Perifopen war 
es nicht Reinhards Abficht, die bisher Üblichen 
ganz zu verdrängen; nach feiner Abfiche und nad) 
feinem Wunfche follte vielmehr ein vierfähris 
ger Cyclus von Texten exiſtiren; im erften 
Jahre die evangelifchen, im zweiten bie epis - 
fiolifchen Perikopen; im dritten die Texte, 
Über welherer im Jahre 1809 (die fibrige fäch- 
fifhe Geiftlichfeie im Jahre 1810), und im viers 
ten Jahre diejenigen Terte, über melde er 
im Jahre 1810 (und die Übrige fächfifche Geiſt⸗ 
lichkeit im Fahre 1811) gepredigt hatte. Bei der 
Auswahl und Folge der Terte für das Jahr 
1809 *) leitete ihn die befondere Ruͤckſicht auf die 
Gefhihte der Entſtehung und Bildung 
‚bes Chriſtenthums, doch mit fleter Bejzie⸗ 
hung auf die einfallenden kirchlichen Feſte. Des» 
bald find auch in diefen Jahrgang für die Tris 
nitatisfonntage fo viele Abfchnitte aus der Apoftels 
gefhichte aufgenommen worden, Bel den Terten 
für das Jahr 1810 aber 'folgte er dem höhern Bes 
fehle, kurze Tegte, meifteng einzelne Verſe, 
auszuwaͤhlen, in welchen die wihtiges | 


5 9* über die € r predigte, 
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Glaubens⸗ und Sittenlehren enthalten 
ſeyn und im Zuſammenhange auf einander folgen 
‚folten, Zwar find gegen einige in diefen beiden 
Fahrgängen ausgewählte Texte, und namentlich 
‚über die Sjdentität derfelben mit manchen evangelis 
ſchen und epiflolifchen Perifopen, in öffentlichen 
‚Blättern, befonderg in der Jenaiſchen Literaturzeis 
tung, nicht ungegründete Erinnerungen gemacht 
worden, welche fich aber wohl leicht befeitigen laſ⸗ 
fen dürften; allein gewiß ift ed, daß wir niche 
nur Reinharden felbft, durch diefe Einrichtung, 
‚zwei ſehr lehrreiche Jahrgänge von Predigten 
verdanken, fondern daß auch feine Anficht und 
‚fein ‚Zweck ſehr richtig war, daß über mehrere 
treffliche Abfchnitte der Bibel, welche einmal im 
den gewöhnlichen evangelifhen und epiftolifchen 
Deritopen ganz übergangen worden find, gar 
nicht gepredigt werden würde, wenn fie nicht in 
diefe neuen Texte aufgenommen worden wären. 
Das Bibelftudium vielfeitiger und mannigfaltiger 
zu ‚befördern; manche Prediger zu einer ‚neuen 
und hoͤhern Thätigkeit zw. beleben; die Darftels 
lung-und Behandlung von Themen zu veranlaflen, 
welche dem SKreife, ber gewöhnlichen Perifopen 
:feen liegen; die alles hoffte und erwartete er 
von diefer neuen-Einrichtung gewiß nicht vergeb⸗ 
lich. Wie fehr aber die felbft in einem kritiſchen 
Blatte aufgeftellte Behauptung, als follten die 
‚älteren Periklopen duch die neuen verdrängt 
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werden, gegen feine Meinung und Ueberzeugung 
war, äußerte er fehr flarf in einem Briefe vom 
16 Februar 1810: „Ungemein geärgert habe ich 
mic über den fonderbaren Auffag über die neuen 
Perikopen. Ueberall geht der anmaßende Recen⸗ 
fent von ber Behauptung aus, die alten Perifos 
pen feyen nun ganz und auf immer verdrängt, 
wenn glei das Gouvernement dies nirgends 
auch nur mit einem Worte geäußert bat. Das 
durch erfcheint der gefchehene Schritt in einem 
ganz falfchen Lichte; die Freunde der alten Peris 
kopen werden unwillig; es entſteht der Verdacht, 
* wolle da8 alte Joch nur mit einen neuen, 
vielleicht nicht einmal fo bequemen, verwechfeln; 
es werden Mißoerfländniffe verbreitet, die der 
‚guten Sache nur nachtheilig feyn koͤnnen ‚, unb 
im Auslande inſouderheit Eindruc machen müfe 
fen. Wie können voreilige Necenfenten Über die 
Maasregeln der Regierung abfprechen, bevor ſich 
dieſe ſelbſt erklaͤrt hat? Was man eigentlich in; 


tendirt, wiſſen Sie, und ich habe Ihnen laͤngſt 


Auskunft daruͤber gegeben. Um ſo unbeſonnener 
werden auch Sie jenen Aufſatz finden, der alles 
‚entftele und verwirrt.” Er hatte mir, mit dies 
fem Briefe, den erſten Theil feiner im Jahre 
1809 über die nenen Perifopen gehaltenen Pre⸗ 
digten zugeſchickt, den ich, wie gewöhnlich, im 
Wittenberger Wochenblatte anzeigte, und dabei 
jene falfche Anſicht des auswärtigen Recenfenten 
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beilaͤufig zu berichtigen ſuchte. Dies war ihm 
ſehr lieb geweſen. Er ſchrieb mir daruͤber am 
2 März 1810: „Die Anzeige meiner Predigten 
im Wochenblatte habe ich mit großem Vergnuͤ⸗ 
gen gelefen, Nicht der Lobfprüche wegen, bie 
Sie mir ertheilt haben; ich babe fchon oft dar⸗ 
über geklagt, fobald Sie ſich über. meine Predigs 
ten erklären. Das, was mir bei Ihrer Anzeige 
fo angenehm gemefen ift, ift die feine und fluge 
Art, wie Gie den Recenfenten der neuen Peritos 
pen zurecht gewiefen haben. Ungemein lieb ift es 
mir, daß Gie, was ich Ihnen über den Wechfel 
der Perikopen gefchrieben habe, ald Wunſch und 
Hoffnung ausgedruͤckt haben, Uebrigens reicht 
das, wad von hen gefagt worden ift, fchon 
bin, die erregten Mißverftändniffe zu berichtigen; 
daher ich denn wünfhe, baß ihr Auffag recht 
‚fleißig gelefen werden möge.’ 


So fehr mir die für den zweiten neuen Jahr⸗ 
gang von Perifopen ausgewählten Derte zufagten, 
weil in ihnen wirklich die wichtigften Glaubens und 
Sittenlehren des Chriſtenthums, felbft nach einer 
innern nothwendigen Yufeinanderfolge, beruͤckſich⸗ 
tigt worden find; fo hatte ich doch die beiden 
für das Michaelisfeft (Luc. 15, 10). und für den 
zweiten Adventfonntag (Luc, 6, 12) vorgeſchriebe⸗ 
nen Terte nicht aus diefem Geſichtspunkte faffen 
Können, weil der erfie der Schluß einer Gleich» 


——— 
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nißrede iſt, und der letztere von dem Gebete 
Jeſu in der Einſamkeit handelt, Ich ſchrieb 
Reinharden daruͤber, und ich ſetze ſeine Ant⸗ 
wort vom 1 April 1811 deshalb hieher, weil viel⸗ 
leicht: mancher andere, fo wie ich, ebenfalß jene 


Texte nicht nah Reinhards Anfiht beurs 


theilt hat. „Sie haben bei dem) für das Mis 
haelisfeft und für den zweiten Advent vorges 
ſchriebenen Texte Anſtoß gefunden, und’ nicht ab- 
ſehen können, welche Tendenz fie haben follen, 
Was den erftien anlangt; fo wollte ich durch 
denfelben den Gedanfen veranlaffen, daß dem 
nioralifchen Meiche Gottes nichts wichtiger fey, 
als Moralität, und daß felbft die erhabenften 
Weſen in demfelben wahre Beferung nicht ohne 
Theilnehmung betrachten koͤnnen. Ich laſſe übri- 
gens unentſchieden, wie viel oder wie wenig die 
Engel von unſern Angelegenheiten wiſſen moͤgen, 
ungeachtet ich nicht einſehe, warum fie nicht ſehr 
viel wiſſen ſollen. Der Text am zweiten Advent⸗ 
fonntage beziehe ſich auf den Text am erſten; der 
am erſten handelt von der oͤffentlichen Verehrung 
Gottes; der am zweiten ſoll an bie ſtille Hans⸗ 
andacht — | | 
Keinbards Verſuch über den Plan, 
welchen der Stifter der chriſtlichen Res 
ligion zum Beften der: Menfhen enk- 
‚warf ‚ war eine feiner früheften literaͤtiſchen Ar⸗ 
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beiten geweſen, und, tie wir weiter oben-zeigs 
ten, zunaͤchſt aus einer afademifchen Gelegens 
beisfchrife hervorgegangen, Bei ber britten 
Auflage im Jahre 1789 erfchien diefe Schrift 
ganz umgearbeitet und beträchtlich ermeiterk. 
Die Reviſion dieſes Werkes zur vierten Aufs 
lage beforgte er im Winter von 1797 und 1798. 
In Hinſicht des Stoffes veränderte er wenig; 
deſto mehr aber in Hinfiht der Form. Sein 
feüherer Styl in diefer Schrift wollte ihm durchs 
aus nicht mehr zufagen; er zeigte mir felbft im 
durchfchoffenen Eremplare der britten Auflage, 
nad) welchem die vierte abgebruct ward, wie 
viel er in Hinfiht des Gebrauches und ber Stels _ 
lung der Partikeln und ber Pronominum bei dies 
fer vierten Auflage geändert hatte, und erflärte 
ausdruͤcklich, es mundere ihn jekt, warum 
feine Necenfenten diefe fiyliftifchen Mängel und 
Unsvolfommenheiten nicht bemerft und: gerügt 
hätten. | | | 


Allein die wefentlichften Veränderungen und 
Verbefferungen erhielt da8 Hauptwerk feines Les 
ben, feine Moral; in der dritten Auflage, von . 
welcher der erfte Band zur Dftermeffe 1797 erfchien. 
Nicht nur, daß er in der Borrede zu diefer Auf- 
lage fein ausführliches Urtheil über die fritie 
The Philofophie niederlegte; das ganze Werk 
Ward beinahe eine völlig neue Arbeit. In der 
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Einleitung und bie eigentliche: Pflichtenlehre in 
zwei Bänden vollendet worden; jegt erforderte 
die Behandlung derfelben drei Theile. Nicht 
nur, daß er für die Einleitung dieſes Werkes 
eine pragmatifhe Ueberfigt ber Gew 
» fhichte der Moraltheologie neu bearbeis 
tet hatte; auch das erſte Hauptſtuͤck, eigentlich 
eine aus dem Standpuncte ber Moral gefaßte 
empirifhe Pſychologie, erhielt, eine ganz 
neue Geftalt, wie ſchon die nun bon Rein⸗ 
hard — flatt ber frühern Eintheilung der geis 
fligen Kräfte in das Erfenntnifvermögen und 
den Willen — gemählte Klaffification in bad 
Vorſtellungs-⸗, Gefühlss und Beſtre⸗ 
bungsvermögen, und bie tiefere Begründung 
des von ihm aufgeflellten fogenannten gemiſch⸗ 
ten Moralprincips bewelſet. — Mit fo 
vieler Liebe er an dieſem Werke hing, und fo 
reichhaltig und lehrreich die Nachträge und Ers 
gänzungen waren, mit welchen er bie jedesmalis 
gen neuen Auflagen der einzelnen Theile deffel- 


ben ausflattete; fo verzog ſich doch das Erfcheis 


nen des vierten Theiles bis zur Michaelismeffe 
1809, während von dem erfien Theile die vierte 
Auflage nöthig ward. Mit bem vierten Theile 
begann er bie hriftliche Afcetif nad) einem 
eigentbämlichen Plane und in einem Geifte, der 
ſich, weit über alle andere frühere Verſuche in 
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ber Afcetik erhebt. Am fünften Theile wollte 
er dieſe Aſcetik vollenden; . beinahe war derfelbe 
im Manuferipte beendigt, und ſchon waren von 
ihm felbft die erſten zwölf Bogen“ in: der zwei⸗ 
ten Correctur beforgt, ald ihn der Tod am der 
Vollendung eined Werkes hinderte, das feine 
Namen in den Annalen der theologifchen Litera⸗ 
tur bleibend erhalten twird, wenn man auch über 

bie eigentliche ſyſtematiſche Baſis des Ganzen, 

und über einige ihm eigenthumliche Anfichten im 
Detail ber Pfychelogie and ea ver⸗ 
ſchieden denken ſollte. 


Mit dieſem Werke ſteht eine tleinere Schrift 
in genauer Verbindung, die, nach meiner Ueber⸗ 
zeugung, zu den trefflichſten Monographieen im 
Gebiete der Moralphiloſophie gehoͤrt. Es iſt die 
im Jahre 1801 erſchienene Schrift: Ueber den 
Kleinigkeitsgeiſt in der Sittenlehre. 


In die Zwiſchenzeit, bis zum Erſcheinen ſei⸗ 
‚ner Geſtaͤndniſſe, gehören die Vorreden, 
die er zu Tyfchirners Gefchichte der Apolöges 
ae und zu von. EB Bibelüberfegung fehrieb. 
Bei feinen Gefändniffen,- feine Predig⸗ 
ten und feine Bildung zum Prediger 
betreffend in Briefen an einen Freund, 
weiche er zur Michaelidmeffe 1810 dem Publi⸗ 
cum übergab, hatte er zunächft auf jüngere Pre 
biger Rüdfiche genommen, Schon während 
y 


EEE 
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Keinharbs Anwefenheit zur Revbiſion ber Unis 
verſitaͤt Wittenberg in den. erften Tagen des Aus 
gufiß 1810 hatte er mir die erften Aushängebvs 
gen davon. zum Lefen gegeben, Am 2ı Sept. 
fchrieb er mir: „Meine Geftändniffe find abges 
druckt; ich habe aber meine Exemplare noch nicht, 
Sobald fie angefommen feyn werden, follen Sie 


von dieſem fonderbaren: Werfchen, das die Frucht . 


einiger Winterabende des vorigen halben Jahres 
it, einen Abdruck erhalten. Es finden fid 
 gewiffe Aeußerungen darin, die mir bie 
Theologen gewiß nicht verzeihen wer 
ben.” Er fohicte fie mir am 2 Nov.: „Hier 


find denn meine Geftändniffe; ich fende fie 3 


nen in puris naturalibus, weil fie nicht mit der 
naͤchſten Poſt haͤtten abgehen koͤnnen, wenn ich 
fie Hätte wollen binden laſſen. Begierig bin ich, 
wie Sie das Ganze finden werben. Daß mir 
darum zu thun geweſen if, Studiren 
ben und jungen Predigern: nüglich zu 


werden, bin ich mir bewußt. Ob ich meir . 


nen Zweck erreichen werde, weiß ich nicht; im 
dicium sit penes lectorem.* Ich Hatte bei meir 
ner Antwort auf diefe Zufchrift beſonders be 
merft, daß wie durch dieſe Gefländniffe auch in 
Hinfiht des epiffolifhen Styls, der bei 
den Teutfchen in gedruckten Schriften noch .fo 
färglich angebauet-ift, ‚bereichert: worden wären. 
Er erwiederte:darauf unter dem 26 Nob. 1810: 





107. 
„Daß Sie meinen Geftändniffen auch einen aͤſthe⸗ | 
tifhen Werth zugeflehen, nimmt mich Wunder ;’ 
ih babe fie ohne ale Anfpräche, ohne alles 
Beſtreben, ſchoͤn zu fchreiben, aufgeſetzt; ich 
glaubte, das Natürliche einer vertraulichen 
Schreibatt verpflichte mich zu.der größten: Leiche 
tigkeit, zu eihem genere dicendi tenui;- daher 
ich die Feder habe laufen laffen, wie fie. wollte. - 
Nebrigend machen meine. Geftändniffe hier und da, 
fonderbare Eindruͤcke, und veranlaffen Geſtaͤnd⸗ 
niſſe, die ich nicht erwartet: hatte. Ich habe im: 
diefer Hinfiht ſchon merfwürdige Briefe erhal⸗ 
ten.’ Borauszufehen- war «8, daß mehrere ber. 
neueren Theologen. befonders an dem neunten 
Briefe diefer Geſtaͤndniſſe Anftoß nehmen wuͤr⸗ 
den. Died war au, der Fall mit dem Recen⸗ 
fenten. in der Hallefchen Literaturzeitung, ° Er 
ſchrieb mir am 15 Gebr. 1811 über denfelben:, 
„guftig iſt es, daß er das, was ich im neunten 
Briefe geſagt babe, duch fein eigenes Beiſpiel 
befräftigt; er kuͤndigt ſich als einen Rationali⸗ 
fin an, der die Auctorität der Schrift gar nicht 
gelten läßt, und das ift eben, was ich behauptet 
habe; der Kationalift kann die Schrift. gar nicht 
julaffen,. wenn von der Begründung des Lehrbes : 
griffs die Rede if, Dem Werkchen felbft wird 
übrigens bie Necenfion nicht. viel ſchaden; es 
ift bereitd vergriffen, und ber DVerkeger. macht 
Anftalten zu einer. nenen Ausgabe, 
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Ueber dieſe Geftändniffe ſchrieb zur Oſtermeſſe 
ıgır der Profeffor D. Tzſchirner in Leipzig 
Briefe, veranlaßtdurh Reinhards Ges 
ffändniffe,: in welchen er den Rationalismus 
mit Reinhards Behauptungen auszugleichen ſuchte. 
Bekanntlich veranlaßten beide Werfe miehrere im: 
 Baufe des Jahres ıgıı erfchienene Flugfchriften, 
welche. da8 Für und Wider des Gegenſtandes 
beruhrten. Obgleich Reinhard durch Tzſchir⸗ 
ners Briefe in ſeiner Ueberzeugung nicht erſchuͤt⸗ 
tert wurde; ſo beweiſet doch folgende Privater⸗ 
klaͤrung uͤber dieſelben, wie gern er Widerſpruch 
ertrug, und wie wenig er intolerant gegen die 
war, die einer andern Ueberzeugung folgten, 
als er. Er ſchrieb mir am 7 Sun. 1811: 
„Zithiener hat mir feine Briefe uͤberſchickt. 
Ich kann mit dem Inhalte derſelben, fo weit er 
mich feldft beeriffe, Holfommen zufrieden feyn, 
und. werde ihm died ausbrüdlich melden. Er 
bat mir mehr: Gutes nacjgefagt, als ich vers: 
‚diene. Gein Tadel iſt überall milde, auch fo: 
befchaffen, daß fich mit leichter Mühe gar mans 
ches zu meiner Vertheidigung würde ſagen Laffen. 
Was er Über die Naturphiloſophie ger 
fagt Hat, finde ich vortrefflich,. und 
halte es für ein gur rechten Zeit ges 
ſprochenes Wort. Geine Bertheidigung ber 
Hationaliften aber trifft nicht zum Ziele, und ift, 
um es kurz zu ſagen, nichts weiter, _ als eine 


muta- 


* - 
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mutatio elenchi. Nicht darauf kommt es bier 
an, worein man den Inhalt einer Dffenbahrung 
fest, fondern auf die Principien, von denen man 
ausgeht. Diefe find entweder Vernunft, ober 
Dffenbahrung; ein drittes gibt ed nicht. Con⸗ 
fequent ift nur der, der fih ganz und undes 
dinge zu einem von beiden befennt; wer auf irs 
gend eine Art beides vereiniget, wird ein incons 


- fequenter Synkretiſt.“ — Später fchrieb er mie 


am 18 Sept.: „Was fagen Sie zu dem Kriege, 
der über meine Gefländnife und Tzſchirners 


SBriefe entſtanden ift? Unftreitig wird es bei den 


bereitd erfchienenen Brofchüren fein Bewenden 
‚noch nicht haben. Ich felbfl fehe, wie es 
fietS meine Gewohnheit geweſen iſt, 
blos zu, und laffe die-Herren fireis 
ten.“ — GSpäterbin hatte auch der damals 
unfeer Univerfität gehörende Profeffor D. Schott 
in der von ihm und Rehkopf herausgegebenen 
Zeitfchrift für Prediger jenen flreitigen Ges 
genftand berührt, Neinhard gedachte deſſen 
in einem Briefe vom 11 Nov. ı8ııt. „Nun hat 
auch Schott angefangen, zwiſchen dem. Ratio⸗ 
nalismus und Supernaturalismus einen Mittels 
weg zu bahnen, und- in die. periodifhe Schrift, 


weiche er herausgibf, einen Auffag über meine 


Gefändniffe eingeruͤckt. Er meint e8 gut, wie 
ich fehe, und iſt ſelbſt ein ziemlich ‚fErenger Sus 
pernaturalift. - Allein eben daher iſt auch das, 


9 
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was er in Vorfchlag bringt, fein Mittelweg zwi 
ſchen den genannten beiden Extremen; er täufcht 
fid) blos dadurch, daß er das, was bie Vernunft 
als Interpretin der Bibel thut, für eine wirflis 
che Kritit der Offenbahrung hält, wobei die Vers 
nunft als zweite Erfenntnißquelle fi) aͤußere. 
Als ob es bei einer contradictorifhen Oppoſi⸗ 
tion ein Drittes gäbe! - Inzmwifchen fchreibt doch 
Schott foharffinnig und mit Würde, und vers 
dient daher BER zu werden. “ 


Sn feinem legten Lebensjahre gab Nein- 
hard bie Arbeit eines anonymen: Gelehrten mit 
einer furzen Borrebe heraus: Pyrrho und Phis 
lalethes. Er fandte mir dieſe Schrift am 
28 Febr. 1813 mit der Aeußerung: „Da bin ich 
einmal. der Herausgeber eines fremden Products 


geworben, Wie dies zugegangen iff, "werben 


Sie aus der furzen Vorrede des Werkleins, wel⸗ 


ches ich hier beilege, erſehen; ich babe ale Um— 


fände mit der ſtrengſten Wahrheitsliebe erzaͤhlt. 
Möge Ihnen die Kleinigkeit, die einen wahren 
Veteran auf einer der beruͤhmteſten teutſchen Unis 
verfiräten zum Verfaffer hat, nicht ganz mißfals 
len. -Daß Ste über meine Yeußerungen in der 
Vorrede unzufrieden feyn follten, fürchte ich nicht; 
meines Wiffens find wir in dem Puncte, der da 


zur Sprache gebracht iſt Glaubensgenoſſen.“ 


Die Leſer dieſer Schrift wiſſen, daß ſich Keins 


E 
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hard in diefer Vorrede kurz und bandig gegen 


die Naturphiloſophie erklaͤrte. 


Ueber die mit Reinhards Vorwiſſen von 
dem bereits verſtorbenen Oberpfarrer Berger 
zu Schneeberg herausgegebenen Reinhardſchen 
Vorlefungen über die Dogmatik; über 


den, hinter Reinhards Ruͤcken sveranflaltes 


ten, Abdruck feiner akademiſchen Dictaten über 
Aeſthetik, fo wie Über die von mir. bearbeitete 
Chreſtomathie Aus feinen bis und mit dem 
Sabre 1806 erfchienenen Schriften, und über bie 
gleichfalls von mir mit feiner Zufimmung bes 
forgte Herausgabe feiner Opüsculorum atademi: 
corum mird ein allgemeines Urtheil im feiner 
Charafteriftif ald Gelehrter und als ——— 
lee mitgetheilt werden, 


In Reinhards Nahlaffe duͤrften * 
außer ſeinen noch ungedruckten Predigten, vielleicht 
manche intereſſante einzelne Aufſaͤtze finden, wohl 
aber nichts, das voͤllig von ihm zum Drucke 
ausgearbeitet waͤre. Nach feiner eigenen Erklaͤ⸗ 
rung trug er die Materialien zu jeder gelehrten 
Arbeit in ſich, bis er ihre Ausarbeitung begann: 
Selbft eigentliche literärifhe Collectaneen 
hatte er nie angelegt; wohl aber trug et die ihnt 
für früher gefchtiebene Werfe auffloßenden Nos 
tisen in feinem Eremplare nad; Das zen 
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wird alfo fobald man die von Hader übernoms 
mene Herausgabe feiner nod im Manuferipte 
‚vorhandenen Predigten abrechnet, feine Opera 
posthuma von Reinhard erhalten, 


Kenn bei einem Manne von feſtem Charafter- 
eine gewiffe Tagesordnung und Einrich— 
tung des häuslichen Lebens einmal feftges 
feßt, und mit derfelben die ganze öffentliche Thaͤ⸗ 
tigkeit deffelben in Verbindung gebracht und nach 
derſelben forgfältig berechnet worden iff; fo wird 
fie gemöhnlich auch in veränderten Amtsverhaͤlt⸗ 
niffen im Ganzen beibehalten. Died war Reins 
hards Fal nach feiner Verfegung von Wittens 
berg nach Dresden. Außer der Fleinen Veraͤnde⸗ 
rung feiner Tifchzeit, welche Mittags durch die 
Dauer. der Geffionen, und Abends dur bag 
Hinausruͤcken feiner Arbeiten bis halb acht Uhr und 
oft bis gegen acht Uhr, nöthig geworben war, 
blieb er in der forgfältigen Eintheilung und Bes 
rechnung feiner Zeit in Dresden derfelbe, wie in 
Wittenberg. Bon unermeßlichem Einfluffe auf 
den Gang feines Lebens war es nad dem Vers 
Iufte feiner erften Gattin, daß er in Fräulein 
Erneftine von Charpentier, ber dritten 
Tochter des unfterblichen Verfaſſers der mine⸗ 
ralogiſchen Geographie von Sachſen, 
des damaligen Bergraths und nachmaligen Berg⸗ 
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hauptmannd von Charpentier in Freyberg, 
eine zweite Gattin wählte, deren hohe Bildung 
eben fo feinen Geift befriedigte, wie ihr haͤusli⸗ 
er Sinn und ihr völiges Eingehen in Rein—⸗ 
hards Lebensweife allen feinen Winfchen ent: _ 
ſprach! Sie lebte länger ald achtzehn Jahre mit 
Reinhard in der Ehe; doch hlieben Meinzs 
—hardds beide Ehen ohne Kinder, fo fehr er auch 
die Kinder liebte, und befonderd, wie ich mich 
fehr gut erinnere, ben Kindern feines Schwagers, 
des jegigen Generals Freiherrn v. Thielemann, 
ſehr zugethan war. Wenn er in den fpätern 
Tagen feines ununterbrochenen Leidens feine zweite 
Gattin im vollen Sinne des Wortes feinen Schußs 
engel nannte; fo war fie doch fihon von dem ers 
ften Augenblicke ihrer Verbindung mit ihm, und 
während einer Ehe von beinahe neunzehn Fahren, 
die Freude und der Troft feineg Lebend. Ohne | 
diefe Gattin wuͤrde er früher hingewelkt feyn; 
ihrer Sorgfalt, ihrer Treue, ihrer aufopfernden, 
der eigenen Gefundheit nie ſchoönenden, und raſt⸗ 


loſen Wartung verdanfte Reinhard fehon im: - 


Sabre 1803 feine Wiederheritelung von dem uns 
gläcklihen Beinbruche, und noch mehr die Fri— 
flung und Erhaltung feiner Tage in den letzten, 
von fo bedrohenden und immer wiederfehrenden 
Krankheitsanfaͤllen begleiteten, Jahren feines Les 
bens! In der vollen Blüthe der erften Jugend, 
wo das Leben mit allen feinen Reizen vor dem 


. 
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Menfchen liege, warb Ernefline von Char⸗ 
pentier Reinhards Gattin; nie aber fchien 
fie in, dem, zurückgesogenen, auf einen IEleinen 
Kreis geliebter Anverwandten und erprobter 
Freunde befchränften, Geben ihres innig geliebten 
Gatten die raufchenden Freuden der Gefelligfeit 
großer Städte zu vermiſſen. Wie gefielen fich 
beide in bem freundlichen Garten, den Keins 
bard ungefähr vor 12 — 14 Jahren von dem 
Generale non Felgenhauer gefauft hatte, wo 
ein einfach eingerichteted und bequemes Gartens 
haus für ihre Sommerwohnung binreihte! In 
diefem Garten babe ich mit dem Veremwigten 
mande unvergegliche Abendfiunde verlebt, und 


wahrſcheinlich werden viele feiner bewährten 


Dresdner Freunde aus ben legten Jahren, fo 
wie eine nicht unbedeutende Anzahl auswärtiger 
Gelehrten, die ihn hier befuchten und in dem 
ländlihen Salon an feinem Tifche fpeifeten, mit 
mir ifich dieſes nom Gewuͤhle der Kefidenz entfern- 
ten friedlichen Gartens dankbar und gerührt erins 
nern, In biefem feinem freundlichen Abendkreiſe 
war es, wo ich den Sreiheren von Keger, Nöfs 
felt, Zöllner, Wegfcheider, Chriſt. Aug. Fis 


ſcher, denTheologen Hensler aus Kiel, den jüns 


gern Flatt, den ehrwuͤrbigen Sonntag aus 
Riga, den polemifheniMerfel, und viele gefeiere 
te Männer unferd Vaterlandes, ſelbſt Nitzſch, 
Langguth, Ebert m. a. zuerſt perfönlich fen- 


} 
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nen.Ternte, und mit andern bie frühere Verbin⸗ 
dung erneuern. fonnte, z. B. mit Novaliß, 
oder bem Baron von Hardenberg, mit 
dem ic in Leipzig ſtudirt hatte, und der zu 
früh farb als Bräutigam der juͤngſten Schwä- 
‚ gerin Reinhards, der Fräulein Julie vom 
»Charpentier. Bon den Dresdner Gelehrten was 
ren befonderd, während meines Aufenthaltd das 
ſelbſt, D. Hader, Daßdorf, ber reformirte 
Prediger Paldamus, Dia. Cramer, Director 
Dinter, der nachmalige Dberpfarrer Berger 
u. a. öfters in feiner Geſellſchaft. I 


Bcevor Reinhard feinen Garten erfaufte, 

und in demfelben Gelegenheit zu öftern Förperlis 

chen Bewegungen fand, fpielte..er bisweilen in 

den Abendflunden Billard, weil er felbft eins 

befaß, das in dem Hintergebäude feiner Amts⸗ 
wohnung fand. Sein kurzes Geficht verhinderte 

ihn aber, eine höhere Fertigkeit in diefem Spiele 

zu erreichen; fonft würde es feinen Freunden 

auch hier wicht gelungen feyn, ihn bisweilen zu 

befiegen. | 


Dagegen war die Mufif die Kunft, bie er N 
vor allen liebte, nachdem die Dichtkunſt von 
ibm aufgegeben morden war, zu welcher er ſich 
beſonders in feiner Jugend hingezogen gefuͤhlt, 
und in dieſer Zeit eine betraͤchtliche Zahl Gedichte 





gefchrieben hatte. Denn fo vielfach feine Kennts 
niß und fo richtig fein Tact in Hinficht der Mah⸗ 
lerei und der Plaflif war, welches er durch feine 
Urtheile Äber die von ihm mit Intereſſe befuchte 
- jährliche Kunflausftelung zu Dresden und durch 
feine afademifchen Vorlefungen über Aeſthetik bins 
reichend beurfunder hatte; fo fprach ihn doch bie 
Mufif, gleich dem großen Wittenbergifchen Res 
formator, mit immer wiederfehrendem Reize an. 
"Er war darin dem Königsberger Weifen unaͤhn⸗ 
lich, der gewiß feiner Kunſt mehr Unrecht gethan 
"hat, ald der Muſik. Reinhard hatte felhft in 
_ feinen Schuljahren Mufif mit Liebe und Erfolg 
betrieben, und auf der Violine nad) Noten ges 
fpielt. Während feines afademifchen Eebend 
mußte. er ſich von dieſer fruͤhern Befhäftigung 
trennen, weil fie feinen Amtsarbeiten zuviele 
Zeit weggenommen haben würde; deshalb fchränfte 
er fid) in der Folge nur auf weniges Klavierfpie- 
len ein. Auf diefem Inſtrumente fpielte er aber 
nie von Noten, fondern blos einige Choräle mit 
polen Accorden; oder er phantafirte auf demſel⸗ 
ben, was allegeit ein eigened Gepräge trug. Da 
er diefes Inſtrument nie eigentlich gelernt hatte; 
ſo widmete er demfelben auch nur Abends nach 
acht Uhr, oder Sonntags nach dem Frühgottess 
dienfte, oder nad anhaltendem firengen Nachden⸗ 
fen, wenn ber Erfolg nicht fogleich feinen Wün- 
ſchen entſprach, ‚einige Minuten. So aͤngſtlich 
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Reinhard mit feiner Zeit geizte und fo wenig 
er fich irgend einem öffentlichen Vergnügen übers 
fieß; fo befuchte er doc) die großen Concerte 
der koͤniglichen Kapelle im Hotel de Pologne, . 
und felbft in dem Dratorium, das am Tage vor 
Dftern in der Fatholifchen Kirche aufgeführt wird, 
habe ich ihm gefehen. Seine Urtheile über Muſik 
waren die Reſultate feines gereiften und ausge 
bildeten aͤſthetiſchen Geſchmacks. Go liebte er 
beſonders Gra un, Haſſe und Naumann in 
der Kirchenmuſik. Die eigentliche moderne Opern⸗ 
mufif harte er in dem Glanze, zu welchem fie 
Mozart, Cherubini, Salieri, Winter, 
Gimarofa, Paefiello, Paͤr u, a, erhoben 
haben, bei feinen Verhaͤltniſſen nicht Gelegenheit, 
kennen zu lernen. Wohl aber befriedigten ihn 
Haydn’s Schöpfung und Jahreszeiten in ho⸗ 
hem Grade; nur daß er die Jahreszeiten ber 
Schöpfung vorzog, worin ich ihm nicht beiftims 
men konnte. Bei den Schulanftalten, die unter 
feine fpecielle Leitung gehörten, forgte er für 
gründlichen mufifalifchen Unterricht, und einige 
Zeit fand id), auf feine Beranlaffung, mit meis 
nem Lehrer in ber Mufif, dem SKirchencomponis 
fien und tiefen Kenner des Gontrapuncted, Tag, 
damals Cantor in Hohenflein, in Unterhandluns 
gen, den er gern für das Schullehrerfeminarium _ 
in Sriedrichöftadt gewonnen hätte. 
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Dei biefer hohen Empfänglichfeit für Muſik 
‚gewährte ihm die Fertigkeit feiner gweiten Gatz 
tin auf dem Pianoforte einen hoben Genuß, 
Nicht felten, wenn es fich traf, daß ich in dem 
Abendſtunden alein bei ihm mar, ſprach er: „Er⸗ 
neftine, fpiele doch mit dem Profeffor eine Dop⸗ 
pelfonate“ und freundlih und theilnehmend 
börte er ung zu, wenn wir ihm bie Doppelfonas 
ten von Mozart, Haydn, Pleyel, Kozes 
luch oder. andern vorfpielten., Doc zog er bie 
Mufit mit Gefang der Harmonie der unarti⸗ 
£ulirten Töne vor, und dag gemiß mit. Kecht, 
Seine Gattin befaß fhon Anfangs ein fehr guteg 
Inſtrument von den Gebrüdern Gräbner in 
Dresden; während feiner Anmefenheit in Wien 
hatte er aber ein treffliches Pianoforte bei 
Walther beftelle, welches das erftere an Rein⸗ 
beit, Ebenmaas und. Fülle des Tones übertraf, 


Da er bei feinem Abgange nach Dresden die 
. Equipage,. die er in Wittenberg hielt, feinen 
Lehrer und Freunde Shröch zum Andenken ges 
ſchenkt hatte; fo ritt,er, auf den Kath der Aerze 
fe, in Dresden während der erſten zehn big eilf 
Sabre wöchentlich eins oder zweimal, gewöhnlich 
Dienſtags und Donnerflags vor den Audienzſtun⸗ 
den, mit feinem Collegen, und vieljährigen erprob⸗ 
‘gen Hausfreunde, dem Hofprediger D. Hader, 
fpagieren, Seit feinem Beinbruhe im Jahre 





803 gab er aber. diefe Bewegung. auf, und 

wählte dafür den Spaziergang in einer Nachmit- 
tageftunde, gewoͤhnlich gegen drei Uhr, in früs 
hern Jahren aber erſt gegen fünf uhr. Im Sons 
mer ging er, feit er einen eignen Garten beſaß, 
außerhalb. deffelben faft nie ſpazieren. | 





Bei den ununferbrochenen geiftigen und phy⸗ 
fifhen Anflrengungen, die er fich zumuthete, war 


es Nothwendigkeit, dag er bisweilen «ine fleine, 


und gewöhnlich in den Hundstagsferien eine grös 
Gere auswärtige Reife machte. Die Eleinerk 
Keifen gingen, fo lange fein bochverdienter 
Schmiegervater lebte, theild nah Freyberg in 
deffen Haus; theil® in das freundlihe Thas- 
rant, das Reinhard mit feinen romantifchen 
Umgebungen ſehr liebgewonnen hatte. Zu den 
weitern Sommerreifen wählte er einigemale fein 
geliebte Geburtsland, die Oberpfalz, um 
feine Verwandte und Jugendfreunde wieder zu 
fehen; doch machte er auch, wahrend meines Aufe 
enthalt3 in Dresden, in dem einen Jahre eine 
Reiſe nach Niederfahfen bis Hamburg, wo er 
in Helmftäde feinen Freund, ben Hofrath und 
Profeſſor Schulze, und die andern geachteren 
Männer dieſer num eingegangenen alma mater be⸗ 
ſuchte, und fi) befonders in Hamburg der Bes 
Fannefchaft und des Umganges mit Büfc, 
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Ebeling und Reimarus erfreute, In einem 
andern Sommer befuchte er Wien. Nicht ohne 
Thellnahme ſprach er von dem herzlichen Tone, 
mit welchem er in Wien aufgenommen worden - 
war, Dort hatte er auch den berühmten Gall 
fennen lernen, deſſen Hypotheſe, freilich von 
Reinhard nach feinen eigenen Anfichten und 
 philofophifhen Grundfägen modificirt, ihn ſchon 
zu einer Zeit ſehr anfprach, ehe noh Gall Dress 
den, Leipzig, Berlin und andere Orte felbft bes 
ſuchte und die fpätere Celebrität erlangte. Rein⸗ 
bard fah, nad) feiner Rückkehr von Wien, ridh- 
tig voraus, daß die Kranioffopte, bei ihrer weis 
‚tern Befanntwerdung, GSenfation erregen müßte, 
und fprah damals öfters mit mir darüber, ob 
ich gleich nicht läugne, daß ich in dem pſycholo⸗ 
gifchen Theile diefer Hypotheſe im Ganzen zit 
den Ungläubigen gehöre, und ben phyſtologiſchen 
Theil derſelben nicht zu beurtheilen vermag. 
Wenn Reinhards Reiſen nach der Ober— 
pfalz, nach Niederſachſen und nach Wien zunaͤchſt 
dem Verewigten eine Erhohlung von feinen un⸗ 
unterbrochenen Arbeiten und neue Kraft bei der 
Ruͤckkehr zu. denfelben gewähren follten; fo war 
die Ferienreife im Jahre 1803 eine eigentlihe 
Gefhäftsreife, deren Fortfeßung aber durch den 
unglüclichen Bein bruch am 2 Auguft, auf dem 
Mege von Frenberg nach Ehemnig, ungefähr -eine 


* 
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halbe Stunde vor der. legten Stadt, unterbrochen 
wurde, Reinhard wollte, als die Pferde vor 
feiner Kutfche ſcheu wurden, durch einen Sprung 
aus derfelben ſich verten, und verunglädte In 
druͤckender Augufihige empfand er damals, ohne 
fih regen zu dürfen, in der Unterfiube der Chems 
niger Superintendentenwohnung die furchtbaren 
Schmerzen, welche die Folgen diefes Beinbruches 
waren. Seine an ſich ſchwaͤchliche Drganifation 
wurde dadurch außerordentlich angegriffen, Raum 
daß ich ihn noch erfannte, als ich ihn am 3 Dctos 
ber dafelbft beſuchte. „Eine Hias malorum hat 
fi) auf mich geworfen, feit wir uns nicht gefes 
ben haben’ rief er. mir beim Eintrifte zu, und 
dennoch ſprach er fhon nad) wenigen Minuten 
von Gegenfländen. der Literatur und von dem 
Standpuncte der politifhen Verhältniffe, Der 
treuen Pflege feiner Gattin verdanfte er damals 
feine Genefung; allein fomohl in dem gebrochenen 
Fuße, als in der ganzen dadurch erfchütterten 
Drganifation blieben die Folgen cr Beinbtu⸗ 
ches unverkennbar zuruͤck. 


Nachdem Reinhard neun Wochen in Chem⸗ 
nitz darnieder gelegen hatte, reiſete er uͤber Frey⸗ 
berg nach Dresden. Nur langſam ging feine 
Wiederherſtellung, und erſt am Anfange des Jah⸗ 
res 1804 konnte er nach und nach ſeine Amtsar⸗ 
beiten von neuem uͤbernehmen. So ſchrieb er 
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mir unter dert 7 Januar 1804: „Die Antwort 
auf Ihren Brief erfolgt ſehr ſpaͤt. Sie werden 
mich entſchuldigen, wenn ich Ihnen die wahre 
uUrſache dieſes Verzugs anzeige. Ich wollte Sie 
nicht mit meinen Klagen behelligen; ich wollte 
Ahnen nicht eher ſchreiben, als bis ich Ihnen 
würde fänen fönnen, es beffere ſich mit mir, und 
ber Zeitpuntt, 10 ich wieder Öffentlich mirffan 
werden koͤnne, fen nicht mehr entfernt, Died 
ſcheint nun der Fall zu fenn; ich fänge wieder 
an, auf eigenen Füßen zu flehen tind zu gehen; 
und triee Fein neuer Unfall dazwiſchen, fo hoffe 
id) den am fünftigen Montage wieder anfangehs . 
den Sitzungen des Kirchenrathes beisutwohnen: 
Kür in integrum reftituirt kann ich mich jedoch 
hur dann halten, wenn ich wieder geptes 
digt haben werde, Allein wann dies Wird 
geſchehen können, tage ich noch nicht zu beftims 
men.“ Schon am 2 Februar, am Marientage, 
beflieg er zum erflenmale feine Kanzel, wieder; 
Er ſchrieb mir an diefem Tage: „Heute habe 
ich, Gott fey Dank, wieder zum erftenmale gepres 
digt. Es geht freilich alles bei mir noch lang⸗ 
ſam und ſchwach. Indeffen darf man doch Hofe 
fen, daß ſich alles nach und nach beſſern werde,’ 


Im Sontmer 1804 beſuchte Neinhard das 
Karlsbad zum erſtenmale. Nach feiner heitern 
Stimmung zu ſchließen, in der ich ihn auf ſeiner 


Z——n 





Ä 145 
Kückreife nach Dresden am-zı Auguft d. J. zu 
Leipzig im 5 Foralſchen Haufe fand und ſprach, 
war ihm diefe Badereiſe fehr wohl bekommen. 
Er erfuhr damald, wo id als außerorbentlicher 
Drofeffor der Philofophie in ‚Leipzig lebte, von 


ir, daß ich zu einer erledigten Lehrfiele auf - 


einer auslaͤndiſchen Univerſitaͤt mit zwei’ andern 
Gelehrten denominirf worden war, und daß man 


‚ebenfall8 noch von einer andern Seite des Aus⸗ 


Landes her mit mir eine Verbindung angeknuͤpft 
hatte, Unter diefen Umftänden ließ er fich ven 
mir verfprechen, daß ich nicht eher im Auslande 
zufagen wollte, als bis ich ihm vorher noch eins 
mal gefchrieben hätte. Dies Berfprechen that 
ih, und war ed ihm fchuldig. Zugleich fragte 
er mich, ob ic wohl Luft hätte, nah Wittens 
berg, und lieber dorthin, ald nach dem Drte 
zu geben, wohin ich denominirt war? Ich ers 
flärte ihm, daß ich zwar Wittenberg in meinem 
Leben noch nicht gefehen hätte, daß ich aber gar 
nicht abgeneigt wäre, bei einer dfonomifchen Vers 
befferung meiner Lage nach Wittenberg zu gehen 
und im DVaterlande zu bleiben, So fchieden wir 
aus einander, Wenige Wochen darauf erhielt ich 
einen Brief vom damaligen DOberconfiftorialpräfts 
denten von Gärtner, worin mic) diefer fragte; 
quibus conditionibus id) einen Ruf nad Witten: 
berg annehmen wollte? Ich bar um eine ordents 


Uche Profeffur (des Natur⸗ und Völkerrecht) von 


4 
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ber neuen Stiftung, -wie fie früher Heydenreich, 
in der Folge Carus in Leipsig erhalten hatte, und 
um eine jährliche Venfion von 100 Thalern. Beis 
ded warb mir bemillige. Schon am 25 Dctober _ 
804 fam id in Wittenberg an, to ich, nad 
Reinhards Abficht, fogleich meine Vorlefungen 
noch zum Winterhalbjahre eröffnen fonnte. 


Reinhard Hatte im jahre 1802 an ben 
Augen gelitten. Ein ähnliches Uebel drohte mir 
bei ununterbrochenen Nachtwachen im Jahre 1805 ; 
ein heftiges Brennen in den Augen und eine Ges 
ſchwulſt in. der Nähe berfelben war mir läflig 
und fonnte gefährlih werden. Theilnehmend, 
und mit Ruͤckſicht auf feinen eigenen Zuſtand, 
fchrieb er deshalb am 24 Jun, 1805: „Sie kla⸗ 
gen über Ihre Augen. Großer Gott, wer hat 
mehr darüber zu flagen, als ich. Ach die Sorge, 
daß ich auf dieſe Art unfähig werben möchte, 
dem VBaterlande in dem Umfange, wie bieher zu 
dienen, beunruhigt mich täglih. Schonen Sie, 
weil noch zu fehonen iſt!“ Doch glücklicher Weife 
hatte Reinhards Augenübel in dei folgenden 
Fahren nicht zugenommen; wenigſtens Flagte er 
nicht darüber, als ich ihn fpäterhin zweimal 
wieder ſprach. 


Dagegen zeigten ſich bald andere brückende 
Förperliche Leiden, Sein vieljäßriged Blafenübel 
nahm 
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nahm zu; Haͤmotrhoidalbeſchwerden ſetzten ſich 
damit in Verbindung. Die polttiſchen Verhaͤlt⸗ 
uiſſe unſers Vaterlandes im Spaͤtjahre 1806 
wirkten ebenfalls nachtheilig auf ſeine Geſund⸗ 
heit. Deshalb reiſete er im Sommer 1807 noch 
einmal ind Karlsbad, Er ſchrieb mir am 2 Juny 
1807: „Um die Mitte diefes Monats fol ich ind 
Karlsbad vermwiefen werden; meine Nerzte beftes 
ben darauf. Schlecht genug hat es freilich dies 


fen Winter über mit meiner Gefundheit ausge⸗ 


ſehn; ob es im Karlsbade beffer werben wird, 
muß ich erwarten. Faſt ift mird problematifch, 
wie man den gegenwärtigen Zufland der Welt 
vor Augen haben, und gefund bleiben, ober, 
wern man frank ift, genefen kann.“ Diesmal 
hatte aber das Karlsbad eine ſeht nachtheilige 
Wirkung auf Reinhards Gefundheitl, Nach 
feiner Ruͤckkehr nach Dresden fehrieb er mir dars. 
fiber unter dem 14 Auguft 1807: „Wundern Sie 
fich nicht über mein langes Stillſchweigen. Im 
Karlsbade erlaubte mird der Arzt nicht, Briefe 
zu fehreiben, und als ich ans demfelben zurückges- 
fommen war, überfiel mich ein Nervenſieber, dag 
ſelbſt meinem Leben zu drohen fchien, und mich 
völlig unthätig machte. Die Hoffnung meiner 
Aerzte, dag mir das Karlsbad Heilfam ſeyn 
werde, ift nämlich auf das Graufamfte vereiselt 
worden. Der Gebrauch jened Babes hat mir 
niche nur nicht genügt; die traurige Zerruͤttung 
i 10 


— 
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meiner Nerven, an der ich nun ſchon mehrere 
Wochen lang gelitten babe, iſt unſtreitig eine 
Wirkung des Karlöbader Brunnens, der für mich, 
bei meiner ungebeuern Neizbarfeit, zu draſtiſch 
war. Indeſſen babe ich feit einigen Tagen wies 
der angefangen, Briefe. zu fchreiben, und daher 
fann ich es nicht länger auffchieben, auch bei 
Ihnen mein Andenken zu erneuern, Im Karlds 
bade habe ich die Befanntfchaft eines Herrn von 


Eortum gemacht, der Faiferlich Föniglicher Hofe 


rath und Adminiſtrator der ‚faiferlichen Domai⸗ 
nen und Salinen in Galizien if, Diefer Mann, 
der mit einem außerordentlichen Gefchäftsgeifte 
eine feltene, böchft vielfeitige Gelehrfamfeit vers 
bindet, fchägt Ihre bifkorifchen Schriften, und 
bat fi) mit großer Achtung über Sie erklaͤrt.“ 
Seit diefem Nervenfieber blieb Reinbards 
Gefundheit bedeutend gefchwächt, : und nur die 
Herrſchaft, welche fein Geift über den Körper ges 
mwonnen hatte, fo wie feine firenge Diät und. die 
Sorgfalt feiner Gattin machten es ihm möglich, 
ohne weſentliche Unterbrechungen feine vielfachen 
Gefchäfte zu verwalten. Doc mehrten ficy feit 
diefer Zeit die Klagen über feinen Zuſtand in feis 
nen Briefen, Er ermartete von da an fein Jans 
ges Leben mehr; er trug das Gefühl feiner alle 
mähligen Entfräftung in ih. So ſchrieb er mir 


‚ am 15 März 1808, nachdem ich ihm, nach alter 
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Sitte, zw Teinem Geburtötage meinte innigen 


Wuͤnſche für feine völlige Genefung mitgetheilt 


hatte: „Sie haben mich durch Ihr freundfchafts 
liches Andenken an den zwölften März zu wahrer 
Dankbarkeit verpflichter. Allerdings ift er wieder 
da gewefen, dieſer März, und ich babe mich in 


ſchleppt. Stoßen Sie fih nicht an dieſen Aus 
druck; er iſt der paffendfte, den ich brauchen kann. 


Denn daß ich mit Munterfeit und Muth von eis _ 


nem Jahre zum andern fortfchritte, kann ich 
wahrlich nicht fagen; ich habe fo viel zu leiden, 


mein elender Körper ift auf mehr ald eine Art 
fo angegriffen, daß ih mich wirflich nur mühe 


fam furtfchleppen kann, Ob dies noch lange 
Bauern wird, weiß ih nicht; nur fo viel habe 
ich mir von neuem vorgenommen, fo lang ich 
noch athme, zu thun, was ih fann, und 
der Religion und den Wiffenfhaften 
mit allem zu dienen, was in meiner 
Macht if.” Wenige Tage darauf, am a5 März, 
fchrieb er mir: „Ich lege Einiges bei, was neus 


Uch bei meinem Geburtstage erfchienen iſt. Dies 


. ein neued. Jahr meines Lebens binüberges 


— 


fer ‚hatte übrigens: nicht eben die beſten Vorbe⸗ 


beutungen. . Gerade an ihm fing fi ein Uebel⸗ 
befinden an, -das fehr zugenommen hat. Sch 
werde von meinen ehemaligen Vervenzufällen 


kaum meine Predigt halten koͤnnen. ch werde 
| | 10* 


- 


en 


‚wieder ſchrecklich heimgeſucht, und habe heute‘. 
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zuweilen ſehr mweifelhaft, ob es noch lange mit: 
mir währen fönne; wenigſtens bin ich täglich in 
einem Grade geplagt, der wohl aͤngſtlich machen | 
ann, Beim Lichte befehen, kann rechtfchaffenen 
Männern das. Leben’ in dieſen Zeiten bald nicht 
mehr. viel werth feyn; was demfelben noch einis 
gen Werth geben kann, geht ja faft alles verlos 
ven, Sed ınanum de tabula. “ 





Im Sommer 1808 ſchien ih Reinhard 
etwas erhohlt zu haben. Es war die Zeit, wo 
der damalige Herr Oberconfiftorialpräfident, jetis 
ger geheimer Conferenzminifter, von Noſtitz⸗ 
Sändendorf, ber Herr Appellationsratb D. 
Kind, und Reinhard, als koͤnigliche Commiſſa⸗ 
rien, nach Leipzig’ reifeten, - um den Zuftand der 
bafigen :Univerfität zu unterfuchen, und einige 


geitgemäße Veränderungen in der innern und dus. 


Bern Drganifation derfelben, vor der vierhundert⸗ 
jährigen Gedächtnißfeler ihrer Stiftung, :einzuleis 

ten. Er fohrieb mir am 15 Sept, „Morgen, 
mein Freund, reife ich, fo Gott will, ab. Möge 
unfre Neife und unfer Gefchäft gefegnet ſeyn. — 
Reifen Sie doch über Leipzig; bis zum Michaes 
lisfeſte, das Feft mit eingefchloffen, sin ich da. 
Es würde mic ungemein. freuen, Sie wieder zu- 
fehen, und de -communibus. litteris einmal mie. 
Ihnen zu reden,‘ Sch benußte die, afademifchen . 
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Michaellsferien, Reinharden in Lelpzig zu fer 
hen und zu ſprechen, wo ich ihn ſehr lebhaft und 
im Drange der Geſchaͤfte fand, die eine Folge 
des ———— Haftrages waren, | 


Da ih ihn feit vier Jahren nicht geſehen 
hatte; ſo fand ich ihn allerdings phyſiſch ſehr 
veraͤndert. Die Leiden, die er waͤhrend dieſer 
Zeit beſtand, hatten ſeine Organiſation ſehr an⸗ 
gegriffen; beſonders bemerkte ich beim Sprechen, 
daß er einige Vorderzaͤhne verloren hatte. Wes 
niger fihtbar waren die Spuren der Abnahme 
feiner törperlichen Kräfte im Jahre 1810 bei der 
Kevifionsreife. Bekanntlich hielt Keinharbd, 
bei der zweiten Anmwefenheit ber königlichen Com⸗ 
miffion in Leipzig im December 1808,‘ auf Veran⸗ 
laſſung feiner beiden — Concommiſſarien, eine 
Predigt in der daſigen niverſitaͤtstitche am drit⸗ 
ten Sonntage des Advents. 


Beſorgt um meine ſehr erſchuͤtterte Geſund⸗ 
heit hielt er mir oͤfters in Briefen ſein Beiſpiel 
vor, und drang auf tägliche koͤrperliche Bewe⸗ 
gung. Er ſchrieb am 15 Januar 1809 in diefer 
Hinfiht: „Sie muͤſſen ih durch die Kälte nicht 
abhalten laffen, fih Bewegung zu machen. Jch, 
wenn ich gleich ein ärmlicher, :elender 
Menſch bin, gehe alle Tage ohne Ausnahme 
ind Sreie, und es fömmt mir vor, die Kälte, 
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wenn man fie mit Mäßigung genießt, gebe ben 
Fibern einen neuen Ton, und babe auch ihren 


Nutzen. Ueberhaupt feheint mir die. freie Luft ein 


. Lebensbalfam zu feyn, deffen Gebrauch man nicht 
" unterlaffen muß. Sie können aber nicht von Ih⸗ 
ren Büchern wegfommen, mein Freund, und ich 
weiß es recht wohl, mie ſchwer es ift, fich von 
- Diefen irritamentis malorum loszureißen. Aber 

man muß ed, wenn man nicht dabei untergehen 
win, 





Es war im Jahre 1809, daß in ber preu⸗ 
ßiſchen Monarchie die oberften Behörden bed Kir⸗ 
‚hen s und Schulwefend eine ganz ‚neue Drganiz 
fation erhielten, und daß der edle Friedrich 
Wilhelm 3 in Berlin eine neue Univerſi— 


gär ſtiftete, welche in. der That mit föniglicher 


Großmuth und Milde ausgeflattet wurde, Da—⸗ 
mals erhielt Reinhard. einen ehrennollen Ruf 
nach Preußen. Er machte mich damit am 15 
Auguft. 1809 befannt: „Häften Sie ſich wohl 
träumen laffen, daß die Rrihe, ind Ausland ger 
"rufen zu werden, auch noch an mic alten Kna⸗ 
ben fommen würde? Und doch iſt es fo. Inder 
vorigen Woche erhalte ich, ohne alle vorherige 
Anfrage und Unterhandlung, von dem. Könige 
von Preußen durch die Section des Kultus eine’ 
foͤrmliche Vocation, mit bem Range eined Staats⸗ 
rathes als Mitglied in die hoͤchſte geiftliche Des 
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hoͤrde zu freten, nebſt der Freiheit, mir meinen 
Gehalt felbft zu beflimmen, indem der König 
Wiltend fey, mir vier= bis fünftaufend Thaler zu 


bewilligen. Diefer Vocation. war ein Brief des 


Minifterd Herrn von Humbold beigefügt, in 
welchem er mich nicht blos auf das dringendfte 
ermuntert, diefen Ruf anzunehmen, fondern mie 
auch noch die Erläuterung giebt, ‚daß ich ledigs 
ich mit ihm und dem Gtaatsrathe Nicolos 
v ius in Religions und Studienſachen die hoͤch⸗ 
ſte Behoͤrde ausmachen, und folglich einen ſehr 
großen Einfluß auf die ganze Monarchie erhal⸗ 
ten wuͤrde. Da man eine ganz neue Organiſa⸗ 
tion des Kirchen » und Studienweſens vorhabe, 
fo, fett er hinzu, habe man geglaubt, ich würde 
dabei erfprießliche Dieufte leiften koͤnnen; ic) 
möchte mich alfo nicht weigern, an einer fo 
hoͤchſt verdienftlichen Sache wirkſamen Antheil zw 
nehmen. — Was denken Sie zu ber Sache? So 
ſehr mich das außerordentliche Wertrauen bes 
- Königs von Preußen ruͤhrt, und fo groß aud) 


der Wirfungsfreis ift, melden man mir öffnen . 


win; fo bin ich doch nicht geneigt, Sachſen zu ' 


verlaſſen. Ih bin diefem Lande alles 
ſchuldig, und muß dankbar feyn. _ Meine 
befien Kräfte habe ich ihm ſchon geopfert, und 
muß mit meiner höchft gefhmwächten Geſundheit, 
und bei ‘meinem anfleigenden Alter Bebenfen tras 
gen, in neue Berhältniffe zu treten.“ — — — 
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Kaum hatte ich ihm auf diefe Zufchrift meine 
Anficht über den erhaltenen ehrenvollen Ruf mit- 
getheilt, als er mir unter dem ı Gept. fchrieb > 
„Ich melde Ahnen, daß ich mid entfchloffen ha⸗ 


be, ‚zu bleiben. Man bat fo fehr in mich ger | 


drungen, baß id) bleiben möchte, daß ich nicht 
widerfteben fonnte. Künftige Woche, fo Gott 

will, werde ich olfo den an mich ergangenen Ruf 
förmlich ablehnen. — Sie machen mir die Hoff; 
nung, . daß ih Sie nah Michaelis ſehen ſoll. 
Da werde ich Ihnen über diefe Sache gar mans 
ches fagen; ich hoffe, Sie zu Überzeugen, daß 
ich nicht wohl aubers handeln founte, als fo. 


Eine Zolge dieſes Rufes war, daß unfer Koͤ⸗ 
nig Reinharden für den Sommer des Jahres 
1810 die Reviſion der beiden Univerfitä- 
ten und der drei Landfchulen, Pforta, 
Meißen und Grimma, auftrug, welche er mit 
ber Reviſion der Univerfität Wittenberg. begaun. 
Er fam am 31 July 1810 bier an, und verließ 
Wittenberg am 12 Auguſt, mo er nad) Leipzig 
abreiſete. Unverfennbar gewährte es ihm Freude 

und Befriedigung, daß. er in Wittenberg, wel 
ches er feit vielen Jahren nicht gefehen hatte, 
unter fo ehrenvollen Verhältniffen wieder auftres 
ten fonnte, Er befüchte die Hörfäle der aka⸗ 
bemifchen Docenten; er unterfuchte die afademis 
ſchen Gebäude. und die Übrigen Angelegenheiten. 


x 


— 
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der:Univerfirät, - und arbeitete, fogleich am 
Ende jedes einzelnen Tages, den Grunde 
riß des von ihm fpäter dem Könige vorgelegten 
Kevifionsberichted, damit. ihm nichts entgehen 
und er die Kefultate der Beobachtungen und Uns 
terfuchungen jedes einzelnen hier zugebrachten Tas 
ges genau zuſammenſtellen koͤnnte. In der Ord⸗ 
nung iſt es, daß ein koͤniglicher Deputatus, der 


mit einem ſo wichtigen Auftrage erfcheint, von 


unzähligen Befuchen und mit fehr verfchiedenars 
tigen Vorträgen, Wuͤuſchen und Anfinnungen bes 
flürmt wird, Da ih Reinharden in diefen 
zwölf’ Tagen öfters fah und ſprach; fo kann ich 
bezeugen, daß feine Geduld bei manchem un; 
dankbaren Gefchäfte nicht ermüdete, und daß er 
alle, bis auf die Studenten herab, welche fich 
bei ihm melden ließen, mit einer feltenen Hus 
. manität behandelte, Demungeacdhtet verwandte 
er bier einen Theil. feiner Zeit auch auf literäri> 
fche Befchäftigungen. Er gab mir damals bie 
erfien Aushängebogen feine Geftändniffe, 
welche er eben erhalten hattez fie wurden bie 
Deranlaffung . mancher lehrreichen Mittheilung 
von: feiner Seite. Als er michi darauf befuchte, 
waren wir auf gemiffe philofophifche und hiſto⸗ 
rifche Gegenftände gefommen, worüber ich ihm, 
am meine Anfichten zu belegen, mehrere Bücher 
zufchicken mußte, - Schon bei dem nächften Ges 
fpräche eröffnete er mir darüber feine Meinung, ſo 
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daß ich fah, er harte: über dieſe Gegenſtaͤnde, 
mitten im Gebränge der Gefchäfte, doc fo viel 
nachgelefen ; als nöthig war, ein beflimmtes Ur⸗ 
£beil zu. Bilden... Am Freitage vor feiner Abs 
zeife nad) Leipzig, nachdem er feine hieſigen Ges 
fchäfte beendigt, und nur noch einen Heinen Reſt 
auf den Vormittag des Sonnabends verfpart 
hatte, reifete er mit feiner Gattin nah Wörs 
lieg. Er lud mid ein, ihn zu begleiten. Ich 
hielt ed aber für Pflicht, meine BVorlefungen 
nicht auszuſetzen. Allein weil dieſe an demfels 
ben Tage Mittagd um ı2 Uhr beenbigt waren; 
fo fuhren Langguth, Winzer und ich dem- 
felben nad, und genoffen den trefflihen Mann 
noch einige Stunden in den freundlichen Umges 
bungen des Wörliger Parks, und auf der Ruͤck⸗ 
reife, wo er, fo viel er auch über feine forts 
dauernden und immer höher fleigenden Förperlis 
chen Leiden zu flagen hatte, doch fehr ‚heiter 
war, und fih mit feinen Urtbeilen über mans 
nigfaltige Gegenflände und Erfcheinungen der 
neueften Literatur. verbreitete... Wir drei Mies . 
glieder der philofophifchen Sacultät fonnten auf 
diefer Heimreife Reinhards Urtheile über lis 
terarifche Gegenftände um fo leichter in Anfpruch 
nehmen, weil feine Gattin in einer zweiten Kut⸗ 
ſche mit den drei Töchtern des Profefford Lange 
guth. von Wörlig zuruͤckfuhr. Noch Iud er 
mid zum folgenden Abende um 5. Uhr zu fi) 
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ein, wo er beſonders über bie Methode, nach 


welcher ich meine Vorlefungen halte, über bie 
. Folge der philofophifchen. und hiftorifchen Difcis 
plinen in .dem Kurfus, ben ih, nach feinem 
Vorgange, in den philofophifhen, und, nad 
Schroͤckhs Beifpiele, in den hiſtoriſchen Wifs 
fenfchaften befolge, und über die Hoffnungen mit 


mir fprach, die er zur Verbeſſerung der Befols | 


bung mehrerer Lehrſtellen und zur Unterſtuͤtzung der 
angehenden Docenten bei fi unterhielt, Er 
fühlte fehr gut, daß Befoldungen, welche ſeit 


länger als zweibundert Jahren firirk. 


worden waren, jegt nicht mehr zureichten für 


‚bie fo veränderten Zeitverhältniffe;  befonders da 


feine Jahresbeſoldung der Mitglieder der phi⸗ 
loſophiſchen Farultät bis zu einer Summe von 


- 180 Thalern fleigt, und die Preife des mit allen 


Drofeffuren verbundenen Korns und Hafers hoͤchſt 
abwechfelnd und verfhieden find. Zugleih war 
ed fein innigfter Wunfch, daß für angehende 
Docenten einige Fonds ausgemittelt würden, 
um fie dem afademifchen Leben zu erhalten, 
Denn in einer Zeit, wo der Buchhandel fo tief 
gefunfen iſt, und der Anfänger in der literäris 
fhen Welt nicht ohne Schwierigkeit feine erften 
Probucte — und wären fie die gelungenften nud 
vieloerfprechendften — unterbringt ; in einer zeit, 
wo der Standpunet der Wiſſenſchaften, die man 
vortraͤgt, eine anſehnliche Bibliothek erfordert, 
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wenn ber afademifche Docent fich nicht mit bemt. 
Excerptiren fremder Weisheit für feine Hefte und 
mit dem woͤrtlichen Dictiren diefer Hefte begnuͤ⸗ 
‚gen will; und dabei auf einer Univerfität, mo 
bie Honorare nicht in Anfchlag gebracht werden 


Fönnen, und fein anderes Erwerbsmittel (als 


hoͤchſtens durch Privatfiunden zur Vorbereitung 
einzelner Studenten auf das Eramen) ſtatt fins 


7 


det, verliert jeder beffere Kopf, wenn er auch - 


son bem Drange, den Wiffenfchaften ausfchlies 
ßend zu leben, fich ergriffen fühle, doch zulege 
den Muth, eine Laufbahn zu wählen, bie ihm 


nicht einmal in den erflen Jahren ein kuͤm⸗ 


merliches Brod gewährt, während in dem 
Hofmeifterleben doch wenigſtens die allgemeinften 
Hebürfniffe des jungen Mannes gefichert find; 
Diefe Ruͤckſichten, das Andenfen an unfre eis 
gene ehemalige Lage in jenen Verhaͤltniſſen eines 


angehenden Docenten, und Reinhards nicht 


nur in Wittenberg, ſondern auch in fpätern 
"Briefen mehrmals gethane Neuferungen über das 
dringende Bedürfnig, die Lage angehender afas 
demifcher Docenten, befonders bei der philoſo⸗ 


phifhen Facultaͤt zu verbeffern und zu erleichs ü 


tern, bewogen, nach Reinhards Tode, meine 


Sreunde, die Doctoren Winzer und Andreaͤ, 
und mid, zu Reinhards Andenfen eine 
Stiftung hier zu begründen, durch melde 
Stipendia für junge Docenten der philofophis 


K 
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fchen Facultät auf lunſcer Univerficät beabfichtigt 
twurden. Allerdings ließen fih, bei dem Aufs 
rufe zu einer folchen Stiftung, ſehr verfchiedens 
artige Urtheile vorausſetzen, welche der Gebanfe 


Dresden und Leipzig waren in ber Feier 
Des Andenkens an. Reinhard vorangegangen, 


und Wittenberg, die Stadt, wo Keinbarb 


feine höhere Bildung, und Weihe erhielt, wo er 


durch die Wahl des afademifchen Lebens den 
Grund zu feiner ehrenvollen und fegensreichen 
Laufbahn für unfer Vaterland legte, wo en 
felbft als angehender Decent mit Nahrungsfors. 
gen fämpfte, und durch nöthig gewordene Ans 


firengungen feine Drganifation in einem Grabe 


erfchöpfte, welcher der erſte entfernte Grund als 


ler feiner nachfolgenden Förper:ichen Leiden warb, 


durfte nicht in dem guten Willen, etwas zur: 
Erhaltung des Andenfend an Reinhard zu thun, 


hinter Dresden und Leipzig zuruͤckbleiben. Cine 
Stiftung von Stipendien für Privats 
Docenten der philofophifhen Facultät 


fchien alfo unter diefen Vorausfegungen und uns 
ter biefen Localverhältniffen die zwecimäßigfte zu 
feyn. Erlauchte Perfonen undedle Männer, die. 


Keinhbards Laufbahn und den Geiſt diefer 
Stiftung ohne Vorurtheil betrachteten, hießen 
diefe Stiftung gut, durch welche vielleicht einige 


talentvolle junge Maͤnner aufgenuatert werden 


einer ſolchen Stiftung veranlaſſen koͤnnte; allein - 


— 
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koͤnnen, Reinharbs Bahn zu waͤhlen und or 
nem Beifpiele zu folgen. 

Bei Lefern von Reinhards Biographie, wel 
che durch die Darftellung feines Lebens und Wirs 
fend Sein Andenfen erhalten und befeftigen mwols 
len, bedarf diefe Fleine Abfchmweifung feiner Ents 
fHuldigung; Reinbarden felbft befchäftigte in 
den legten drei Fahren feines Lebens mehrmals 
ber Gedanfe, durch feine Mitwirfung die Lage 
junger afademifchen Docenten zu verbeffern. Er 
hing an diefem Gedanfen, wie er im Jahre 1810 
von Wittenberg abreifete, feit welchem Tage er 
‚biefe von ihm fo fehr gekiebre Univerſitaͤt nie 
wieder ſah. Noch fpeifete ich am Abende vor 
feiner Abreiſe mit ihm bei Langguth, und 

hörte hier die le fen Worte aus feinem Munde. 

Am zwöͤlften Auguſt ging er nad) Reipgig zur 

Reviſion der dafigen Univerfitär. | 


"Von Leipzig aus befuchte er die drei Lands- 
fhulen und das Schullebrerfeminarium 
zu Weißenfels. Diefes war, in feiner jegigen’ 
zweckmaͤßigen Einrichtung, recht eigentlich fein 
Werk; denn Reinhard mar erfler Commiffas 
rius bei der su den Landesfchullehrerfeminarten ı 
angeordneten Commiſſion. Schon früher, Bald: 
nah Reinhards Verſetzung nach Dresden, 
hatte das in Friedrichsſtadt bei Dres den 
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ſchon länger beflehende Seminarium durch die 


" Anftellung ded würdigen Predigers Dinter als 


Directors der Anftalt — ber durch mehrere echt; 
paͤdagogiſche Schulfhriften und durch einen Jahr⸗ 
gang mit eigenthämlichem - Geifte gefchriebener 
Predigten auch dem größeren. Publicam ruͤhmlich 


- befannt, jest aber wieder als Prediger nach _ 


Goͤrnitz bei Borna gegangen iſt — eine treffli 
che Einrichtung unter der oberfien Leitung der 
beiden . damaligen Commiffarien, Reinhards 
und des Oberconſiſtorialrathes Raͤdler, erhal⸗ 
ten. Gern beſuchte Reinhard dieſe Anſtalt; 
mit muͤhſamer Sorgfalt hielt er die jährlichen 
Prüfungen mit den Seminariften; Dinter ſelbſt 
gehörte unter die Zahl derer, die Reinhard oft 
und gern bei fi ſah. Ich habe mit diefem wärs 
digen Manne manchen unvergeßlichen Abend bei 
Keinhard verlebt. Der Flor diefes Inſtituts 
veranlaßte Reinhbarden, ein Ähnliches zu 
Weißenfels zu gleicher Blüthe zu bringen. 
Hier fam ed darauf an, für die bisher zerſtreut 
in der Stade mwohnenden Lehrer und Seminaris 
fien ein eigenes Locale auszumitteln, zmeckdienlis 
che Einrichtungen zu machen, und das Ganze 
unter die Aufficht eine? Mannes zu fegen, der 
für diefes Fach entfchiedene Vorliebe hätte. Die 
Bacanz der Ephorie Weißenfeld im Jahre 1801 
ward die Veranlaffung, daß in dem neuernanns 
sen Superintendenten Schmidt, ber bis dahin . 


\ 
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unter Titemanns Inſpection ald Prediger ih 
Conſtappel bei Dresden geftanden, und ehemals 
Reinhards philofophifche Vorlefungen mit eis 
nigen jungen Edelleuten in Wittenberg beſucht 
hatte, welche Schmidt zu jener Zeit -auf biefer 
‚Univerfität füprte, ein Mann dahin fam, der- die 
fem Sache gemachfen war, weil er ſchon, während 
feiner Amtsfuͤhrung in Cönftappel, eine‘ Beine 
Erziehungsanftalt meiſtens von jungen Briften 

in feinem Haufe unterhalten, und mit den Land⸗ 

fhullehrern der dortigen Gegend. in nüßlicher 
Berbindung geftanden hatte, Ihm ward alfo,: 
bei feiner Verfegung nach Weißenfeld, die Ins 

fpertion Über daß dortige Schullehrer« 
feminarium übertragen, welches, : nach dem 
Ankaufe eines geräumigen ſchoͤnen Gebäudes, und 
der Verbindung einer Schule mit demfelben, bald 
zu einer Frequenz von 50 Zöglingen gedieh, wo⸗ 


* durch die Anſtellung dreier Lehrer noͤthig gemacht 


wurde. Reinhard ſtand mit dieſem Inſtitute 
durch commiffarifche Anordnungen, Berathungen 
und durch einen lebhaften Briefwechſel mit dem 
Inſpeetor deſſelben, beſonders in der erſten Zeit, 
in unaufhoͤrlicher Gemeinſchaft. Sein Grundſatz: 
non multa sed multum ward in diefem Inſtitute 
fireng. befolgt, und dadurch gründliche Keuntnig 
in den Hauptſachen befördert, und Halb» und 
Vielwiſſerei entfernt, welche nicht ‚felten in den 
nächfien Umgebungen duͤnkelvoller Landſchullehrer 

— ſehr 
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ſehr laͤſtig wird. Ms Reinhard im Auguſt 
1810 einen Tag in Weißenfels verweilte, und dag 
Inſtitut in feiner Bluͤthe ſah, aͤußerte er laut 
ſeine Freude uͤber das Gelingen dieſer Bildungs⸗ 
anſtalt, und beſprach ſich bei dieſer Gelegenheit 
umſtaͤndlich über die Anlegung einer dritten 
ſolchen Anftale innerhalb des Königreiches, Er 
war von ber Unentbehrlichkeit der Seminarieneins 
richtungen fo feſt überzeugt, daß er den ihm zu 
jener-Zeit von dem Superinti Schmidt vorge 
legten weniger foftfpieligen Plan, Landſchulenleh⸗ 
ter bei Landpredigern zu ihrem fünftigen Berufe 
zu erziehen, ganz verwarf, fo fehr er auch der in 
dortiger Ephorie beftehenden Einrichtung, nach 
welcher die fogenannten Katecheten ober Kinder⸗ 
Sehrer wöchentlich in einigen Lehrfiunden bei etli⸗ 
chen gefchichten Predigern Nachhälfe bekommen, 
feinen Beifall fhenfte. Seine Meinung war, ed 
fey ſchwer, Prediger, welche die Bildung Fünftie 
ger Schullehrer unternommen hätten, zu cons 
troliren; nicht immer dürften Prediger genug 
sorhanden fepn, welche den verlangten Unterricht 
mit Erfolg zu geben im Stande ſeyn würden; 
die zwechmäßige Verwaltung des Predigtamtes 
fönne unmöglich bei Predigern, bie nebenher 
Schullehrer erziehen follten, gewinnen; auch müffe 
der Unterricht, der auf ſolche Weife gegeben 
werde, immer ſehr unvollftändig und bald 
in dem einen, bald in dem andern Puncte man⸗ 
11 
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gelhaft bleiben, Zur Anlegung eines dritten, dene 
- Baterlande nöthigen, Saulleprerfemirariumg war. 
aber, nah Reinbards Abfihten, die, Stadp 
Wittenberg beſtimmt, wo allerdings die Naͤhe 
der Univerſitaͤt die Realiſirung dieſer Idee un⸗ 
ter beguͤnſtigenden Verhaͤltniſſen ſehr erleichtern 
wuͤrde *). ih je. 





Nachdem Reinhard diefe. feine lebte eh— 
renvolle Gefchäftsreife beendigt hatte, entwarf er 
den, nad) einer vom Könige decretirten Reviſion 
gewöhnlichen, Kepifiousbericht, das Reſul⸗ 
tat aller feiner. Beobachtungen und Unterſuchun⸗ 
‚gen während dieſer Reiſe. So viel der Uneins 
geweihte darüber urtheilen fant,. hatte Neins 
bard :dieldeingenden und zeitgemäßen Bebürfniffe 
der er * der drei Landſchu⸗ 


rg: 34 





"> Eine rührende Todienfeier ward dem verewigten 

RMeinhard am 23 Sept. 1812 zu Weißenfels im 
Schullehverſeminarium gehalteni Die ganze Ans 
ordnung derfelben gehörte -dem Sup Schmidt; 
und begpichnere ‚eben fo deſſen richtigen Tact- in der | 
Einrichtung folder Seierlichkeiten, wie ſeine dabei 
gehaltene, Rede den Berdienften des Verewigten um 
das von ihm mit fo vieler Liebe gepflegte Inſtitut 
angemeſſen "war. Man vergleihe Neinhards 

Todtenfeier im Schullehrerfeminario zu 
Weißenfels Weißenfels, 1812. 8. - | 


x . 
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- Sen, mit ber Ueberzeugung, daß von dieſen hoͤch⸗ 
fien Gliedern in Ringe der fähfifchen Nationals 
bildung, die intellectuele und moralifche. Neife 
der in allen Kirchens, Schul und Staatsämtern 
anzuftellenden Generation unmittelbar abhänge, 
- Eräftig hervorgehoben, und gewiß hatten ber 
Kirchenrath, das geheime Confilium und das 
geheime Kabinet Reinhards Vorſchlaͤge und 
Wuͤnſche bei dem Könige ſelbſt fo nachdruͤcklich 
und fo wohlwollend für die höchften Erziehungs s 
. and Bildungsanftalten des Darerlandes unters 
fügt, daß diefer im Jahre 1811" bewogen ward, 
Die, Nevenuen ber innerhalb des Königreiches 
Sachſen gelegenen, und ihm, nad Aufhebung 
des teutfchen Drdens in dem Gebiete bes Rhein⸗ 
Bundes, zugefallenen Commenden beid teut⸗ 
Then Drdens für. ewige Zeiten den Univerfis 
täten und Landfchulen zu beflimmen *). 


— · ñ — 





*) Schr erfreut war Reinhard daruͤber, daß der 
König feinen Reviſionsbericht gnaͤdig aufgenommen 
hatte. Er fchrieb mir am 20 Yuguft 183413 „Daß 
der König meinen Reviſionsbericht mit Zufrieden, 
heit gelefen hat, werde ich Ihnen neulich ſchon ger 
meldet haben. Dies hat er nun auch ausgefpros 

' her. Ich habe ein eigenes Reſcript erhalten, in 
weichem er feine Zufriedenheit mit meinen Bemuͤ⸗ 
hungen zu erfennen gibt, Mir verurfacht es große 

1, * 
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Reinhards körperliche Leiden ernenerten 
und verflärften fih im Fruͤhjahre 1811. - Er 
ſchrieb mir beiläufig darüber am 23 März 1811: 





Freude, daß die Freimüchigfeit, mit welcher mein 
Bericht abgefaßt ift, den König nicht nur nicht bes 
leidige, fondern fogar mwohlgefallen hat. - Meine 
Reviſion foll alſo, wie ih hoffe, nit ohne heit; 
fame Folgen bleiben.’ — und am 10 Gept.: „So 
eben erhalte ih die hoͤchſt erfreulihe Nachricht, 
daß der König die teutfhen Ordensgüter,. die ihm 
angefallen find, zum Eigenthume der Univerfitdten 
und Landfchufen auf ewige Zeiten gewidmet, und 
das darüber zu erlaffende Reſcript bereits vollgogen 
hat. Er hat alfo das Verfprechen, welches das an 
mich wegen. der Reviſion erlafiene Kefcript enthielt, 
königlich erfüllt. Daß ih dur meinen Revi⸗ 
ſionsbericht dazu beigetragen habe, dieſe Reſolution 
zu bewirken, iſt für mich die ſchoͤnſte Beloh— 
nung, die mir gu Theil werden fonnte. 
Ueber die nähere Befimmung diefer edelmüchigen 
Schenkung kann ih noch nichts melden, weil noch 
nichts darüber feftgefege if. Wie fie aber auch auss 
falten mag, dieje Beftimmung; daß der Zuftand 
der Univerfitdten durch dieje Stiftung fehr verbefs 
fert werden wird, ift unftseitig. Hoͤchſt angenehm ' 
iſt es, daf der König Beine Geldfumme als Averfios 
nalquantum, fondern die Güter felbft bewil— 
ligt hat. Dies gibt unſern Inftiruten eine 
neue fefte, von allen Berdnderungen des 
Geldkurſus unabhängige Lage. 
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Ich leide von meinen Uebeln twieber außeror dent⸗ 
lich ſtark, und habe bei Tag und bei Nacht keine 
Ruhe,“ und am 24 Mai: „Mit meiner Gefunds 
heit ſieht es ſehr mißlih aus, Ich habe mich 
ſeit langer Zeit nicht ſo ſchlecht befunden. Kaum 





hatte ich die Predigt, die Sie hier beigelegt fins 


den, gehalten; ſo fuͤhlte ich mich am Montage 
darauf ſo unglaublich entkraͤftet, daß mir nichts 
übrig blieb, als mich zu Bette zu legen. Kaum 
konnte ich die Canbidateneramina vollenden; fo, 
bald diefe vorbei waren, mußte ich ganz zu Haufe 
bleiben, Alles Predigen ift mir unterfagt; auch 
wuͤrde ich es nicht koͤnnen, wenn ichs gleich 
wollte. Ich leide bei Tag und bei Nacht, und 
ſehe noch uͤberdies fein Ende dieſer Leiden, Zus 
weilen wird mirs alſo ſehr problematiſch, ob 
meine Wiederherfiellüng gu einer nüßs 
lichen Thaͤtigkeit möglich feyn wird. Daran 
zweifelt zwar mein Arzt nit; aber mein eiges 
nes Gefühl ift zu drücdend, als daß ich 
mich zu einer freudigen Hoffnung erheben könnte, 
Doch meine Ermatfung erinnert mich. abzubres 
hen,’ Ein neuer heftiger Anfall von Strangus 
rie und Haͤmorrhoidalbeſchwerden traf ihn am 
zweiten Pfingfitage. Er fchrieb mir darüber am 
7 Juny 1811: „Mit meiner Gefundheit fieht es 


noch immer mißlih aus. Am zweiten Pfingſt⸗ 
feiertage wurde ich gegen Abend fo Frank, daß 


man nach den’ Aerzten fchicken mußte, Nun ers 
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klaͤrten zwar die Herren den Zufall, der mich 
betroffen hatte, für unbebenflih; er bat mich 
aber doch fo fehr zurückgefegt, daß ich mich ein 
paar Tage lang babe miüffen führen laffen, wie 
ein Kind... Geit geflern geht ed etwas- beffer, 
Aber mie lang wird ed währen; bis ih an 
Gefhäften wieder werde Theil. —— 
Fönnen!“ 


Man ze damals das Gerät, Reins 
hard molle wieder ind Karlsbad reifen... Ohne 
Arzt zu ſeyn, äußerte ich ihm deshalb meine Bes 
benflichfeiten, weil fchon bie zweite Reife in dieſes 


Bad feine Organifation fo aufßerordentlih ge - 


ſchwaͤcht hatte. Darauf fchrieb er am 14 Juny: 
„Sie dürfen nicht fürchten,. daß. ich ins Karls⸗ 
bad gehen. werde, Meinen Aerzten fällt es nicht 
ein, dies von mir ‚zu verlangen; und verlangs 
ten fie e3, fo würde ich nicht .geborchen, Ohne⸗ 
bin iſt es mit meiner Genefung noch gar nicht 
fo weit, daß ich am eine Reiſe denfen koͤnnte. 
Noch immer bin ic) auf mein Zimmer befcpränft, 
und fann mich nur mie Mühe in bemfelben bes 
- wegen; bie Geffion zu befuchen, oder gar-bie 
Kanzel zu betreten, daran läßt fi vor der Hand 
nicht denfen, Und Gott weiß, wenn ich beides 
wieder ‚werde thun können! Das Langwies 
rige bei meiner Krankheit macht mid 
oft unbefhreibli traurig;: ih weiß 
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mich off kaum zu faffen, wenn ich mich 
in meiner gegenmwärtigen Unthaͤtigkeit 
betrachte, und überlege, daß fi) vor der 
Hand noch fein Ende für diefelbe abfehen laͤßt.“ 


Endlih mußte ſich Reinhard zu einer his 
rurgifhen Operation entfchließen. Er fün- 
Digte mir dies unter dem ‘2 July an: „Es ift 
num entfchieden, ohne eine ſchmerzhafte chirurgiz 
ſche Nachhülfe ift eine gänzliche Wiederherftels 
lung meiner Gefundheit nicht möslih, Nun 
verfihern zwar die Herren, in beren Beforgung 
ich bin, die Herren Kreyſig und Hedenus, 
jene Nahhülfe fey ohne Gefahr. Verdenken 
wird mir es aber Niemand, daß ic) ihr dennoch 
mit Bangigfeie entgegen ſehe; übrigend aber, 
Damit ed nur mit meinem Krankſeyn zu einen 
Ende fomme,> auf die Befchleunigung berfelben 
dringe, Hilft Gott glücklich Überfiehen; fo kann 
ich Ihnen dies Rn in meinem nächften 
Briefe meiden. Ä 


"Die Operation, ber fih Reinhard unters 
309, beffand in Wegfchaffung einer Hämorrhoidals 
fiſtel. Sie war fehr fohmerzhaft und mit Les 
bensgefahr verfnüpft, Hedenus chirurgiſche 
Meiſterhand vollendete fie glüdlih, und am 
dreigehnten Sonntage nah Trinitatis Fonnte 
Reinhard wieder feine Kanzel beſteigen. Er 
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hatte viel gelitten, ward aber nach der Opera⸗ 
tion mie neuem Muthe belebt. In diefer Stims 
mung fchrieb er am 19 July: „Nur mit brei 
Morten (denn Biel kann und darf ich noch nicht 
ſchreiben) melde ich Ihnen, daß ich ‚die zu meis 
ner Erhaltung unentbehrliche Dperation unter 
dem Beiftande Gottes glücklich überftande habe, 
Heute vor vierzehn Tagen ift fie gemacht worben, 
Was ich diefe Zeit Über erdulder habe, koͤnnen 
Sie fi leicht vorſtellen. Inzwiſchen hat meine 
Natur bei diefer Gelegenheit mehr Kräfte entwis 


— 


ckelt, als die Aerzte ihr zugetrauet hatten, und 


die Heilung bisher ganz ungemein beguͤnſtigt. 


Man verſpricht mir nun eine gaͤnzliche und 
gründliche Wiederherſtellung, und ich kann Ih⸗ 
nen nicht ſagen, wie froh und getroſt meine 
Aerzte ſind, und wie viel ſie von dem Erfolge 
ihrer Operation erwarten, Mögen fie doch recht 
haben! Sch, der ich fchon fo viel Hartes erfahs 
ven babe, bin gegen mein Schickſal mißtrauifch 
geworden, als daß ich mic, alzufchmeichelhaften 
Hoffnungen überlaffen fönnte, - Scenft mir je 
doch Gott wirflich eine beffere Gefundpeit und 


| neue Kräfte; fo will ih den Reſt meiner 


Zage deſto eifriger und gemwiffenhafs 
ter feinem Dienfle und ber guten Sa; 
he widmen; — und am 5 Augufl: „Meine 


Befferung fihreitet fort; zwar langſam, die Kräfte 


wollen ſich noch nicht finden; aber. ich Fomume 


& 
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Doch, Gott ſey Dank, mit jedem Tage etwas 
weiter. Stört mich alfo Fein, außerordentlicher 
Zufall; fo hoffe ich fünftigen Montag, wo ſich 
die Seffionen des Collegit wieder anfangen, in 
der Sisung zu erfcheinen. Ans Predigen 
darf ich jedoch noch nicht denfen; bage 
gen protefliren die Aerzte fo ernſtlich, daß ich 


mich unterwerfen muß.‘ 


Bei ber Förperlihen Schwäche, die er da⸗ 
mald empfand, arbeitete er doch am fünften- 
Bande feiner Moral. Er ſchrieb am 20 Auguft: 
„Es ift eine böfe Zeit. - Um. meinen Gärten 
herum find ſchon mehrere Perfonen an der Ruhr 
geftorben, und eine große Menge liegt an ders 
felben Eranf, Ich felbft habe ſchon mehrmals 
Anmwandlungen vom Durcchfalle gehabt, und dieſe 
dürfen nur heftiger werden, um die wenigen 
Kräfte, die ich nach und. nach gefammelt habe, 
wieder zu zerſtoͤren. Mit meiner Erhohlung geht 
es nämlich nur allmählig vorwärts. Das Colle⸗ 
gium befuche ich fehom feit acht Tagen wieder, 
und bis jegt, Gott fey Dank, ohne Nachtheil 


für meine Genefung. Biel darf ich mir jedoch 


noch immer nicht zumuthen. Morgen über acht 
Tage werden wir ein Kolloquium haben, wo ich 
denn, fo Gott will, zum erfienmale wieder fs 
fentlich fprechen werde, Geht es gut; fo wer« 
de ich mic auch auf meiner Kanzel bald 
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wieder zeigen. Inzwiſchen hade ich meine 
Muße dazu angewendet, die Ausarbeitung 
bes fünften Theiles meiner Moral ans 
zufangen.: Es iſt mir auc) gelungen, .. ein 
ganz artiged Stuͤck zu Stande zu bringen, Aber 
freilich wird diefer Band noch viel Zeit und Anz 
ſtrengung foften*); die Materien, welche er ent; 
hält, find entweder gar nicht, “oder nur fchlecht 
bearbeitet, und muͤſſen zum Theile gleichſam erſt 
geſchaffen werden.“ 





Er hat leider dieſen Band nicht vollendet. Der 
Text der Paragraphen war bei feinem Tode fertig, 
aber die Noten, welche er jedesmal auf dem breis 
ten Rande des Manufcripts beifchrieb, fehlen bei 
dem legten Abſchnitte. Er Hatte die Abficht, am 
Schluſſe des Ganzen das Bild des chriſtlichen 
Weiſen in ſeiner ganzen durch Pruͤfungen und 
durch den Gebrauch der Tugendmittel errungenen 
Vortrefflichkeit aufzuſtellen; dieſe Idee auszufuͤhren, 
hat der Tod ihn gehindert. So viel aber von ſei⸗ 
ner eignen Hand. noch, gearbeitet war, (denn wer 
dürfte dieſes Werk ergänzen wollen!) wird als 
fünfter Band zur nächften Oſtermeſſe erſcheinen. 
Mit der Poſt, welche die Nachricht von ſeinem 
Tode nach Wittenberg brachte, erhielt auch die hie— 
fige Zimmermanniſche Buchhandlung (die Verlags; | 
Handlung der Moral) eine zweite Gorrectur des 
zwoͤlften Yogens diefes fuͤnften Theiles noch mit 

Berichtigungen von feiner Hand zuruͤck. 

f 


F 


En 
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Am breizehnten Sonntage nah Trinitatis 
betrat -er auch feine Kanzel wieder. Dir für 
diefen Tag zur Erklärung in ber evangelifchen 
Hoftirche vorgeſchriebene Text war fuͤr ſeine ei⸗ 
gene Lage ſehr paſſend; er war aus 2 B. ber 
Könige Kap. 20, V. 1—6 genommen. Die treff⸗ 
liche Predigt, welche Reinhard mit tiefer Ruͤh⸗ 
rung und Beziehung auf feine Schickſale darüber 
hielt, fleht in dem legten: Jahrgange feiner: Pre⸗ 
digten auf 1811. Er, der fehr felten feine 
N redigten mit einem Gebete anfing, - eröffnete 
diefe mit einer Anrede an Gott. — — „Bela⸗ 
fiee mit zerſtoͤrenden Webeln, ſchon ergriffen von 
dem Gefühle eines gänzlichen Ueberganges, warf 
ich mich neulich mit fliler Ergebung in beine 
Vaterarme; enrfchloffen, du weißt es, feſt ent« 
fchloffen, deine Entſcheidung zu ehren, wie fie 
auch befchaffen feyn möchte, und wäre mein Tod 
dein Wille, unter Gebeten für diefe Gemeine, 
mit Danffagungen für veine Wohlthaten, und 
im Vertrauen auf deine ewig dauernde Gnade 
in Chriſto, hinabzuſinken in mein Grab.: Aber 
du haft meine Erhaltung beſchloſſen; es ſoll noch 
eine Zeitlang fortdauern, dieſes Leben auf Erden, 


und weiter hinaus gerückt haſt du das Ziel meis \ 


ner Tage, Was foll ich fagen vor dir, allgätis 
ger Vater? Nicht um fein felbft willen, du ken⸗ 
neft mein Herz und feine geheimften Wünfche, 


niche weil mie um die Bortheile und Freuden 


\ 
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ber Erbe gu thun if, iſt ed mir willfommen, 
dieſes von bir erhaltene und verlängerte Leben, 
Aber daß bu ed zu einem Segen für biefe Ge 
meine, daß du es nüglich für das Werk deines 
Sohnes Jeſu, daß du es wirkſam für dein Reich 
auf Erden werben laſſeſt; das iſt es, was ich 
bitte, was ich von bir erflehe. Zwar dem Al⸗ 
ter, dem hoͤhern Alter und feinen Befchwerden 
führer du mic) entgegen, indem du dieſes Leben 
friſteſt. Aber ich faffe Muth; bei dir iſt Fein 
Ding unmöglich; wohlthätig für meine Brüder, 
fruchtbar für deine heiligen Endzwecke, und reich 
an guten Werfen, die in Chriſto geſchehen zu 
beinem Lobe, Fannft du, der alles vermag, auch 
meine fpätern Jahre werden laſſen. Wohl mir, 
wenn du nur diefe Bitte erfuͤllſt. Was mich 
dann aud) erwarten mag; du wirft dein ſchwa⸗ 
ches Geſchoͤpf huldreichſt unterflägen , twirft kaͤm⸗ 
pfen und fiegen helfen, wirft mich nach deinem 
Kathe leiten, und endlih mit Ehren annehs 
men!’ — So wie Reinhard fih in feinen 
riefen während feiner Krankheit erkläre hatte; 
fo ſprach er auch hier auf der Kanzel, Das Le⸗ 
ben hatte nur Werth für ihn durch Wirffam; 
kelt, und zwar durch pflichtmäßige Wirffamfeit 
In feinen Aemtern. Nur Ein Jahr, von 
jenem Gebete an, : warb fein Lebem von Gott 
verlängert; ‚auch in dieſem wirkte er fort für 
. bie Sache der Wahrheit und Religion; dann 
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nahm ihn Gott, wie er gefleht hatte, * & 
gen at. Ts, 


Ueber :diefe Predigt fchrieb mir Reinharb 
am 10 Gept.: „Sch kann, Gott ſey Dank, nicht 


fagen, daß mir die mit diefer Predigt verfnäpfte- 


große Anftrengung nachtheilig geworden if, Bei 
Diefer Gelegenheit find ein paar Gedichte gedrude 
worden, die ich hier beilege, Das teutſche, wels 
ches den Diaconus Traugfch old im; Friedrichs⸗ 
ſtadt zum DBerfaffer bat, bezieht fih auf dem 
Zert, über welchen ich gepredigt hatte; das ans 
bere ift von dem in Pforta ſtudirenden Sohne 
des Hofpredigerd Döring, und gleichfalls niche 
ohne Verdienſt.“ Go dringend auch Neinharb 
veranlaft worden war, befonders in Hinficht des 
Dredigens feine Kräfte zu fchonen; fo betrat ew 
doch fhon acht Tage barauf, am 14 Trinitatis⸗ 
fonntage, und noch einmal in demſelben ment, 
am Michaelisfefte, die. Kanzel. 


Beim: Ynfange bed Jahres 1812 mochte id 
ibm in einer däftern Stimmung gefchrieben has 
ben; denn meine vieljährigen förperlichen Leiden 
hatten damals einen ungewöhnlich hohen Grad 
erreicht. Er beantwortete am 14 Jan. meinen 
Brief, und mie Nücfichten auf feine Lage, die 
wenigſtens nicht einen nahen Tod befürchten lies 
Ben. „Sie haben das neue Jahr mit fer traus 

| | | 
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eigen: Gebanfen angetreten. Ich kann mich recht 

wohl in Ihre Lage hineindenfen. Auch ich Habe 

einen.durch lange Arbeiten gefchwächten Körper, 
und fühle mich unaufhoͤrlich von den Uebeln def 

felben befchwert, Unter folchen Gefühlen ift es 

ſchwer, fich bei einer ‚heiten Stimmung zu bes 

haupten, und nicht leichter wird man wehmuͤthig 

und versagt, als wenn man ein neues Jahr ans 

treten fol; Doch die traurigen Betrachtungen, 

deren man füch bei folhen Gelegenheiten nicht ers 

wehren kann, find zum Gluͤcke fein wahres 

Vorgefuͤhl deſſen, was man im neuen Jahre 

zu erwarten bat, Prudens futuri temporis exi- 

tum ’cäliginosa-nocte premit Deus; ridetque, si 

mortalis. ultra fas trepidat. Das Letztere fol, wie 

ich hoffe, ganz unftreitig Ihr Fall feyn, Ultra 

fas trepidas. : Sie mäffen Muth faffen, mein 

Freund, und das angetretene Jahr wird Ihnen 
in einem feeunblichern Lichte erſcheinen.“ — Ihm 

ſelbſt, dem DBollendeten, ‚war dieſes Jahr nichts 

weniger, als ein freundliches Jahr. Wenige Tas- 
ge, nachdem .er am erſtenBußtage 1812 ges 
predigt. — und zwar. zum: legtenmale feine 

Kanzel betreten hatte *), überfiel ihn am 4 März 





©) Diefe Predigt, in welcher er nach Philipp 3, 8. 
das Gefühl entwidelte, es gebe ſchlechter— 
dings fein größeres Gluͤck, als das, ein 

Chriſt zu feyn, erfchien. als Buchhaͤndlerſpecula⸗ 


* 
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eine rheumatiſche Geſchwulſt am rechten Beine, 
uͤber welche er mir, am Tage nach feinem, ange⸗ 
tretenen fechszigften Jahre, am 13 März folgens 


‚bes, fchrieb: „Daß; mein Geburtdtag auch dies⸗ 


mal befungen und gefeiert worden: iſt, fehen Sie 
aus der Beilage, mein theuerfier Freund, Aber 
die Borbedeutungen, unter. welchen ich mein ſechs⸗ 
zigftes- Jahr angetreten habe, waren. nicht die 
guͤnſtigſten. Daß ich mic) wieder fhlecht define ⸗ 
de,: habe ich Ihnen neulich ſchon gemeldet. Seit 


vierzehn Tagen hat: ih auf einmal am rechten 


Beine eine rheumatiſche Geſchwulſt geteigt, die 
es: von oben bis unten einnimmt, und mich nd. 


thigt, das Zimmer zu huͤten, und, aller oͤffentli⸗ 


chen Geſchaͤfte mich zu enthalten. Ich kaun jetzt 
weder predigen, noch colloquiren. Die Aerzte 
find uͤbrigens mit. den Uebel, das mein rechtes 


Bein ergriffen hat, ‚nicht unzufrieden; fie fehen 


in demfelben einen DBerfuch der Natur, einen 
fhädlichen Stoff, von den. innern und edlern 
Theilen, wo er mich bisher fchrecklich gepeinigt 


ion fogleich nach feinem Tode befonders (angeblich 
zu Dresden), mit einer [ehr unzuverldffigen 
Nachricht von den legten Stunden des Verklaͤrten. 
Wahrſcheinlich erhalten wir in der vom D. Hacker 
beſorgten Sammlung der ſaͤmmtlichen nachgelaſ— 
ſenen Predigten Reinhards auch dieſe Predigt 

authentiſch aus dem eigenen Manuſeripte des Vers 
ftorbenen, ’ 
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hat, abzuleiten, und ihn in die äußern Theile zw 
werfen. Möchten fie doch richtig fehen! Aber ich 
bin in allem, was meine Gefundheit betrifft, fo 
mißtrauifch geworden, daß ich mid von der 
Sucht, ed werde nicht fo lange mehr 
mit mir währen, nicht ganz losreißen 
kann.“ — Die Aerzte hielten diefe Geſchwulſt 
für gichtiſch, und Hofften, daß fi dadurch bie 
Gicht, welche fich bisher auf die Blafe geworfen 


- Hatte, amd Reinharden feit Jahren fo: viele 


\ 


Leiden . verurfachte, herunterziehen follte, wenn 
feine Natur zu: diefer Operation nicht zu ſchwach 
wäre, Einer feiner vieljährigen Freunde fchrieb 
mir damald mit richtigem Blide auf Rein⸗ 
hards Förperliche Beſchaffenheit: „Es iſt nicht 
zu läugnen, daß feine Kräfte fehr abgenommen 
haben. Sch fehe,jedoch Feine nahe Gefahr, und 
glaube vielmehr, daß er ſich langfam abzeh⸗ 


- ren und an Entfräftung erben werde.“ 


Wie richtig die ſes Urtheil war, beſtaͤtigte ber 
folgende Gang feiner Krankheit, 


So groß auch. damals bie Erſchoͤpfung feiner 
Kräfte war; fo widmete er doch jeden freien Aus 
genblick der Fortfegung feiner Moral. „Mit 


"meiner Befferung will e8 noch immer nicht recht 


fort, fchrieb er am 20 März. Schlechter ift es 


. feie meinem. legten Briefe an Sie zwar nicht 


geworden; aber erleichters fühle ich mich auch 


nicht 
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nicht viel: . Daß. vor der Hand feine Gefahr da 
fey; darüber find meine Aerzte, die Herren 
Kreyſig, Kapp, Pesold und Hedenus, 
einverftanden; es beftätigt fih immer mehr, daß 
bie. Geſchwulſt, ‚die ‚mein rechtes Bein ergriffen 
bat, rheumatifch ift, und ein. Verfuch der Natur 
feyn fol, fich eines fchädlichen Stoffes zu entles 


digen. Dabei haben meine Kräfte ganz unglaubs 


lid) abgenommen, und fönnen ſich auch, da es 
mir an Bewegung, an frifcher Luft, und an 
Ruhe: bei Nacht fehle, nicht wieder herſtellen. 
Predigen mwirde ich, wenn ich auch wollte, uns 
ter ſolchen Umſtaͤnden nicht einmal fönnen; fo 
webe es mir auch thuf, in den Dflers 
feiertagen fchmweigen zu müffen. Gollte 
mir Gott das Leben friften; fo will ih, ba ich 
siun - wein fechgzigfted Jahr erreicht babe, und 
veniam aetatis vorwenden faun, allerdings feltes 
ner. predigen, als fonft; ganz aufgeben fann 
ih es. aber unmöglich; aud) iſt ed mir nicht 
fo fchädlich, als ſichs Diele einbilden. — Sch 
wende bie traurige Muße, die mir jest zu Theil 
worden if, dazu an, an dem fünften Bande meis 
ner Moral zu arbeiten, Mit einem großen Theile 
diefes Bandes bin ich ſchon fertig; und müßte 


ich nicht mit einer beforgeen Schonung meis 


ner Kräfte zu Werke geben, fo koͤnnte ich jetzt 

große Zortfchritte machen. Doch Fann id 

ſagen, nulla. dies sine linea, und fo 
12 


| fertig.” J Mie⸗s 


⸗ 





wird denn eine Seite — der andern 


J J 
Wenn bie indibiduelle — Man⸗ 
nes in ‚feinen vertraulichen Briefen am unvers 
kennbarften bervortritt, weil da keine Ruͤckſicht 
eintreten fann, fich anders zu erflären, ald man 
denkt und fühlt; fo ſpricht fih Reinhards 
Hflichteifer im feinen Amtsgefhäften,. und fein 
Glaube an eine höhere Weltordnung befonders 
in dem Briefe vom 31 März 1812 aus, : den et 
während der Durchmaͤrſche der franzöfifhen und 
Bundestruppen durch Sachfen ſchrieb. „Das 
find traurige Feiertage für mich gemwefen. Predi⸗ 
gen Habe ich nicht Finnen; dadurch iſt mir 
fhon alles verleider worden. Meine Leis 
ben find hoc immer’ dieſelben, - und haben "bie 
Feiertage Über nicht im mindeften geſelert, ſon⸗ 
dern ihre peinliche Wirkſamkeit fortgefegt. “Dabei 
haben wir hier eine Witterung gehabt, die nicht 
ſchlechter ſeyn konnte; man fonnte fie nicht durch 
das Fenſter wahrnehmen, ohne ſich mißvergnuͤgt 
und verſtimmt zu fühlen. Zu ‚biefem allem Fam 
der Tumult und das Geräufch fremder Truppen, 
die ale Gaffen anfuͤllten, und die Einwohner, 
welche die Kirche beſuchen wollten, kaum durch⸗ 
ließen. Die Collecte für meine Haus ar⸗ 
men ‚ die am jiveiten Feiertage gefainmelt wird, 
und mir fonft 50 bis 60 Thaler einträgt, hot mir 
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diesmal 16 Thäler eingebracht. Wo folk id 
biefe 16. Thaler unter meine 132 Percis 


pienten hinthun? Hätte ich wicht zum Gluͤcke 


von‘ vorigen Zeiten. einigen Vorrath; fo muͤßte 
ih den. hoͤchſt armfeligen Haufen meiner 
Hülfsbedürftigen diesmal ohne Erquiz 
ckung laſſen. — Doch mehr als alles bes 
unruhigen mich die oͤffentlichen Angelegenheiten 
Wie viel das arme Land bei den Durchzügen 
leidet, und welchen: enormen Aufwand ſie demſel⸗ 
ben. verurſachen, will ich jetzt nicht erwaͤhnen. 
Aber baße bei dieſem Aufwande nichts zu gewin— 
nen iſt, daß alle Gewerbe ſtocken, daß der Hans 
bei faſt vernichtet iſt, und ſich ſchlechterdings 
nicht abſehen laͤßt, wann oderumie guͤnſtigere 
Umſtaͤnde eintreten koͤnnen; das macht bie Sache 
recht eigentlich. ſchrecklich. Eine Buchhaͤndlermeſſe 
wird diesmal gar: nicht ſeyn. Richtet man ſei⸗ 
nen Blick uͤber das Vaterland hinaus; ſo muß 


man vollends verzagt werden. Unſtreitig iſt jetzt 


das Groͤßte und Wichtigſte im Werke, was in 
unſern verhaͤugnißvollen Zeiten erfolgt iſt. Sol⸗ 
che Anſtrengungen und Vorbereitungen ſind noch 


nicht gemacht worden. Doch, wozu das Alles? 
Der Glaube, daß eine hoͤhere Macht die 


Hegebenheiten der Welt. leukt, und zu» 
legt einen erwänfhten Ausgang her» 
beiführt, if dad Einzige, moran man 
fich unser dieſen Umſtaͤnden halten kann. 


12 * 
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GSluüͤcklich, daß ih ihn Habe, biefen 
Glauben; fonft weiß ih nicht, wie mirs 
gehen wärde. — Daß es mit meiner Wieder- 
herſtellung nicht vorwärts mil, habe ich ſchon bes 
merkt, Inzwiſchen mwünfche ich doch kuͤnftigen 
Montag, fo Gott will, mich in die Dberconfiflos 
rialfigung fragen zu laffen, und habe mit meinen 
Aerzten heute ſchon Rückfprache darüber genom⸗ 
men, . Sie haben nichts dagegen, wenn mein 
noch immer ſehr geſchwollenes rechtes Bein nur 
vor Erfältung verwahrt werde. . Es wird mir 
ſchon wieder leihter um das Herz, 
wenn ich nur-wieder einigen Antheilan . 
Öffentlichen Gefhäften nehmen kann. 
Faſt mit jedem Pofttage erwarte ich die Erems 
plure von meinen Predigten bes vorigen Jahres, 
Sobald fie. angefommen feyn. werden, werde ih . 
Ahnen‘ diefe jämmerlich dürftige aa, aus . 
aa | 


Am so April fehrieb er mir: „Den She 
nen habe ich diefe Woche über beigewohnt, uhb 
wenigſtens feinen bemerflichen Nachtheil davon 
erfahren: Allein die Geſchwulſt meines Beines 
if, wenn ed gleich noch. fo fehr- fchwigt, faſt noch 
immer biefelbe; und bie rheumatifchen Schmers 
gen in der Gegend der Blafe und dem ganzer - 
Unterleibe haben eher zu ald abgenommen; So 
bin ich. denn bei Tag und bei Nacht ein 


— —* ——— — — “ 
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jämmerlich leidenber Menſch, der unter 
folchen Umſtaͤnden auch nicht wieder zu 
Kräften kommen kann. Die traurige Witte⸗ 
rung kommt hinzu. Wir haben ſeit einigen Tas 
gen hier wieder: förmlichen Winter mit Froft und 
ſtarkem Schneegeſtoͤber, und wahrſcheinlich find, 
wo nicht ale, doch die meiſten Baumbluͤthen 
ſchon getoͤdtet. Welche Wirkung eine ſolche 
Witterung auf einen Koͤrper, wie der meinige 
iſt, haben muß, laͤßt ſich leicht begreifen. Ihr 
ſchreiben meine Aerzte auch die geringe Wirkſam⸗ 
keit zu, welche die Arzneimittel bei: mir haben, 
und troͤſten mich mie der beffern Jahreszeit, 
Aber Gott wäß, ob: mir — noch ju 
helfen iſt.“ TER 


Mit vieler Anſtrengung hielt Reinhard 
Die gewöhnlichen Candidatenexamina nach’ Oſtern. 
Die jungen: Männer, bie damals von ihm ges 
prüft worden waren, glaubten feinen Mangel der 
fruͤhern Lebhaftigfeit: und feing: Abweichung von 
feiner einmal angenommenen Form, dieſe Eras 
mina zu: halten, bemerft zu haben. Demungeach⸗ 
tet waren ‚fie ihm. ſchwer geworben, Er fchrieb 


mir am 2% April: „Mit meiner Genefung will  ' 


ed ‘gar nicht vorwärts. Ich leide noch immer 
viel bei Tag und bei Nacht, und kann mit Mühe 
und North kaum die Candidaten eraminiren. And 
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Predigen ift noch nicht gu denlen. — Sch „lege: in 
Ihrem. Muſeum Die beiden: neuefien Bände mei⸗ 
ner Predigten (Cvon 1811) nieder. Sie ſind ſehr 
duͤrftig, dieſe Bände; denn ich habe im: vorigen 
Jahre nur wenig predigen koͤnnen. Vielleicht 
find fie gar die letzten. Deun dleſes Jahr 
laͤßt ſich noch ſchlechter an, als daß. vorige; es 
wird am, Ende ſo wenig ‚übrig laſſen, das ge⸗ 
druckt werden foͤnnte, daß: es der Muͤhe nicht 
verlohnen wird, es herauszugeben. Mein Troſt 
if, daß ich mir nichts dabei vorzuwerfen habe. 
Gott heißt mich ſchweig en, weil er 
meiner Stimme nicht mehr zu beduͤrfen 
hcheint, unde da. bleibtemir denn nichts 
übrig, als in Demuth flille zu halten, 
und mid zu unterwerfen.“ 





Ein gleiches Kolorit trugen » feine brigen 
Briefe vom Fruͤhjahre und Sommer des Jahres 
1812.: Je weniger er Linderung bei ſeinen Leis 
den. empfands: jerimehr: feine "Kräfte ſchwanden; 
deſto meniger.iglaubte er an Geneſung. Daß ihm 
in, dieſem Zuſtande das Gefühl; unthätig fe yn 
su müffen.für die großen: Zwecke des. Les 
bens und öffentbichen Berufes, am mei⸗ 
ffen niederdruͤckte, daß: aber fein‘ Geift zu wir⸗ 
fon fortwuͤnſchte und auch, ber: almäßligen und 
unaufhaltbaren Aufldfung bed Körpers ungeach⸗ 
vet, ununterbrochen fortwirkte bis zum Augen⸗ 


blicke bed Todes, :beflätigen feine Briefe. - Freie 
lich mag ihm: während diefer Zeit bisweilen, der 
Mißmuth darüber befchlichen haben, daß erinder 
am raſtloſe Thätigkeit gewoͤhnte Mann;, - blog 
durch: eine erfchöpfte Organifation an. derjenigen 
Aeußerung feiner Kräfte gehindert wurde, bie 
ihm feit. känger ald-dreißig Jahren zum Bedürfe 
niſſe, ja zur andern Natur geworden war. So 
Hlagte, er am 29 Mat: „Was mich: anbelangtz 
fo hat mir der Frühling. bis jetzt noch wenig ge⸗ 
holfen. Auch thut das Bad, deſſen ich mich bis⸗ 
her bedient habe, und noch bediene, keine Wir⸗ 
kung. Ich bin noch immer der elende geplagte 
Invalide, der ich vor einigen: Wochen war, und 
fange: immer mehr an, an meiner Wiederherſtel⸗ 
lung! zu verzweifeln. Mag es Gott machen, wie 
er will. Meine einzige tägliche Bitte iſt 
nur die, er wolle mich nicht lange als 
einen Menfchen leben laffen, der nichts 
thun und der: Welt:nicht mehr nuͤtzlich 
ſeyn kann;“ — und am 9 Juny: „Ih muß: 
leider mit der: alten Klage anfangen; ed will 
noch immer nicht beſſer mit mir werden. Zwap 
verſichert man mich, mein Koͤrper habe im Gan⸗ 
zen etwas gewonnen, und ich ſaͤhe nicht. mehr fo» 
elend aus," wie vor einigen Wochen; allein... 
wein: Gefühl widerfpricht; meine Leiden 
haben ſich nicht. gemindert; fie. quälen mich bei - 
Tag. und bei Macht, und machen mir jede freie: 
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Bewegung unmöglich, Man verſprach fich unges 


mein viel von Bädern, Go ungern’ ich mid ind 


Waſſer begebe, ich habe gehorcht, und heute mein 


funfzehntes Bad genommen. Allein bis jetzt zeigt 


ſich nicht der geringfie Erfolg; nicht einmal ges 
mildert hat ſich durch diefed Baden mein Haupts 
übel. Am vorigen Sonnabend habe ich verfucht, 
ob ich ein Tängered Fahren würde vertragen koͤn⸗ 
nen, und bin Vormittagd nach Tharant, und 
Nachmittags Wieder zuruͤckgereiſet. Gefchabet 
bat mir diefe etwas fiärfere Bewegung nicht; und 
gelingen noch einige Verſuche diefer Art, fo kann 
ed doch ſeyn, daß ich noch eine Keife in 
mein Baterland wage Kann: mir irgend 
etwas helfen; fo ift es eine folche Reife. Schon 
mehr als einmal bin ich durch dieſes Mittel ges 
flärft worden. — Daß es Ihnen bei Nacht faſt 
eben fo, wie mir geht, ift mir fehe ſchmerzlich. 


Der Körper muß eingehen, wein ihm bie 


wädhtlihe Ruhe fehlt; ich fühle das im⸗ 
mer mehr Und doch werben meine. Nächte 
nicht beffer, und find Häufig im eigentlichflen 
Sinne qualvol, Möge Gott uns helfen, wenn 
er und noch erhalten will. Aber, wie ich Ihnen 
ſchon mehrmals zu verfiehen gegeben habe, mit 
mir ſcheint ed zu Eude gehen zu wollen, 
und mein Tagewerk mag fo ziemlich 
vollendet feyn.”— Im Monate Juny 
wünfchte er, daß ich als: Eobeputarus ber Unis 


% 
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verfität nach Dresden‘ reifen möchte, - Eigene 
Kraͤnklichkeit und die Ruͤckſicht auf die Fortſe⸗ 
tzung der -angefangenen Vorlefungen hielten mich 
davon zurücd, fo gern Ih Reinhard aud noch 


im diefem Leben einmal. gefehen hätte, Ich ſchrieb 


ihm dies, und er erwieberte darauf am 24 Jun. 
„Leid hat ed mir gethan, daß Sie nicht: mit Kies 
her gekommen find. Mir würde es eine große 
Srende geweſen feyn, Sie zu fehen und: mich 


‚mis Ihnen auszureden. :Denn geht es mit. meis 


sen Geſundheitsumſtaͤnden fo fort; fo wird es 


Sehr problematiſch, ob. wir ung in diefem 


Leben je wiederfehen werden. . Mich. fchis 
dem die ‚Aerzte Übermorgen nach Tharant. Da 
fol ich; frei von allem Anlaufe und von: allen 
Gefchäften, Eſelsmilch trinken. Man fühlt es 
nämlich, wie. fehr meine phyfifchen Kräfte durch 
die bisher gebrauchten Mittel geſchwaͤcht worden 
find. - Der Gebraudy der Eſelsmilch fol nicht 
blos dazu dienen, die gefchwächten: Kräfte wies 
der zu verſtaͤrken; fie fol auch ſchaͤdliche Schärs 
fen, welche man bei meinem Leiden für. wirkſam 
haͤlt, einwideln und vermindern. Faxit Deus, 
Ich gehorche, um mir feinen Vorwurf machen 
zu muͤſſen. Uebrigens iſt bei mir. alle 
Hoffuung ſo gut wie verfhmwunden, weil 
ich in meiner Berfaffung auch nicht einen einzi⸗ 
gen Umſtand -erblicke, der mich zu angenehmen 
Erwartungen berechtigen koͤnnte.“ 
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Bis zu ’Biefem Briefen hatte ſich die Sicher⸗ 
heit: und. Feſtigkeit feiner Schriftzuͤge durchaus 
nicht veraͤndert; allein auffallend war mir die 
eingetretene Veraͤnderung derſelben ſeit dem er⸗ 
ſten Briefe, den ich von’ ihm: aus Tharant er⸗ 
hielt; Zwar iſt in dieſem Briefe und in dem fol⸗ 


genden noch alles lesbar und, wie immer,/ ſehr 


nett und klein geſchrieben; aber unverkennbar 
fehlte, wegen ber zunehmenden Mattigkeit und 
Entfräftung ber ganzen DOrganifation „die ches 
malige. Feſtigkeit der Hand: beim Schreiben. E& 
finder fi) in dieſen Bügen etwas Achnliches von 
benen: Perfonen, welche dee Schlag getroffen hat 
Döh feltfam war ed; daß fih diefe etwas 
fhwanfende und zitternde Handfchrift in dem aka 
ferlegten. Briefe vom‘4 September nicht wies 
ber fand, —. Er fchrieb miram ix July: Neu⸗ 
lich: werde ich Ihnen ſchon gemeldet haben; dag 
meine Aerzte mich nach Tharant ſchicken würden)’ 
damits:ich daſelbſt Eſelsmilch "trinken; moͤchte. 
Auch hier bin ich gehorſam geweſen, und ſchreibe 
baheriidiefe Zeilen in Tharant. Leider dürfte je⸗ 
doch: auch dieſes Mittel wenig oder nichts wir⸗ 
ken. ch fühle mich ſeit dem Gebrauche deſſel⸗ 
ben noch angegriffener und kraftloſer, als ſouſt. 
Doctor Kapp, der dieſen Sommer im Tharant 
zubringt und bei meiner: Kur: die Auffiche führt, 

ſpricht mir jedoch Muth ein, und erwartet noch 
immer von dem. gebrauchten Mittel heilſame 


\ 
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Wirkungen. Ob er recht haben wird, wird bie 


“Zeit lehren. Ich meines Ortes halte mid) noch 


immer für einen. Menfchen, ber dem Tode 
entgegen geht. Wie:fann ich auch anders, 
da kein Arzmeimittel feine Wirkung thun will, 
ind ich ſelbſt im eigentlihften Sinne 
bes Wortes immer. — zum — 
werde. “ u 

Ein unfreundlicher Sommer, bie; Numirffans 


Seit der gebrauchten Eſelsmilch und die fichtbare 


Abnahme. feiner Kräfte hatte ihn bald von Tha⸗ 
rant nach Dresden zuruͤckgenoͤthlgt. Ben da 
fhrieb er mirsam 14 Auguft: „Was fol ich Ih⸗ 
nen. von mir fagen, mein theuerfler: Freund ? 
Meine Aerzte verfihern, es habe: fih Maüches 
bei mir gebeffert, . und: teöften mit ſchoͤnen Hoffz 


nungen. AleimomeimGefühl widerfpricht; ich 


fühle. mich noch immer fo elend und ſchwach, 
daß: ich. oft kaum uͤher die Stube gehen kann. 
Wie fehr es mir bei, foldhen Umfländen an Muth 
fehlen muß, werden Sie: fih leicht, vorſtellen koͤn⸗ 
nen. Und wie viele Tage muß ich jetzt in. der 
peinlichſten Unthaͤtigkeit zubringen; 


denn zum Arbeiten, bin ich faſt ganz uns 


faͤhig. Doch wozu dieſe Jeremiaden? Es iſt 
nun einmal ſo. Ferendum igitur, quod mutari 
non potest.“ * 

Nach dieſem Briefe erhielt ich nur: noch eis 
nen vom 4 Sept. von-ihm, aus welchem ich die - 


nn 
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Stelle, welche auf feinen Geſundheitszuſtand fich 
bezieht, an ben Eingang biefer Biographie ges 
fest habe... Er fühlte. die Nähe feiner Auflds 
fung ; dies leuchtet unverfennbar aus dieſem, zwei 
Sage vor feinem Tode gefchriebenen, Briefe und 
aus allen feinen Aeußerungen in den Briefen aus 
ben legten Monaten feines Lebens hervor. Er 
taͤuſchte fich felbft Über feinen Zuftand nicht; nur 
die Unthaͤtigkeit, in bie er dadurch verfege warb, 
füel ibm fchwer. So kam endlich der fechfte - 
September ‚.der feine Leiden enbigte und ihn vom 
Glauben zum Schauen führte, ber Tag, ber:fels 
nen Freunden und Verehrern gewiß. unzählige 
Thraͤnen gefofter hat, ob fie gleich auch des Sies 
ges fich freuen mußten, den ein Mann, mit: dies 
fem lebendigen Glauben an Gott, Unfterblichfeit 
und ewigen Lohn der Tugend im Herzen, über 
Tod und Grab errungen hatte, — ' 


Bei den vielen halbwahren und unrichtigen 
Nachrichten, welche felbft in Druckſchriften über 
Reinhards legten Tag und über die Augen⸗ 
blicke feines Todes’ fih — vielleicht zum Theile 
aus gutgemeinter Abficht — verbreitet haben, iſt 
ed nöthig, das Wahre ui — — 
mitzuthellen * 


Man vergleiche damit den Brief ſeiner Wiiwe an 
den Pfarrer Dietzſch in —— mr. , 
blatt, 1815, N. 22 u. 25,7 +lai’ 
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Reinhard war von Dharant In. fehle Som⸗ 
mertwohnung auf. feinen freundlichen Garten zus 
ruͤckgekehrt. Mehrmals hatte er ſeine Gattin er⸗ 
ſucht, ihn, wenn fie bie Annäherung feines’ Todes 
bemerfen würde, in die Stadt in ſeine Amts⸗ 


"wohnung bringen zw laſſen, weil er dorkhin 


gehöre Am 3September Abends Über Zifehe 
ſtellte ſich ein Singultus ein, der feiner Gattin 
bedenklich war; doc war die daranf: folgende 
Nacht erträglich. Am folgenden Tage kehrte ber 
Singultus mehrere male zurück; auch litt er vom 


Huſten; allein fein Geift fämpfte gegen bie koͤr⸗ 


perlihe Schwäche. Er lag nicht einen Tag wähz 
rend ‚feiner. legten Krankheit zu Bette; denn im- 
peratorem stantem .mori öportet! In der Nacht 
auf den Sonnabend: waren Huſten and Schlucken 


heftig. Weil nun Reinhard wegen der üuͤbeln 


Witterung mehrere Tage feinen Gebrauch? von 
feinem Garten hatte machen koͤnnen, und ſeiner 
Gattin bei jenen. wiederkehrenden Symptomen 
bange ward; fo ſchlug ihm biefe am. Morgen 
des Sonnabendd vor, in die Stadt zu Jiehen. 
Dies befremdete ihn; er fagte aber fogleich: ja 
fehr gern; feine, Gattin möge wohl ſelbſt glau⸗ 
ben, daß er bald endigen werde. Mittag nach 
Zifche fchlief er eine Stunde. Dann zog er fich 
völig an, wie in gefunden Tagen, und ging: ges 
gen drei Uhr am Arme feiner Gattim die Treppe 
hinunter. Sie ließen fich in bie Stadt tragen, - 


hi 
J 
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und Reinhard ward im feine Stube: in feiner 
Ymtswohnung gebracht. Er mar bie übrigen 
Stundendes Nachmittags: fehr heiter und freund» 
lich. Gegen Abend war fein Freund und Golles 
ge, ber. Hofprediger D. Hader, nody eine ganze 
Stunde bei im, und fand: ihn — wie mir Di 
Harker am.ı4 Sept. ſelbſt ſchrieb — nicht fo 
ſchwach, daß er feine legte Stunde fo nahe 
hätte vermuthen koͤnnen. Dieſem fagte er, er 
freue ſich, an dem Orte ſterben zu koͤnnen, wo 
ihn ſein Beruf hinverlange. Gegen Abend ward 
der Schlucken wieder ſehr heftig; aber eine Taſſe 
Thee mit etwas Kirſchwaſſer beruhigte ihn, und 
er ſchlief noch eine halbe Stunde recht ſauft. 
Gegen acht Uhr Fam er in die Stube feiner Gat: 
tin, wo fie: zufammen aßen; er war heiter, :aß 
wenig, aber nicht ohne Appetit; Dann betete er, 
wie gemöhnlich, mit ihr; und las ihr gegen net 
Uhr aus dem zweiten Bande der Lihtenfleins 
ſchen Reife nach Afrika vor, doch nur eine Vier 
telſtunde, weil ihn Hufen und Schlucken: zunfeht 
angsiffen, worauf ſeine Gattin bis um zehn Uhr 
las und ihn dann zur Ruhe brachte. Bis um 
zwoͤlf Uhr fchlief er, ohne aufzuwachen. Dann 
tam aber. ein Anfall vom Steckhuſten. Da ſagte 
er fogleich fehr freundlich zu feiner Gattin: 
„Mache dich gefaßt, dies iſt ein Steckfluß; nun 
kann: es nur noch einige; Stunden währen, 
Daß. ein. Steckfluß mein Tod ſeyn würde, hätte 


er 0 
. 
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ich doch nicht geglaubt. Sollte ich etwa einfchlas 

fen; fo glaube nicht, ‚vaß.ich wieder erwache, 
nein, dann fihlummere ich. ganz fanft hinüber. “ 
Beine Gattin. gab ihm Kamillenthee und Arznei, 
Er nahm: ed, ſagte aber, es koͤnne ihm alles 
nicht helfen. Dann ſchlief er wieder eine halbe 
Stunde recht ruhig, und Huſten und Schlucken 
kehrten nicht wieder zuruͤck. Er wachte ruhig 
und ſehr freundlich auf, ſprach noch vieles, und 
ſagte mehrmals: „Lebt alle wohl, — lebt wohl!“ 
Dann ſchlief er gegen drei Uhr am Morgen ſanft 
ein — ohne wieder zu erwachen — Eine 


heitere Ruhe batte ſich Über die een 
| — — Zu 121: 
)Die Lefer fühlen ſelbſt, wie bieles in den andern - 


', Nachrichten von Reimh ard s Tode» zu‘ berichtigen 
iſt, befonders indem Anhange zu feiner. Iegten 
Predigt, und in dem Schreiben, das den Erhoh⸗ 
lungen 1812, N, 82 und 83 eingerüdt wurde, Er 
nahm nicht von feinen Pappeln Abſchied; eben fo 
—Mwenig, wie in feiner Tegten Stunde im Einzelnen 
von denen, "die an “feinem Sterbelager ftanden. 
Blos die Worte: Lebt wohl, lebt alle recht wohl, 
ſprach er oft. — Am Übende: feines Lebens Tas er 
nit aus. -Klopftod vor, fondern aus Lichtenfteins 
‚ Reife; nicht am Morgen feines legten Tages ſprach 
‚er mit D. Hader; nicht diefer mußte ihm eine 
Saͤnfte beforgen; nicht während des Vefpergeldus 
tes auf der evangelifhen Hofkirche ward er an 
derſelben vorbeigetragen; D. Hafer war nicht * 
ſeinem Tode zugegen u. ſ. w. 


\ 
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des Eitfchlafenen verbreitet; er ruhte ja nun 
von aller feiner Arbeit, und wahrlich feine 
Werte folgen ihm nad! Ale Spuren ſei⸗ 
nes namenlofen Leidens fchienen von dem abge⸗ 
zehrten Gefichte gleichſam vertilgt. Der: gefchickte 
Bildhauer, . Inſpector Matthaͤl, nahm bald 
nach feinem Hinfcheiden eine Form über: fein 


Geſicht, wodurch, mit Hälfe fehr getroffener Por 


fraite,: das: Publicum, bad ihn achtete und liebte, 
eine ſehr ähnliche Buͤſte von dem Wollendeten 
gewonnen hat. An eine Section ift nicht. ges 
dacht worden, bie er ſelbſt nicht gewuͤnſcht hatte, 
In der Fruͤhpredigt ded Sonntags, der in in 
die Emwigfeit hinäberführte, Fündigte fein treuer 
Freund, D. Harder, der trauernden Gemeinde 
den erlittenen Verluſt an; felbft tief ergriffen 
von dem Tode ded Mannes, ber einft in Wittens 
berg fein Lehrer gewefen war, und ber in ununs 
terbrochen freundfchaftlichen. und vertraulichen 
Verhaͤltniſſen feit 1792, wo Reinhard nad 


| Dresden fam, mit Im geffanden hatte, .. . 


Die Soden von allen Themen. ber prefiden; 
verfündigten am 8 Sept. in der zweiten Mittags⸗ 
fiunde die Begräbnißfeierlichfeit des Vollendeten 
auf den morgenden Tag. Mittwochs, am neuns 
ten September, ward, was ſterblich an ihm 
war, auf dem boͤhmiſchen Kirchhofe neben ſeiner 
erſten Gattin beigeſetzt. Statt, daß ſonſt in 

Dres⸗ 
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Dresden bie beichendegleitung im Wagen gewoͤhn⸗ 
lich iſt, folgten diesmal die Wagen leer; denn 
der Kabinetsminiſter, der Herr Graf von 
Hopffgarten, ber den Schwager des Vollen—⸗ 
' beten, den Gardecapitain Herrn von Charpens 
tier führte, die Conferenzminifter, der Herr 
Graf von Hohenthal auf Koͤnigsbruͤck, und 
ber Herr von Noſtitz-Jänkendorf, fo wie 
der Here DOberconfiflorialpräfident Freyherr von 
Berber begleiteten zu Fuße vom Trauerhaufe 
‚Ks zur Begräbnigflätte die irdiſchen Ueberrefte 
des Manned, den Goft zu einem höhern MWirs 
furgsfreife in feinen überfinnlichen Reiche abges 
rufen hatte. Die übrigen Mitglieder des Dbers 
ecnfiforiumd, mehrere geiftlihe und weltliche 
Raͤthe, bie ſaͤmmtlichen Prediger Dresdens und 
andere, bie fih freiwillig dem Zuge anfchloffen, 
folgten in tiefer Trauer, Am Grabe ſprach D. 
Hacker einige Worte der Wehmuth, des Trofteg 
und ber Hoffnung aus tiefbewegtem Herzen *), 
und. die Sänger der Kreuzſchule beendigten diefe 
rührende Zodtenfeier mit dem Chor aus Nies 
meyers Lazarus: Wiederfehn, fey ung 





* Worte an Keinhards Grabe gefproden 
von. D. Johann Georg Auguſt Hader. Dresden, 
1813. bei Arnold, 8. (Sie find auch ih die ſechſte 
und neueſte Saͤmmlung feiner Vredigrentwarte auf⸗ 


genommen.) 
13 
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gefegnet, entzädungspolles MWieders 
ſehn! Auf der Metallplatte-feined Sarges ftehen 
die einfachen viel begeichnenden Worte: D. Franz 
Volkmar Reinhard, was flerblih an 
ibm war, % 

Im naͤchſten Blatte der Dresdner Beis . 
träge erfchien eine Eure, aber inhaltsfchwere. 
Anrede ): an meine hrifliden Mitbürs 
ger, in den Stunden nah Reinhards 
Beerdigung gefhrieben, in welcher ſich 
Boͤttigers Flaffifher Geift und feine erprobte 
Anhänglichfeit an den Vollendeten ausſprach; 
. auch feierte M.Leonhardi, ber erfie Prediger 
am Ehrlihfchen Stifte, ein ehemaliger Zögling 
der Univerfirät Wittenberg, Reinhards Anden; 
fen an deſſen Begräbnißmorgen in der gewoͤhnli⸗ 
hen Wochenpredigt auf Reinhards Kanzel **), 
Am Leipziger Jntelligengblatte**) ftifs 
tete ihm der Here Eonferenzminifter, Reichſsgraf 
von Hohenthal auf Koͤnigsbruͤck, der bereits 
mehrere vorzügliche fächfifche Staatsmaͤnner nach 


*) Dresdner Blätter. 1812. N. 70. Sie iſt auch bes 
fonders auf einem halben Bogen abgedrudt erfchienen. 
") Predigt auf D. Keinhards Kanzel gehal— 
ten an deſſen Begräbnifmorgen von M, 
Leonhardi. Dresden, bei Gärtner igı2, 8. 
*) Jahrg. 1812, N. 538, ©, zaı fi B= 


— — 
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ihrem Zobde dafelbft mit furgen aber treffenden 


Zügen charafterifire und dadurch ihr Andenken 
erhalten hatte, ein ehrenvolles Denkmal, gewiß 
mit tiefbewegter Geele; denn er nannte den 
Verewigten, deſſen Meligiofität, Gelehrfamfeit 
und Thätigkeit er ganz und auf feinem hohen 
Poften am ficherfien zu würdigen verfland, Sei— 
nen Freund, 


Dem übrigen Teutfhlande gab Boͤttiger 
im einem Nefreloge in der allgemeinen 
Zeitung *) eine gedrängte und gediegene Ueber— 
fit über Reinhard Leben in feinen Verhaͤlt— 
niffen ald Menſch, ald Gefhäftsnann und als 
Gelehrter, ‚die, in einer neuen Bearbeitung, den 
von der Arnoldifhen Buchhandlung angefündigs 
ten Rupferflich Reinhards begleiten wird, — 
Die allgemeine Trauer.über feinen Verluſt fprach 
fih in unferm Vaterlande durch manche zu ſei— 
nem Gedächtniffe veranftaltete SFeierlichkiit aus, 
Dresden, wo er zwanzig und ein halbes Jahr 
die mwohlthätigften Spuren feiner Wirffamfeit zus 
ruͤckgelaſſen hatte, ging darin den übrigen Staͤd⸗ 
ten des Königreiches voran, Ihm ward in der 
Kirche zu Neuſtadt eine mufifalifche Todtens 


feier mit Ernſt und Wuͤrde gehalten, und ber - 


Ertrag bderfelben für Zwecke der Wohlthärigfeit 





*) Jahrgang 2812, N. 268 fi. \ 


ı3 * 
— 
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den Vorſtehern der Gefellfhaft zu Rath 
und That übergeben, deren Mitglied Neins 
bard feit der Zeit ihrer Stiftung gewefen war, 
Sn Leipzig ward Reinhards Gedächtnig im 
großen Eoncertfaale am 28 Nov, 1812 begangen, 
bei welcher Gelegenheit der Brofeffor der Theolos 
gie, D. Tzſchirner, eine Kede hielt, die bald 
darauf im Drucke erfchien *),, Der Ertrag diefer 
Feier ward fehr zweckmäßig zu jährlihen Präs 
mien für die beften in Leipzig eingehenden homi⸗ 
letifchen Arbeiten beftimmt. Auch auf der Uni⸗ 
verfitäat Jena hielt der Profeffor Köche beim 
Anfange ded Winterhalbjahres zwei Vorle— 
fungen**), beſtimmt zur Erhaltung des Anden 
feng an Reinhard. Sn Chemnig ward am 
Abende des vierten Adventfonntages ıgı2 in der j 
erſten Stadtkirche eine zweckmaͤßige Todtenfeier 
gehalten, deren Ertrag der Unterfläßung der da⸗ 


") Rede, als Franz Vollmar Reinhards Gedaͤcht⸗ 
nißfeier am 28 Nov. 1812 zn Leipzig begangen 
ward, gehalten von Heinr. Gortieb Tzſchirner. 
Yeipzig bei Dyk, 1812. 8. — Ueber die Leipziger. 
Stiftung vergleihe ‚man Leipz. Lit. Zeit. 1812, 
«N. 330. —* 
.**) Ueber D, Franz Volkmar Reinhbards, 
Leben und Bildung. Zmei Borlefungen von 
Friede. Auguſt Körhe. Jena, bei Frommann, 
1512, 9 
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figen Schulanftalten angewiefen ward, — Die 
fähfifhen Landfchulen, um melde Keins 
bard ſich bleibende Verdienſte erworben hatte, 
feierten gleichfald fein. Andenken in den erfien 
Wochen nach feinem Tode in ihrer Mitte, 


Ihr Männer meines Vaterlandes, bie ihr . 
‚bie heilige Sache der Wahrheit, der GSittlichfeit 
und Neligion zur großen Angeiegenheit eures Les 
bens gemacht habt; ihr Jünglinge, die ihr ders 
einft die afademifchen Lehrfiühle befteigen, bie 
ihre dem Volke das Evangelium verfündigen, die 
ihr in den Erziehungsanflalten Sachſens bie 
künftige Generation mit dem Lichte der Wahrs 
heit. und Erkenntniß erfüllen und für Tugend 
und Religion begeiftern wolt; — laſſet ung an 
Keinhards Grabeshägel — es iſt der heilige 
Bund einer unfichtbaren Kirche — geloben, wie 
Er, dem Einen hohen Ziele, das uns vorſchwebt, 
jede Kraft unfers Geiſtes zu weihen; geloben, 
wie Er, die Wiffenfchaft in ihren Tiefen zu er- 
forfhen und nie der Dberflächlichfeit, der blinden 
Nachbeterei, dem Aberglauben und dem Unglauben. 

uns hinzugeben; geloben, wie Er, durch alums 
faffende, gemeinnägige, rafilofe und uneigennüs 
Gige Thätigfeit zu wirken, weil ed Tag ift, bevor 
die Nacht kommt, mo Niemand wirfen kann; 
gelodben, wie Er,. mit reinem Wohlwollen unfre 


>. 


2 


Brüder zu umfchließen, und ihre Bildung, ihre 
Begluͤckung, felbft unter dem Drucke des Neides, 
der Verlaͤumdung, ded Undanfes und der Verfols 
gung, in ber Tiefe eines geläuterten Gefühle im 
Herzen zu tragen; geloben, wie Er, den ſchwe⸗ 
ren Kampf irdifcher. Leiden, als Prüfungsmittel 
zu höherer Bolfommenheir, als Reinigungsmit—⸗ 
tel unfrer Gefühle und Beffrebungen, männlich 
zu befiehen, und einft am Ziele des flüchtigen irs 
difchen Lebens mit derfelben Ruhe des Geiftes 
binübergehen ins Land der Vergeltung und ber 
Wonnen, wie Er! — Dann haft du niche vers 
geblich gelebt auf Erden, feliger Geift; dann 
wirft Dein Dafeyn unvergänglich fort in unferm 
Daterlande,; dann freuft du dich jenfeit® der reis 
hen YAusfaat, die du Hier unter Leiden und 
Thränen ausſtreuteſt; dann befteht bein ſchoͤnes 
Werk in deinen Freunden nnd Zöglingen; dann. 
nennt die Nachwelt in unferm Vaterlande nod) 
nad Jahrhunderten mit Ehrfurcht und Danfbars 
feit Deinen gefelerten Namen! Volendeter Geift, 
der bu jet ſchauſt, was du bier auf Erden 


glaubteſt; dem fich die Wahrheit, nach deren 


Erforfhung du mit reiner Liebe ſtrebteſt, nun 
fchleierlog enthält; der du jetzt, ald Vergeltung 
deiner trdifchen Wirkſamkeit, im großen Reiche 
Gottes zu böhern Zwecken und frei von den Ban⸗ 
den eines widerftrebenden Körpers in neuer Thäs 


ligkelt ſteheſt; dich erreicht der Ton der Wehmuth 
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um deinen frühen Hintritt nicht mehr, dich nicht 
mehr das Urtheil derer, die dich verfannten; 
aber heilige Pflihe ift es für und, die wir auf 
Erden zurüchlieben, dein Andenfen treu zu bes 
wahren, an deinem Beifpiele uns aufzurichten, 
und zu wirken, ‘zu dulden, und durch ale Pruͤ— 
fungen ber Zeit. gereinigt und geläutert zu wers 
den, bis auch unfer Auge zur Tangen Nacht des 
Grabes bricht! 
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Fragmente 


aus 


Reinhards Briefwechſel. 


Im verfraulichen Tone des Briefes erfcheint der 
Menfch am ficherften nach feinem innern Wefen; 
ugverfennbar enthalten vertrauliche Briefe den 
Miederfchein ber intellectuellen, äftbetifchen und 
fittlichen Bildung, welche die Berfaffer der Briefe 
erreicht haben, Freier bewegt ſich hier der Geift, 
ald in den Formen des conventionellen Lebens; 
Anſichten werden bier niedergelegt, für melde 
man in befondern Schriften oft weder Raum noch 
Veranlaffung findet. Deshalb haben von jeher 
die_mitgetheilten Briefe geachteter Männer für: 
ihr Zeitalter und für die Nachweit ein hohes 
Intereſſe gehabt; auch ift die Fiteratur der meis 
ften kultivirten abendländifhen Voͤlker Europens 
reich an folhen Brieffammlungen, und befonders 
haben in den neueſten Zeiten die im Publicum 
erfchienenen Briefe von Johannes von Müls 
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ler und andern eine lebhafte Theilnahme erregt, 
welche Reinhard ſelbſt mit ungetheiltem Ins 
tereſſe las. 


Demungeachtet eignet ſich nicht alles aus 
einem vertraulichen Briefwechfel für das größere 
Publicum. Das, was die Yndividualität, daß 
häusliche Leben und die Amtsverhältniffe deſſen, 
der die Briefe fchrieb, und deffen, an.den fie ges 
richtet waren, unmittelbar betrifft; das, was 
der Freund dem Freunde über einzelne. Gegens 
fände und Angelegenheiten vertrauungsvoll 
eroͤffnet, eignet fi, fTelbft nach. dem Tode des 
Screibenden, nicht zur Publicität, Die Afche 
der Todten muß heilig. feyn! Nichts, was fie, 
oder, felbft ohne ihre Schuld, einen Andern noch 
lebenden auch nur auf eine entfernte Weiſe com⸗ 
promittiren Fönnte, gehört vor den großen und 
gemifchten. Kreis des lefenden Publicums, Allein 
daß, was die GÖrundfäge eines DVerfiorbenen 
in Hinſicht auf wiffenfchaftliche Gegenflände, oder 
in Hinfiht auf Angelegenheiten bes‘ wirklichen, 
theils des politifchen, theils des Literärifchen Les 
bens, genau charafterifirt; das, was auf feine 
Denfart und Handeldmeife ein ficheres 
Licht wirft; das, wodurch in feiner pfycholos 
sifhen Anfündigung und Erſcheinung 
manches erklärt und deutlich wird; dag eignet 
fi wohl zur oͤffentlichen Mitrheilung, 
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und vollendek das Bild, welches jeder, ber mit - 
einem Vollendeten in näherer Verbindung ai 
von bemfelben ſi ch entwarf. 


Nach dieſen Grundſaͤtzen, uͤber welche wohl 
bie gebildeten und rechtſchaffenen Min 
ner Teutſchlands mit mir einverftanden ſeyn wer⸗ 
ben, habe ich nicht nur in Reinhard Biogras 
phie ſchon manches Bruchftück aus. feinen Brie⸗ 
fen an mid aufgenommen; ich gebe auch hier 
eine Menge von ähnlichen Fragmenten-aus fer - 

nem Briefwechfel, welcher im Jahre 1794 bes 

gann, durch meine Anftelung in Dresden eis 

nige Jahre unterbrochen, dann aber, nach meiner 

Zuruͤckkehr zur Univerfität, deſto lebhafter ers 

neuert und fortgefeßt warb. Befremden darf e8 

an. feinem Briefe, wenn in ihm zumeilen bie 
. - Nüädficht auf die Individualität des Schreibens 
ben, fo wie bie Rüdficht auf den, an ben der 
Drief gerichtet iſt, vorherrſcht. Die beften 
Briefe find die rein indiviäuellen. Deshalb habe 
ich auch Fein Bedenken getragen, die Stellen aus 
Reinhards Briefen aufzunehmen, wo er fich 
entweder über feine eigenen literärifchen Arbeis 
sen verbreitete, oder wo er meine ihm zuge- 
fandten Schriften bald mit einem motivirten Lobe 
beurtheilte, bald feine Ausftelungen an denfelben 
beibrachte, und durch diefen feinen Tadel mehr 
zu meiner Gortbildung und zur Berichtigung und 


L 
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Erweiterung meiner Einſichten beitrug, als das 


oft nur oberflächliche Lob diefer Schriften, oder 
der abfprechende Tabel über diefelben in kriti⸗ 
ſchen Blaͤttern. Mich ſelbſt glaubte ich in 
Hinſicht der Reinhardſchen Urtheile uͤber 
meine Arbeiten am wenigſten ſchonen zu duͤrfen; 
ſeine Aſche aber war mir heilig, und weh 
wuͤrde es mir thun, wenn irgend eine Stelle der 
folgenden Fragmente einem Lebenden unangenehm 
ſeyn ſollte. Mit großer Sorgfalt bin ich be⸗ 


muͤht geweſen, eher zu wenig, als zu viel zu 


geben. Gelbft das Aphoriftifche in einzelnen | 
mitgetheilten Sragmenten wird‘ dafür fprechen, 
daß ic) jene Grundfäge mit ig Gemiffen- 


haftigkeit feſthielt. 


1. 


(CNachdem ich mich am 12 April 1794 auf ber 
univerſitaͤt Leipzig habilitirt hatte, dedicirte 
ich Reinharden meine im Sommer bies 
fe8 Jahres erfchlenene populäre Moral 
des Chriftentbums. Daß ich, beſonders 
bei diefem Werfe, dem Studium feiner 
Schriften viel verdbanfte, hatte ich in’ der 
Zuſchrift gefagt; auch glaubte ich, nad) der 
populären Beftimmung diefer Schrift den 
damaligen Streit über die Anwendung der 
kritiſchen Philofophie auf die Begründung 
des chriftlichen Moralfpftemd vermeiden zu 
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koͤnnen. — Mit diefer Zuſchrift, und mit 
Reinhards nachfiehenter Antwort vom 2 
Sept. 1794, begann unfre Verbindung.) 


(Er, ıc. haben ſich ſowohl vor Dero mir gätigft 
zugeeigneten populären Moral des Chriſtenthums, 
ald auch in dem derfelben beigelegten Briefe, 
über den Einfluß, welchen meine Schriften auf 
Ihren Geift und die Bildung deffelben gehabt 
haben, auf eine fo edle Art geaͤußert, daß id) 
nothwendig innigft dadurch gerührt werben mußte. 


Ich danfe Gott dafür, wenn es mir möglich ge⸗ 


wefen ift, Ihnen nüglich zu werden. Was ich 
geſchrieben habe, ift aus lebendiger Ueberzeugung 
und aus dem Eifer gefloffen, bie Neligion,. des 


ren wohlthätige Nafur mir fo einleuchtend war, 
auch Andern anzupreifen. Haben Ewr. ıc. dag, 


‘was ich in, diefer Abſicht geſagt habe, gegründer 
und Beifalls würdig gefunden; fo hoffe ich,. daß 
Sie nie Urfache haben werden, Ihren. Beitritt 
zu bedauern; bei mir haben fich wenigſtens die 
Grundfäge,. die und mit einander gemein find, 
bisher bei allen wiederhohlten lnferfuchungen, 
und in fehr abmwechfelnden, zum Theile bedenfli- 
een und befchwerlichen Situationen des Lebens 
vollkommen bewährt und gerechtfertigt. 

Mit der Art, wie Ewr. ꝛc. die Moral des 
Chriſtenthums dargeftellt haben, bin ich fehr zus 
frieden, und gewiß verfichert, daß ſie auch in 


— 


diefer Form ihre Kraft beweifen, und mannigfals 
tigen Segen verbreiten werde. Darf ich noch 
ein Paar Wünfhe äußern, die Ewr. ıc, bei eis 
ner wiederhohlten Auflage fehe leicht erfüllen 
fönnten; fo würde ich bitten, manche Stellen, 
Die wohl etwas zu declamatorifc) find, zu einem 
ruhigern Tone herabzuftimmen, und die einzelnen 
Behauptungen mehr mit Stellen dey Schrift zu 
belegen, Nicht Jedem, der diefe Behauptungen 
liefet, fallen fogleich die dazu .nöthigen Beweife 
bei; und doch muß jedem daran liegen, zu wifs 
fen, e3 fen wirklich Lehre der Schrift, we man 
ihm als folche vorlegt, 

Ewr. ꝛc. haben eben daher, weil Sie meinen 
Grundfägen gefolgt find, fich gegen die fritifche 
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Philoſophie in ein Verhältnig gefegt, das biefe 


firenge, nad Adeinherrfchaft firebende Dame 
nicht ungeahndet laffen wird. Ich habe die mo> 
ralifhen Principien diefer Philofophie, fo uns , 
partheiifch ich fie auch geprüft habe, mit der 
Gittenlehre des Chriſtenthums, wie ſie in der 
Schrift unlaͤugbar vorliegt, bis jetzt noch nicht 
in Uebereinſtimmung bringen koͤnnen, und werde 
mic) bei der neuen Ausgabe meines Syſtems der 


‚hriftlihen Moral *), an der ich arbeite, aus; 


führlicher darüber erklären. 
_— — . / } 
“) Diefe dritte Ausgabe erichien befanntlich im Jahre 


2797, mit der gegen die kritiſche Philofophie gerich— 
seren Vorrede. 
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Daß es mir uͤbrigens die groͤßte Freude ſeyn 
wird, Ew. ꝛc. auf der akademiſchen Laufbahn, 
welche Sie fo ruͤhmlich und auf eine fo ausge⸗ 
zeichnete Art betreten haben, mit allem zu un⸗ 
terſtuͤtzen, was in meinen Kräften ſteht, verſpre⸗ 
che ich hiermit auf das Beſtimmteſte. Haben 
Sie die Guͤte, ſich in allem, wo ich Ihnen die⸗ 
nen kann, geradehin an mich zu wenden; und 
ſorgen Sie nur dafuͤr, daß ſie durch eine allzu⸗ 
große Anſtrengung Ihre Talente nicht vor der 
Zelt verſchwenden, und Ihre Geſundheit nicht 
zerruͤtten. Ich bin mit der groͤßten Hochach⸗ 
fung ıc, | 

2. 8 
(Zur Michaelismeſſe 1794 erſchienen meine 

Grundlinien zur pragmatiſchen 

Weltgeſchichte, in welchen ich ben em 

fen Verſuch wagte, bie Principien der Eris 

tifchen Philoſophie auf die philofophifhe Bes 
gründung der Univerfalgefchichte anzumenden. 

Dbgleich diefe Anwendung Keinhard 8 Beis 

fall nicht haben Fonnte; fo fandte ich ihm 

doc) die Schrift, und erhielt darauf folgen⸗ 

den Brief vom 11 Dec. 1794:) 


Ew. ꝛc. haben mich durch ein neues literaͤriſches 
Geſchenk zum verbindlichſten Danke verpflichtet. 
| Ah babe Ihre Grundlinien zur pragmatifchen 


% 
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Weltgefchichte nicht nur erhalten, ſondern auch 
bereitd mit vielem Vergnügen burchgeblättert, 
Ich verdenfe e8 Ihnen nicht im Mindeften, daß 
Sie dabei von Kantifchen Ideen und Grundfäs 
gen ausgegangen find, Denn theild fann ich es 
fehr . gelaffen ertragen, daß man anderer Meis 
nung fen, als ich; theils bin ich uͤberzeugt, daß 
meine Gedanken über die hoͤchſten und letzten Ans 
gelegenheiten und Zwecke des menfchlichen Ges 
ſchlechts, mie Ewr. felbft fehr richtig anmerfen, 
von den Kantifchen mehr den Worten, als der 
Sache nach verfchieben find, Das Unternehmen 
felbft, die Weltgefchichte fo darzuftellen, daß alle 
Begebenheiten in ihrer wahren Beziehung auf den 
Endzwed und auf die Beſtimmung des menfch- 
lihen Geſchlechts erfcheinen, ift mit fo vielen 
Schwierigkeiten verfnüpft, daß Em. ꝛc. auf ale 
Fälle der Grundfag zu Statten fommen muf: 
in magnis voluisse sat est. &ie haben aber auch 
in der That nicht blog ‚gewollt; es iſt Ahnen, 
fo viel ich urtheilen fann, manche Darftellung 
gar fehr gelungen, und hätten Sie Ihren Vers 
ſuch nicht fo fehr befchleunigt, fo würde er uns 
flreitig einen noch böhern Grad von Vollendung 
erhalten haben. Mir ift es indeffen in mehr als 
einer Hinſicht lieb, daß diefer größere Beweis 
Ihrer biftorifhen und philofophifchen Gelehrſam⸗ 
feit vorhanden iſt. Vielleicht zeigt ſich naͤchſtens 
eine Gelegenheit, wo ich Ihnen, wie ich mir 


* 





a 


— 
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fhmeichle, nicht ganz zu verachtende Vorſchlaͤge 
thun fann; nur fann ich mich jest, da die Gas 
he noch wicht reif ift, auch nicht deuflicher ers 
flären, Darauf dürfen aber Ew. ıc ficher rech⸗ 
nen, daß mir feine Gelegenheit entgehen fol, 
wo ich: zu Ihrer Beförderung und Unterfiügung 
etwas beitragen fanm ch bin mit der größten 

Hochachtung ꝛc. 

z. 

(Kurz darauf war mein Beitrag zur Kri— 
tik der Religionsphiloſophie und 
Exegeſe unſers Zeitalters fertig ge— 
worden, in welchen ſich manche zu ſtark 
ausgeſprochene Behauptung verirrt hatte, die 
ich in der Folge ſelbſt als unhaltbar erkannte. 
Reinhard ſchrieb mir daruͤber am 2 Jau. 

1795:) 


Meine Zeit erlaubt ed mir diesmal nicht, uͤber 
ihren Beitrag zur Kritif der Religionsphiloſo⸗ 
phie und Eregefe, mit melden Sie mich news 
lich beſchenkt Haben, mein Urtheil ausführlich 
nieder zu fehreiben; ich hoffe mich bei einer ars 
dern Gelegenheit darüber erklären zu Finnen, 
Jetzt begnüge ich mich blos mit der Bitte, daß 
Sie bei Ihren fchriftflelerifchen Arbeiten ja die 
Greuzen einer vernünftigen Freimüthigfeit wohl 
vor Augen behalten mögen Ein Mann; mie 

| Sie, 


—— — — 0171 — 





Sie, der fo viel Talent und Thaͤtigkeit hat, mug 


fidy nicht ſelbſt Hinderniffe in den Weg legen, ’ 


und fich bei denen, welche Aemter befegen, nicht 


vor der Zeit durch unvorfichtige Yeußerungen in, 


Mißcredit bringen, Wenn man: länger gedacht, 
und dem Kampfe menfchlicher Meinungen länger 


zugeſehen hat, lerne man ohnehin hier und da 


wieder einlenfen, und kommt von manchem Ep 
treme zuruͤck, zu welchem man durch. jugendliche 
Hige.fortgeriffen worden war. .- Ewr. ꝛc. wiſſen, 
daß ich hier auf dem’ Plage bin, mo man wifs 
fen fann, mas jungen Männern, die in Aem⸗—⸗ 


ter zu kommen twünfchen, ſchadet und nüßt, 


And) werden Gie mir zutrauen, daß ed meine 
Abficht nicht feyn kann, Ihre Freimuͤthigkeit zu 
unterdrücken, oder Ihren Forſchungsgeiſt abzu⸗ 
ſchrecken. Ich wünfche blog, daß Sie nicht zu 
ftüh, nicht zu ſtark über manches. abfprechen 
möchten, was noch gar vielen als Wahrheit ers 
fcheint. ‚Da mir. daran liegt, aud zur Verbeſſe⸗ 
rung Ihrer äußern Umſtaͤnde fünftig mitzuwir⸗ 
ten; fo würde mird fchmerzhaft feyn, ‚wenn Ich 
ed mir aus Ihren Schriften müßte zeigen laſſen, 
man habe Urfache, mit Ihnen unzufrieden zu 
feyn. Uebrigens hoffe ih, Sie werden diefe 
ganze Aeußerung für das halten, was fie if; 
für den Winf eined Freundes, der fi denfelben 


- nicht erlaubt haben würde, wenn er Gie nicht 
liebte. 


14 
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210. | 
Ihren Plan, die Wihmansifhe Com 
cordanz ) umjuarbeiten- und fie. den gegenwär: 
‚tigen Zeituniftänden und Beduͤrfniſſen gemäßer 
zu machen, billige ich duchaus. Erlauben Gie 
mir jedoch einige. Bemerkungen. «Wie viel Mas 
terialien zu der Verbefferung: diefes Werkes Sie 
auch ſchon in DBereitfchaft haben mögen; Sie 
werden biefe Arbeit bei weiten "befchwerlicher 
und angreifender finden, als fie ſich vorftellen. 
Es gehört. zu Ausarbeitungen :diefer Net eine 
ganz eigene, ſich über. unzählige Kleinigkeiten 
verbreitende, Genauigfeit und Sorgfalt; fonft 
haben fie feinen Werth. Auch würden Ste bei 
der Auswahl befien, was aus den neueſten exe⸗ 
gerifchen Unterfuchungen aufzunehmen feyn bärfte; 
die" Beduͤrfniſſe de) Landpredigers unaüfhoͤrlich 
dor Augen zu ‚Behalten, und alles fo einzurich⸗ 
zen haben, daß — Anleitung und —— 


‘ds 
wer.’ 244 





*) Die Jacobderfſche Buchhandlung Hatte mit mir 
damals wegen“ eier neuen Bearbeitung der Bis 
manniſchen Concordanz Ruͤckſprache genom 
men, worüber ih Reinhards Rath mir erbeten 
hatte. Durch meine, . einige Monate darauf erfols 
gende, Berfegung nad Dresden fam dann die Aus 
führung diefes Werkes in andere Haͤnde, fo daß ich 
nicht den geringſten Antheil daran hatte; allein 
Reinhards Anſicht von der swermäßigen Ber 
handlung eines ſolchen Werkes verdient Hier eine 
Stelle, 
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Stoff zu einer practiſchen Behandlung der Schrift 
in Ihrem Werke faͤnde. Denn blos durch dieſe 
Tendenz würde es zweckmaͤßig werden. — Die 
Beſtimmung des Buches, das vorzuͤglich zum 
Gebrauche der Prediger dienen ſoll, bringt es 
nothwendig mit ſich, daß die practiſche Erklaͤ— 
rung Hauptſache ſeyn und bleiben muß. Dabei 
wird jedoch nach meiner Einficht das, was man 
biftorifche Erflärung nennt, nicht ganz zu 
vernachläffigen feyn. ch würde mic dem hiſto⸗ 
rifhen Sinne und den Zeitvorfielungen bei jes 
dem Artifel den Anfang machen, aber immer 
fo, daß fie mehr angedeutet, mehr durch Winfe 
dem Nachdenkenden zur weitern Erforfchung ems 
pfohlen, als ausführlich entwickelt wärden. Dann 
würde ich zur eigentlich practifchen Erflärung übers: 
gehen, fie mit dem biftorifchen Sinne fo nah: 
als möglich verknüpfen, und mich bei ihr, als 
Der Hauptfache, verweilen, Auf dieſe Ark, Hoffe: 
ich, wird fich ein großer Vorrath näglicher Mas 
terialien, die der Prediger verarbeiten und beim) 
- Bolksunterrichte brauchen fann, in biefer. Con>: 
eordanz; fammeln laffen. — Doch mir fehle. es 
heute an Zeit; ich habe diefe Zeilen blos hinge⸗ 
worfen, um Sie auf die Meinung, welche Sie 
verlangt hatten, nicht lange warten zu laflen. 
Das Einzige füge ich noch bei, haben Gie fünfs” 
tig die Güte, in Ihren Briefen an mid. 
alle Eurialien zu Äbergeben, und. ohne: 
| ge 
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allen Zwang zu — Sie koͤnnen mirs 
zutrauen, daß mir An jenen Formeln 
des Ceremonield nichts gelegen feyn, 
fann. 


4. | 

(Da mein Plan bei meiner Habilitation: darauf 

berechnet war, bei dem afabemifchen Leben 

zu bleiben; fo ward ich durch den Antrag 

Reinhards im nachfolgenden Briefe allers 

dings uͤberraſcht, ich befchloß aber zulegt, 
demſelben zu folgen.) 


Dresden am 20 Febr. 1795. 


Erduch kann ich Ihnen den Plan mittheilen, 
welchen ich zu Ihrer Erleichterung und Verſor⸗ 
gung.bißher in der Seele gehabt habe, An dem 
biefigen adlichen Kadetteninftitute fol ein zwei⸗ 
ter Profeffor der Moral und Geſchichte angeſtellt 
werden, Die Verrichtungen, melche mit diefer 
. Stelle verknüpft find, beſtehen darin, daß vier. 
Tage in ber Woche, an jedem Tage drei Stuns 
den, vor hundert und zwanzig Jünglingen von 
Adel Vorlefungen über Moral und Geſchichte 
gehalten, und in dieſen Wiffenfchaften ein zweck⸗ 
mäßiger Unterricht ertheilt wird. Die übrige 
Zeit hat der Profeffor ganz zu feiner Difpofition,' 
und fann fie nach feinem Gefallen anwenden, 
Für die erwähnten wöchentlichen zwölf Stuns 


— 
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"den fol dem anzuflellenden zweiten Profeffor ein 
‚monatlicher Gehalt von 25 Thalern bewilligt 
werden. 

Des Herrn Kabinetdminifterd von Schiebell 
Excellenz, unter deffen Aufficht das Corps ber 
Kadetten fieht, bat dad Vertrauen zu mir ges 
habt, Vorfchläge wegen Befegung diefed Amtes 
von mir zw verlangen. Ich habe Sie in Bots 
ſchlag gebracht, und dem Minifter die beiden 
Werke, melde Sie über Moral und Gefhichte 
herausgegeben. haben, vorgelegt. Aber freilich 
wänfht er, ehe er Sie Sr. Ehurfürftl. Durchl. 
nennt, und Sie zu diefem Amte befördert, Sie 
zu fehen und: eine Vorlefung von Ihnen zu bis 
ren. Im Falle Sie alfo Luft hätten, die oben 
befchriebene Stelle zu fuchen, und fich nad) Dress 
den zu 'verfeßen ; -fo würden Sie fi entfchliefen 
muͤſſen, nach) Empfang meines. Briefed, welchen 
ih auf ausdrüdliche Verabredung und auf Bes 
* fehl des Minifterd fchreibe, ſobald als möglich 
bieher zu reifen, Ich ztveifle gar nicht, daß 
Sie den Beifall des Minifterd erhalten, und ik 
Ihrem Suchen gluͤcklich ſeyn werden. Die Rei⸗ 
ſekoſten ſollen Ihnen, wie auch der Erfolg der 
Reiſe ſelbſt ausfallen mag, von dem Miniſter 
vergütet werden. ch bitte uͤbrigens ſehr, daß 
Sie mit Ihrem Entſchluſſe nicht zaudern. Je 
geſchwinder Sie ſich zeigen; beſto angenehmer 
werden fie feyin-« Daß Sie nach Ihrer Anhero⸗ 
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funft mir das Vergnägen Ihres Befuches ma- 
‚chen: werden, noch ehe Sie ſich dem Minifter 
vorſtellen; darauf rechne ich darum, meil id) 
Ihnen noch erſt Eins und dag Andere zu Ihrer 
Nachricht mittheilen möchte, - Gott laffe die Abs 
‚fichten gelingen,. die von meiner Seite. wenig, 
ſtens gut gemeint find.. Ich verharre mit aller 
Hochachtung und Liebe der Ihrige ıc. 


u 5. — 
(Aus mehrern Billets, bie Ich, waͤhrend mei⸗ 
nes Aufenthalts in Dresden, von Rein⸗ 
hard erhielt, waͤhle ich blos diejenige 
Stelle aus der Zuſchrift vom 28 Mai 1801 
— aus, in welcher er den von mir ihm vorge⸗ 
legten Plan zu ‚ber Chreſtomathie aus 
‚feinen Schriften genehmigte.) 


Ich überlaffe e8 Ihnen ganz, wie fie ben zur. 
Chreſtomathie gefammelten Stoff verteilen, und 
ob fie drei ober vier Bändchen daraus formiren 
wollen. Die Bereinigung deffen, was Sie phi⸗ 
Iofophifche Padagogif und Beiträge zur 
empirifhen Pſychologie nennen, finde ich 
Übrigens fehr zweckmäßig, und. es wird ſich 
zecht wohl ein eigned Bändchen daraus formiren 
doffen, zumal wenn Sie unter die leßtern aus 
dem Verſuche über, dad. Wunderbare :und aus 


—, wo - 
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den Werkchen Über den Kleinigkeitsgeiſt in ber 
Moral: noch manches folten ‚aufnehmen: wollen. 
Diefe zuletzt genannte Schrift ift bis: auf zwei 
Bogen abgedruckt, und ich werde: mit einem 


- Eremplare aufwarten, ſobald ſie vollends fertig 
ſeyn wird. Die Aushaͤngebogen von den Pre⸗ 
digten des vorigen Jahres lege ich bei, ſo weit 


ich fie habe; Sie werden aber. ſehen, daß ſie 
noch lange den‘; erſten Band nicht: ausmachen“ 
So wie ich die Fortſetzung erhalte, werde ich w 
a. gleichfalls einhaͤndigen. 


ae Lo — at —9 
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Reh Leipzig erhleit ic. J 7: San, 1804 F 
nen Brief, aus welchem ich — Stellen 
aushebe: ** 2 Bere % 7 \ 5 0,036 


Brut 110 % b2 GWau ar ee 
— Was PER Be pr Recenſion meiner Mo⸗ 
ral in der allgem. Lit) Feitung? Gelinder haͤtte 
man mich doch wirklich nicht tadeln/ und nicht 
ausfchweifender loben koͤnnen. Man hat ja faſt 
ganz vergeſſen, wie ſtark ich mich uͤberall gegen 


das krſtiſche Moralſyſtem erklaͤrt babe, und midy 


faſt wie einen Zunftgenoffen behandelt. Es if 
mir .unbegreiflich, wie dies zugeht, und ich tann 
eine ſoiche Beurtheilung für nichts anders hals 
ten, als für ein unverdientes Gluͤck. 1 


J 
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Aus der Leipjz. Lit. Zeit. ſehe Ich, daß Sie 
mit einem weitlaͤufigen Werke uͤber die teutſchen 
Klaſſiker und ihre zweckmaͤßige Behandlung bes 
ſchaͤftigt ſind *). Das kann ein ſehr nuͤtzliches 
und intereſſantes Werk werden, zumal wenn Sie 
otwas mehrere, namentlich ältere Schriftſteller 
mit in die Reihe der Klaſſiker ziehen, als Sie in 
Ihrem aͤltern Werke *) gethan haben. Selbſt 
aus. Luthers Schriften wuͤnſchte ich manches 
qufgenommen. Männer, wie Mosheim, 
Sturz, Jeruſalem, Leffing u, a. werben 
Gie fo nicht weglaſſen. Doc ich weiß nicht, 
was ich Ihnen da vorrebe, Gie werden wohl 
wiſſen, aus welchen Zeiten und Gegenden Sie 
Ibre Klaſſiker zuſammen zu ſuchen haben. 

2Deſto unangenehmer iſt mir aber, was 
Sie mir von. Ihren Geſundheitsumſtaͤnden mels 
den. Unerwartet iſt mirs freilich nicht. Sie 
muͤſſen ſich noch daran erinnern, wie oft ichs 
Ihnen vorher geſagt habe, daß Sio durch Ihr. 
unmaͤßiges Arbeiten Ihre Geſundheit zerruͤtten 
würden, Meine Prophezeihung ſcheint leider frů⸗ 
©) Es mar die Ankündigung meines Hand buchs 


‘ zur flatarifhen und curforifhen ectäre 
der seusfben Klaffifer in vier Baͤnden. 


“ im zweiten Theile des Syſtems des teuts 


ſchen Stnis (Wörfig, 1800), welcher Berfuhe in 


der Interpretation teutſcher Klaſſiker enchielt. 


) 


- 
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ber einzutreffen, als ich erwartet habe, Aber 
defto nachdrüclicher lege ich Ihnen von neuem 
die Bitte an das Herz: fehonen Gie fi, und 
lenten Sie, wenigftend jegt nod) ein, wo Ihnen 
bie Kräfte der Jugend noch zu flatten fonimen. 
Fahren Sie fo fort, diefe Kräfte zu verſchwenden, 
wie Sie bisher wirklich gethan haben; fo kann 
man Ahnen kein anderes Schickſal vorausfagen, _ 
ald ein ſehr trauriges. Es thut mir weh, bie 
fo binfchreiben zu müffen. Aber Sie können ſichs 
nicht vorftellen, welche Wehmuth mich ergreift, 
wenn ich ſehen muß, baß Sie, mit Ihren felte, 
nen Tälenten, und mit einer Arbeitfamfeit, bie 
eben fo felten iſt, einem frühen Untergange zuei⸗ 
len. Wären: Sie meinem Herzen weniger theuer, 
als Sie es find, und wuͤnſchte ich dem Vaters 
lande in Ihrer Perfon nicht einen vortrefflichen 
Lehrer und Schriftfteller erhalten zu fehen; fo 
würde ichs nicht wagen, fo freimäthig und ernſt⸗ 
lich zu fprehen. Da Gie aber meine Gefinnuns 
gen feit langer Zeit kennen; fo hoffe ih, Sie 
werben biefe Herzenserleichterung für das halten, 
was Sie it, für die Aeußerung 'einer- Siebe, bie 
wirklich um Sie befümmert iſt. 


- 


| 7 Ä 
- (Nach Oſtern 1804 hatte ich Reinharben 
mein Programm zum. Antritte der Leipzi⸗ 
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ger. Profeffur: de discrimine paedagogices- et 
Educalionis, und den: er ſten Theil meines 

Handbuchs zus Katarifhen und cur 
forifchen Lectüre der teutſchen 8lafß 

Fiber, zugefchiekt.) — 
* | am ıa Kai 1804. 

Antwort auf set Briefe, und: Dank. für =. 
literaͤriſche Gefchenfe bin ich. Ihnen ſchuldig, mein 
theuerfler Freund, Was. zuerft Ihr Prog ramm 
anlangt; fo babe ich es mit vielem Vergnügen 
gelefen, und. mic, darüber gewundert, wo Sie 
in, ber Gefhwindigfeit ‚alle die literärifchen No⸗ 
tizen bernehmen, womit Sie Ihre Schrift qus⸗ 
geſtattet haben. Ich bin. in dieſer Hinfihe ein 
elender Wicht. Da ih feine Collestanea 


baltes', ſo habe ich, wenn ich ſchreibe .pon- Lis 


teratur nichts in Bereitſchaft, als was mir mein 
Gedaͤchtniß liefert, und das liefert denn natuͤr⸗ 
lich. immer nur wenig, immer nur dad, mas ich 
aus eigener Auſicht und Lertüre kenne. 

Noch weit mehr hat mich Ihr pract iſches 


| Henpburk. zur Lectüre der. teuffchen 


— 


Klaſſiker intereſſirt. Ich bin mit der Einrich⸗ 
tung, welche Sie dieſem Werke gegeben haben, 
vollkommen einverſtanden und halte ſie fuͤr unge⸗ 
mein zweckmaͤßig und nuͤtzlich. Aber freilich mit 
der Wahl einzelner Stuͤcke, und mit ber Ast, 
wie er dieſelben hier, und.de - ——— haben; 
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kann ich nicht immer zufrieden ſeyn. Daß Sie 
nich ſelbſt den Klaſſikern der Teutſchen beigezaͤhlt 
haben, mag der Genius unſerer Sprache, wenn 
„er kann, Ihnen verzeihen; die Recenſenten 
werden es Jhnen faum vergeben, — Die 
ben einzelnen Stüden beigefügten. Anmerfungen 
haben mir größtentheild ungemein gefallen. Hier 
und da benfe ich freilich anders, wie dies in 
. Sachen bed Geſchmacks nicht anders ſeyn kann. 
Hier und da waͤre ich auch etwas ſtrenger gewe⸗ 
ſen, als Sie. So haͤtte ichs z. B. Schillern 
nicht verziehen, daß er im Anfange feines Hym⸗ 
nus an die Freude dieſe erſt einen Goͤtter fun⸗ 
ken ſeyn laͤßt, und ſie ſodann, ohne allen Ueber⸗ 
gang, wie mit dem Schlage einer Zauberruthe, 
in eine Tochter aus Elyſium verwandelt, Wels 
‚cher Mifchmafch von Bildern; fo etwas erlauben 
die correcten Alten fi nicht. Und wenn Schil⸗ 
Ser dann fortfaͤhrt: wir betreten feuertrunken, 
Goͤttliche, dein Heiligthum; Was ſoll man den⸗ 
ken? Vom Feuer trunken kann kein Menſch 
ſeyn, ſondern nur angebrannt. Und warum 
betreten die Singenden das Heiligthum der Freude 
bereits trunfen ? Konnten fie das außer demſel⸗ 
ben werden; fo brauchten fie ſich ja nicht in 

demfelben zu verfammeln. - Weit beffer wäre es 
geweſen, wenn fie nüchtern gefommen wären, 
und bie Begeifterung fie erft im Heiligebume ers 
griffen ‚hätte,  Dergleichen Dinge falen mir in 
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| Menge ein, wenn ich unfre neuern Dichter‘ leſe, 
und ſtoͤren meinen Genuß gar gewaltig. Auf 


manches der Art hätte ich nun an Ihrer Stelle 


doch aufmerkffam gemacht, um daß, was bei 
jeder Art ber Diction Hauptſache iſt, 
naͤmlich Correctheit, moͤglichſt zu befördern. 


Doch ubi plura nitent — alſo davon kein Wort 


mehr N. 
8. 
CAS das Reſultat zehnjaͤhriger Forſchungen 
und Sammlungen hatte ich zu Oſtern 1804 
den Verſuch eines neuen Syſtems ber teut⸗ 


ſchen Sprache und des teutſchen Styls in 
meiner allgemeinen teutſchen Sprach⸗ 


funde herausgegeben, und Reinharden 


zugeſandt.) 
am ı Sur 1804. i 
Mein Urtheil über Ihre allgemeine Sprachkunde 
ſollen Sie erhalten, mein wertheſter Sreund, fos 


*) Zu den Eigenheiten  unfrer kritiſchen Anſtalten 
gehoͤrt es, daß eben dieſes H andbuch um 
ter allen meinen neuern Schriften am: meiften ih 
einem fritifchen Blatte gemißbandelt: wurde,  bejons 
ders deshalb, meil ich keine. Producte der neueſten 
Myſtiker aufgenommen „hatte, Mögen diefe ihren 
Werth für fih und ihre Liebhaber behalten; , gehös 
ren fie aber fchon zu den Klaſſikern? gehoͤrt die 
"Interpretation ihrer dunkeln Stofſe in die Schulen? 


# 


! 
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bald ich aus dem Toͤplitzer Bade zuruͤck ſeyn 
werde, in welches mich die Aerzte verweiſen, 
und wohin ich übermorgen abgehen werde. Will 
man etwas Treffendes über Ihr Buch fagen; fo 
muß. man wenigſtens die weſentlichſten Theile 
deſſelben mit Aufmerkſamkeit leſen, und dazu 
habe ich bis jetzt noch keine Zeit gewinnen koͤn⸗ 
nen. Mit ** habe ich vorgeſtern über Ihr Werk 
gefprochen: Er geftand ihm zu, es fey mit gros 
gem . Scharffinne ‘und ausgebreiteter Gelehrſam⸗ 
keit geſchrieben, aber, wie er meinte, ſey es der 
Muͤhe nicht werth, dieſen Stoff mit ſo großem 
Apparate zu bearbeiten. Was ich remonſtrirte, 
Können Sie ſich leicht vorſtellen. | 

Es fann ſeyn, daß ich. aus dem Bade noch 
eine Kleine Nebenreife mache und über Leipzig 
zuruͤckkehre. Aufhalten werde ich mich zwar da 
gar nicht; wenn ich Sie aber eine halbe Stunde 
forechen fönnte, würde es mir fehr angenehm 
feyn. Vale et favere perge Tuo R. | 


— | 9% ) 
(Bei meiner DVerfegung nah Wittenberg im 


Herbfte 1804 war Schroͤckh im ausfchlies Wb 


enden Beſitze der hiſtoriſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Seit Decennien hatte fein anderer 
Docent dieſe Wiffenfchaften daſelbſt gele- 
fen, oder fih auf fie habilitirt. Da id 
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Schroͤckhen noch zu wenig kannte, wohl 


aber von feiner Reizbarkeit in Colliſionsfaͤl⸗ 


len gehört hatte; fo fragte ich Reinhar— 


ben, ob ich neben der Philofophie, zu der 
ih als Profeffor des Näturs und 


Bölferrechts berufen war, au), wie ih 
wohl histörica anfhlagen ſollte.) 


am 25; Oct. RR 


Ich — zwar dieſe Zeilen ſogleich nach Em⸗ 
pfang Ihres letzten Briefes, zweifle aber, da 


Sie Ihre Abteiſe nach Wittenberg fo ſehr be⸗ 
ſchleunigen, daß ſie Sie in Leipzig noch antreffen 
werden. Sollte dies dennoch der Fall ſeyn; ſo 
wuͤrde ich auf Ihre Anfrage rathen, in dem er⸗ 
ſten halben ‚jahre Fein hiſtoriſches Collegium. 
anzuſchlagen. Sie thun dem Zwecke Ihrer Vers. 


ſetzung vor der. Hand voͤllig Genũge, wenn Sie 
Philoſophie leſen. Daß Sie aber zu Oſtern, 


wo ohnehin der neue Curſus aller Eollegien .anr- 


geht, aus der Geſchichte etwas anſchlagen muͤſ⸗ 
ſen, iſt unſtreitig. Vielleicht gelingt es Ihnen 
inzwiſchen, mit Schroͤckhen bekannter zu werden, 
und ſich mit ihm uͤber dieſen Punct zu vergleichen. 


(In der Folge gab er mir den Kath, den ich 
annahm.) 


Was Ihre Angelegenheit mit BETON be; 


trifft; fo würde ich rathen, ihm ein Billet 
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daruͤber zu ſchreiben. So weit ich Schroͤckhen 
kenne, erklaͤrt er ſich weit lieber ſchriftlich, als 
muͤndlich; nam epistola'non'erubeseit: Schrei⸗ 
ben Sie ihm auf eine verbindliche Art uͤber die 
Sache; “fo bin ich: verſichert, er wird eben fo 
verbindlich ‚antworten, und alles wird ſich vor 
ſelbſt arrangiren ‘), © 
10. — 

Mach der Michaelismeſſe 1804 war meine Enz 
cpflopädte der ſtyliſtiſchen Wiffen: 
haften, ‘ein afademifche® Compendium 
der teutfchen Sprache, fertig geworden, wo 
ich in der Einleitung, vielleicht zu nachgie⸗ 
big gegen eine Terminolsgie, die damals an 
der Tagesordnung war, einige Phrafen ges 
braucht hatte, bie ich felbft bei der zwei⸗ 
ten Au gabe dieſes Buches megftrih. Wie 
ſehr fie aber Reinharden befremdeten, 
geigte mir folgender Brief vom 4 Dec, 
1804:) 


=) Ich vereinigte mich darauf mis Schroͤckhen/ in 
defien hiſtoriſchem Cyhelas zu Oftern 1805 die teuts - 
fhe Reihsgefhichte lag, dahin, in demfelben Halb; 
jahre Univerfalgefchichte zu leſen, um mit dem hoch⸗ 
verdieriten Manne alte Collifion zu vermeiden, die 
befonders auf Univerfirdteen von mittlerer Srequeng 
ganz zwecklos — 


Pr 
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Auch Sie, mein Sreund, auch Sie fangen an, 
den allerneueften Aftherifchen Jargon nachzufpres 
chen? das hatte ich, laſſen Sie michs ehrlich ges. 
fieben, von Ihrer philofophifchen Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit und Neutralität nicht erwattee, - Sie haben - 
die Güte gehabt, mir Ihre Encyklopaͤdie der ſty⸗ 
liſtiſchen Wiffenfchaften zu ſchicken, und wuͤnſchen 
zu wiffen, wie mir die Principien gefallen, auf 
welche Sie in ber Einleitung alles zurückgeführt 
haben? Was fol ich.fagen? Ich verfiehe Sie 
nicht; das iſt das gelindefte,. was ich aͤußern 
fann, Ich bin, wie Sie wiffen, ein fehr profais 
{her Menfh; wobei ich feine flaren Bes 
griffe faffen kann, bag thut mir nicht 
Genuͤge. Erlauben Gie, daß ich uͤber Ihre 
Einleitung zu dem Werfe quaestionis nach dieſer 
meiner Art nur etwas dußern darf. 
Gleich der zweite -$. Ihres Buches if für 
mich fo unverfländlich, als ob er in der Sprache 
Zend gefchrieben wäre. Die Phantaſie fol durch 
bie Kunſt die abſolute Harmonie zwiſchen dem 
Unendlichen und Endlichen realifiren. Alles dun⸗ 
fel, wie die Nacht! Was ift abfolute Harmo⸗ 
nie? Was ift Harmonie bed Unendlichen und 
Endlihen? Kann das Unendliche zum Endlichen 
herabgezogen, das heißt, endlich werden? Oder 
das Endliche zum Unendlichen erhoben, das beißt, 
ind Unendliche verwandelt werden? Und derglei- 
chen under thäre die Phantaſie duch die Kunſt? 
Welche 
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Welche Harmonie des Unendlichen und Endlichen 
hatten denn alfo Demofihenes in ber Rebe pro 
corona, oder Anafreon in feinen. allerliebften 
Liederchen, ‚oder die Berfertiger des Laokoons in, 
ihrer berühmten . Gruppe realiſirt? Ueberhaupt, 
mein Freund, ich kenne im der Wirklichkeit, (denn, 
som Unendlichen in ber Mathematik fann hier 
die Rede nicht feyn) nur Ein Unendliches, und 
das iſt — — der liebe Gott; ‚Alles, was fonft 
if, und gedacht werden Fann, if and bleibt end» 
lich ; Gott allein iſt der Unbegrenzte, und, als 
der lebte Grund alles Bedingten, auch das eins 
zige abſolute Wefen. Er wäre es alſo, den bie 
Kunſt uͤberalle darſtellt? Laͤßt fich fo etwas im 
Ernfte fagen? Wenn Sie: alſo fagen, die Dar; 
ſtellung der Unendlichkeit innerhalb der Begrens 
zungen der Enbdlichkeit fey die letzte Aufgabe für 


alle Kunſtformen; fo hat dies entweder gar Feis -. 


nen Sinn, oder. es heißt: wie. der liebe Gott auf 
allerlei Weife im Drama und in der Dde, mit 
dem Pinfel und mit dem Meifel, durch Worte 
und durch: Farben, darzuftellen ſey; dies fey das 
Problem, welches die Kunft loͤſen müffe. Sagen 
Sie nit, daß ich. Ihnen etwas Abfurdes aufs 
dringe, Sie haben diefe Sprache von Pantheis 
fien entlehnt; ‚diefe können confequent ſo reden, 
-denn in ihrem Syfteme.ift & so mär; fie müffen 

alſo der Kunf freilich den Zweck aufgeben, ben 
Sie genannt, haben, Aber wie Fommen Gie, der 

= * 46 


“. 
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Sie meines Wiſſens noch nicht bis zur ſublimen 
Weisheit des Pantheismus ıfich erhoben haben, 
zu dergleichen Vorftelungen? Und’ was habe 
denn die Ideale in Ihrem $ zu thun Die find 
doch wahrlich nichts Unendliches, Können audy 
nur comparativ für abfolut erfläre werben, Für 
jedes befchränfte Ding’ gibt es einen. Grab 'der 
Polendung, wo es die hoͤchſte Volllommenheit 
hat, die es feiner Natur nach haben kann. Die 
Borftelung von dieſer hoͤchſten Vollendung iſt 


dad Ideal eines jeden Dinges, und es iſt aller 


dings Gefchäft der Kunſt, ihre Productionen die? 
fen Idealen zu nähern, und jedes Ding In feinen 
möglichften Vollendung darzuflelen, Aber hat 
Apelles, als er in feiner Venus das Ideal des 
ſchoͤnſten geaztöfeften Weibes zu erreichen ſuchte, 
etwas unendliches darſtellen wollen; oder iſt das 
Ideal der Roſe, das dem braven Huyſum vor⸗ 
ſchwebte, eine unendliche Roſe? Sind nicht viel⸗ 
mehr alle Ideale, weil ſie die hoͤchſte Voll kom⸗ 
menheit eines Dinges darſtellen, uͤber die man 
nicht hinaus kann, ihrer Natur nach endlich und 
begrenzte?’ — Was Sie g. 3 von der Form ſa⸗ 

n, habe ich gelefen und wieder gelefen, aber 


| —* gleichfalls nicht verſtanden. Jede vollen⸗ 


dete Form, ſagen Sie, enthält das Unendliche 
oder Idealiſche (daß dieſe beiden Dinge nicht ei⸗ 
nerlet find, habe ich fo eben gezeigt) unter einem 
endlichen Ausdrucke. Hier frage ih: gibt es 
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auch einen unendlichen Ausdruck? Iſt es nicht 
dffenbarer Widerſpruch, ein Unendliches in einem 
endlichen Ausdrucke zu denken, d. h. es als’ uns 
endlich," und doch auch) endlich ſich vorzuſtellen ? 
Entweder diefer ganze Sat ſagt nichts, oder die 
alte laͤngſt bekannte Wahrheit, die Kunſt muſſe 
ihre Probucte dem Idealen nähern (welches aber 
nichts: Unendliches iſt), muͤſſe über die wirkliche 
Natur hinausgehen, und alles vollendeter darftels 
len. Sie fehen fchon aus dieſen Speciminibug, 
daß mein Kopf alt zu werben anfängt, und nicht 
mehr biegfam genug iſt, fi) in dig nagelneuen 
philoſophiſchen Formen zu fehmiegen,.: In diefer 
Hinficht werden Sie mir die vorfiehenden weni⸗ 
gen” Bemerkungen ‚verzeihen, und Mitleiden mit 
mir haben, Deſto mehr bin ich mit dem Mebris 
gen Ihres Werkes, einverftanden ;: fobald ich über 
die mir allzuhohen erften $$ hinweg war, : ‚ging 
alles beffer, und ich befand mich in einer — | 
mir befannten Sphäre, 

Sp viel ich mich erinnere, fand in der pe⸗ 
riodiſchen philoſophiſchen Schrift, die Sie vor 
mehreren Jahren in: Verbindung mit: Groh⸗ 
mann herauszugeben anfingen, eine Abhandlung 
von: FZachariä über den Glauben an die menfche 
liche Tugend . Ich Habe dieſe Schrift durch 





*) Sie fand nicht in den von Grohmann und mir 
herausgegebenen Beiträgen zur Britischen Philoſo⸗ 
15 * 


\ 
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Ihre Güte ſelbſt gehabt; gleichwohl iſt Be mie 


abhanden gefommen, und die genannte--Abhande 
Jung intereffirt ich jetzt. Könnten Sie mir das 
mit aushelfen ;-fo gefhähe mir ein großer Dienſt, 
und ich wuͤrde Ihnen Ihr Exemplar nach einigen 
Wochen mit Dant wieder zuruͤckſchicken. Ohne⸗ 
hin iſt ein Buch von Ihnen bei mir liegen .ges , 
blieben, des Gießner Schmidts: Moral; : diefe 
"füge ich dann bei. Vale et _perge favere 'Tuo R; / 


11 

(Mein folgender Brief enthielt manche Em: 
bemerfungen zu Reinhards Ausflelungen, 
. wobei ich ihm befonders im Detail das Vers 
hältrig meiner Aeſthetik zu meinen philoſo⸗ 


c  philchen Principien run naͤher aus eins 
ander regte.) ; 


| am.ıd Br —— 

Sie haben Het, mein Freund, es iſt die Aeſt⸗ 
hetik, in der wir von einander abweichen. Ich 
habe naͤmlich uͤber Ihren mir mitgetheilten Euts 
wurf der Philoſophie nichts. Erhebliches zu erin⸗ 
nein, und muͤndlich würden: wir und. über bag; 
wo ich etwa — leicht ae Nur 


‚phie, fondern in €. Chr. Erb, Schmids ERESER 
ſchem Dournale, das ich ihm fogleich aufandte, 


a f 2 R 
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ii ber Aentheiit kann ich Ihnen unmoͤglich fol⸗ 
gen, und ich bin überzeugt, che noch ein trien- 
Aitım acadenicum vergangen ift, werden: Sie 


felbſt andrer Meinung ſeyn. Ich babe mir die 


Sreiheit genommen, eine Note beizufchreiben, 
weiche unfre Differenz betrifft. Ergränden laͤßt 
fih durch eine ſolche Andeutung die Sache freis 
lich nicht, und daher muß ich es dahin geſtellt 
feyn laffen, ob ich Sie auch nur einigermaßen 
werde überzeugen koͤnnen. Es iſt nie inzwiſchen 
ein wirklich vortrefflicher Aufſatz in die Hände 
gefallen ; ber unfern Streit‘ betrifft, und bie 
Nichtigkeit der neueflen Art, die Aeſthetik zu be⸗ 
gruͤnden, vortrefflich ins Licht ſetzt. Auf dieſen 
verweiſe ich Sie alſo; er ſteht im November der 
Leipz. Lit. Zeit. St. 144 S. 2305 ff., und ich 
Bitte Sie auf das Dringendſte, ihn mie unbefans 
genem Geifte zu lefen und zu prüfen, Sch weiß 
nicht, wer der Verfaſſer feyn mag; 'aber der 
Mann hat mir: alles wie aus der Geele gefchries 
ben, und ich follte meinen, bei der unpartheiifchen 
Art, mit der Sie unterfuchen, müßte er Ihnen 
Genäge leiſten; und Sie bewegen, ein Syſtem zu 
serlaffen, bei welchem weder für die Wiffenfchaft, 
noch für die Ausübung: der Kunft auch nur dag 
Mindefte zu gewinnen iſt. | 

Mit Dank ſchicke ich das mie guͤtigſt mitge⸗ 
theilte Schmiidifche Journal zuruͤck. "Sie has 
ben mich durch dieſe Mittheilung und durch Ihre 


* 
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Zurechtweiſung ſehr verpflichtet. Ich konnte mich 
wirklich nicht mehr recht entſinnen, wo ich den 


Aufſatz von Zachariä gelefen hatte, den ich ges. 


rade jetzt zur Ausarbeitung des vierten Theiles 
meiner Moral brauchte. So geht es, wenn 
man keine Collectanea hat; da weiß ein Mann, 
wie Sie, der immer mit der Feder in der Hand 
lieſet, den Augenblick Kath, Sie ‚haben mich 
durch diefe Hülfe fo angelockt, daß ich nicht da⸗ 
fuͤr ſtehe, ob ich nicht öfter fommen, und meine 
Zuflucht zu Ihren Eollectaneen nehmen werde, 
wenn die in meinem Kopfe nicht wnqhen wol⸗ 
er oder — ſind. 


12. 
. (Im Spätjahre 1804 tar F hieſig wurdige 


J 


Profeſſor der Mathematik, Ebert, der zus | 


gleich) Kedacteur des Wittenbergifchen Wos 
chenblattes und Director. bes afademifchen 
Seminariumd war, vom Schlage getroffen, 
uud dadurch für die Redaction des Wochens 


blatted unfähig geworden, das von Ti⸗ 


tius dem dltern zunaͤchſt für Iocale Bes 
ziehungen und für. phnfifalifche und cames 


raliftifche Auffäße gegründet. worden war, - 


Deranlaßt von der Ebertfchen Zamilie, Übers 
nahm ich mit dem ı Jan. 1805 bie Redaction 


jenes Blattes, in deffen erfte Nummern ich 


\ 


** 
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einen. Aufſatz über die von mir: ſogenannte 


‚ neutrale Philoſophie *) arbeitete, den ich 
Reinharden— MDR.) 


am 29 Kan. 1805. .- 


Weitlaͤufig fann ich mich diesmal zwar nicht 
erklaͤren, mein theuerſter Freund; denn Sie koͤn⸗ 


nen nicht glauben, welche Noth mir diesmal der 


Landtag macht. Die Herren Staͤnde haben ſich 
noch nie fo freundlich an mich gewendet, ſich 
noch nie ſo manches von mir ſagen laſſen, als 
diesmal. Aber freilich iſt der Zerſtreuungen eben 
deswegen kein Ende, und kaum kann ich die Pre- 
digten zuſammenſtoppeln, die ich zu halten habe. 
Etwas muß ich jedoch auf Ihren letzten Brief 
erwiebern, wenn ed auch aus Mangel an Zeit 
nur wenig feyn follte, 


Die: neue Einrichtung des Wochenblattes ge⸗ | 


fänt mir ſehr wohl. Daß ich mit Ihrem darin 
abgedrucdten Grundriffe der neutralen Philoſo⸗ 
phie im: Ganzen- einverftanden: bin, wiſſen Sie 
bereitd aus meiner neulichen Verſicherung. Als 


) Den Sharakter derfelben habe ih in den beiden 
Bänden meiner Encnflopädie der philofos 
phifhen Wiffenfhaften näher aus einander 
geſetzt, und durch die einzelnen Difciplinen der 
theoretiſchen und vemiigen Philofophie — 
fuͤhren era. | 


* 
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fein das muß ich erinnern, dergleichen ſchwere, 
fireng miffenfchaftlihe, nur Leute vom Hands 
werfe intereffirende, Aufſaͤtze muͤſſen Sie nicht 
viele In das Wochenblatt bringen, wenn Sie 
Ihre Lefer nicht verſcheuchen wollen. Was Sie 
über meine Predigten ) geſagt haben, iſt ſehr 
gůutig. Ihre Freundſchaft gegen mich hat Ih⸗ 
«nen aber in Ihren Urtheilen über meine Saͤchel⸗ 
en ſchon oft einen Streich gefpielt; und died 
moͤchte fie wohl auch diesmal gethan haben, 
| Sie lagen darüber, daß noch feine aus— 
reichende Zergliederung des Gefühlsvermös 
gens, noch feine echt wiffenfchaftliche Erklärung 
feiner Zunctionen vorhanden fey, Darin ‚haben 
Sie vollfommen recht. Aber wenn Sie verlans 
gen, ich fole Ihnen zu einer ſolchen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Theorie verhelfen; fo fordern Sie von eis 
nem armen Homileten, ber auf dergleichen Ents 
deckungsreiſen im Dceane der Wiffenfchaften ſchon 


längft bat Verzicht leiften müffen, weil er feinen _ 


Kahn unaufhoͤrlich zwifchen den Klippen fleriler 
Dexte berumtreiben muß, um bier oder da ein 
aͤrmliches Gräshen oder Blümchen auf ihnen 
augzufpähen, viel zu viel, Nur das merke ich 
fuͤr diesmal an. Mir fcheint das Gefühlsvers 
‚ mögen zwar ein von dem Vorſtellungs- und Bes 
gehrungsvermögen wirklich verſchiedenes, aber 





” in einer Anzeige derfelben im Wochenblatte, 


' 
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‚feinem Wefen und feiner Beſtimmung nach blos 
. vermittelndes Vermögen zu feyn. Die ins 
nere Natur 'deffelden muß demnach fo befchaffen 
ſeyn, daß es an die be.den andern grenzt, und 
dadurch ein Bindungemittel für dieſelben wird. 
Gegen das Vorſtellungsvermoͤgen verhält es ſich 
alſo meines Erachtens paſſiv, wiefern es nicht 
wirken kann, ohne durch klar oder dunkel ge⸗ 
dachte Vorſtellungen angeregt zu ſeyn. Das, 
was ed nach einer ſolchen Anregung wirft, bes 
ſteht darin, daß es bag Verhaͤltniß, in welchem 
jene Vorſtellungen zu unſrer Wuͤrde und zu uns 
ſerm Wohlfeyn ſtehen, unmittelbar darſtellt. Je 
nachdem es nun viel natuͤrliche Lebhaftigkeit hat, 
oder die Vorſtellungen ſelbſt mit unſerm In⸗ 
tereſſe in einer nahen Beziehung ſtehen, werden 
auch die Darſtellungen derſelben ſtaͤrker, und 
koͤnnen dann activ auf das Vorſtellungsvermoͤ⸗ 
gen zuruͤckwirken, und die einmal vorhandenen 
Vorſtellungen beleben. Gegen das Begehrungs⸗ 
vermoͤgen aber, glaube ich, verhaͤlt ſich das Ge⸗ 
fuͤhlsvermoͤgen allezeit activ. Indem ed ndms - 
lid) dad Verhaͤltniß ausdruͤckt, in welchem dad 
Gedachte zu unſerer Vollkommenheit ſteht, weckt 
es nothwendig die Neigungen des Begehrungs⸗ 
vermoͤgens zu Verabſcheuungen, oder zu Beſtre⸗ 
bungen. Da es nach feiner Beſtimmung das 
Gedachte in den Willen gleichſam hinuͤberfuͤhren, 
und die bloße Vorſtellung, die etwas unthaͤtiges 
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and müffiges iſt, wirkſam und fräftig machen 


fol; fo bleibt nur ein paffives Verhältnig des 
Degebrungsvermögens gegen das Gefühldvermd- 
gen uͤbrig; jened muß von diefem gereizt wer⸗ 
den, wenn e8 in-Bewegung gerathen fol, Die 
Freiheit fann zwar Handlungen ſchlechthin ans 
fangen, ‚auch ſich zu Dingen entfchliegen, die 
das Gefuͤhlsvermoͤgen verabfcheut. Aber feiner 
Einwirkung ift fie doch ausgefegt, und die Pflicht 
wuͤrde uns ’in taufend Faͤllen nicht fo ſchwer wers 
den, wenn das -Gefühlsvermögen der Freiheit 
nicht fo große Hinderniffe in den Weg legte. 
Es afficirt alfo, wie mich bünft, den Willen 
allezeit thätig; und diefer fann blos, wiefern 
er frei ift, den Ausſpruͤchen deffelben widerſte⸗ 
ben, und durch abfichtliche Uebungen ed nad) 
und nach bilden oder verflimmen, Hieraus, 
glaube ich, läßt fi) fo ziemlich alled ableiten, 
was über die Wirfungsgefege deſſelben für die 
Aeſthetik gefagt werden muß. Der Künfler, er 
fey von. welcher Art er wolle, muß es nämlich 
nie vergefien, daß er auf, eine Kraft zu wirfen 
bat, die zwifchen Verſtand und- Willen die Vers 
mittlerin iſt. WIN er eine Wirkung hervorbrins 
gen;. fo muß er alles fo darzuftellen wiffen, daß 
e8 dem Gefühlsvermögen leicht wird, das Vor⸗ 
geftellte dem Willen mitzutheilen, nnd denfelben 
in Wirkfanfeit zu ſetzen. Alles, mas er bears 
beitet, im Berhältuiffe gegen, unfre Würde und 


' 
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„ Wohlfahrt zu ‚zeigen, -ift —* ſein Hauptge⸗ | 


ſchaͤft. Je mehr ihm dies gelingt; deſto ſtaͤr⸗ 
kere Regungen des Gefühlgvermögens. veranlaßt 
er, und deſto größer iſt die, Wirkung, für den 
Willen. Doch manum de tabula,. Es if viel 
gewagt, über, eine. fo äußerft ſchwere Sache in 

Sie finden dieſen "Zeilen drei ass 
von meiner geftern Hbergebenen Landtagspredigt 
beigelegt. Ich bitte, eins gütig von mir angus 
nehmen, und bie beiden andern an Nisfchen und 
Schroͤckhen abgeben zu laſſen. Interim vale, et, 
uti facis, ama Tühm‘R; a Ede 


en 
(Den dritten Theil meines Handbuchs 
der ſtatariſchen und curforifchen 
Lectuͤre der teutfihen Klaffifer, wels 
cher die verfchiedenen Gattungen und Arten 
ber. Dichtkunſt enthaͤlt, beurtheilte Ban 
hard am ıı Sun, 1805:) 


Das — Handbuch zur Lectuͤre der teut⸗ 
ſchen Klaſſiker finde ich ſehr gut und zweckmaͤ⸗ 
ßig. In der vorgeſetzten Einleitung bin ich 
zwar uͤber manches andrer Meinung, im Gan⸗ 


zen aber mit Ihnen einſtimmig. Die Wahl der 
Gedichte iſt meines Erachtens gut gerathen. Daß 


/ 
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Sie fi) aber durch die Erinnerungen der Netens . 
ſenten haben bewegen laffen, weniger Erlaͤuterun⸗ 
gen beizufügen, als In den erſten Bänden, kann 
ich darum nicht ganz billigen,‘ weil gerade die 
poetifche Darftellung , der biefer Band gewidmet 
iſt, mehr Schwierigkeiten enthält, und für bie 
Anfänger oft zlemlich unverſtaͤndlich iſt. 


— 

| = am e Det. 1805 
_ _ Piemand ift jetzt uͤbler daran, als die 
Leute, die Bücher und Gelehrſamkeit zu verkaufen 
baden, und davon leben follen. Das ift bie 
Maare, die jetzt fein Menfh haben will; der 
bellende Magen überfchreit die Stimme aller ed⸗ 
— — 
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185. 
CAuf Veranlaſſung des Verlegers von Poſ⸗ 

ſelts teutſcher Geſchichte hatte ich, 
nach Poſſelts Tode, die Fortſetzung dieſes 
Werkes uͤbernommen, und Keinharden den 
Dritten Theil deffeiben zugefchickt , welcher 
die Geſchichte der Teutfchen von 1437 — 1648 
enthält, Reinhard: fandte mir dages 
‚gen feine Neformetlousprebigt: vom Jahre 
1805.) 


237. 
am iq Nov. 1805. 
Da erhalten Sie für einen ganzen Band teut⸗ 


ſcher Geſchichte eine Predigt, mein theuerſter 


Freund. Von mir armſeligem Menſchen, der 
Jahr aus Jahr ein nichts produciten kaun, als 
ſolche Waare, koͤnnen Sie auch billiger Weiſe 
kein anderes Gegengeſchenk erwarten. Zwar iſt 
dieſes Specimen auch hiſtoriſcher Natur *); aber 
der Himmel weiß, ob Sie mit einer ſolchen Be⸗ 
handlung der Geſchichte auf der Kauzel zufrieden 


ſeyn werben; ob Sie es gelaſſen anfehen fönnen, 
daß man, Jhre sacra ſo ällotis manibus behandle. 


Sie werden mic) ſchon zurecht weiſen, wenn Sie 
mit meinen Anſichten nicht zufrieden ſeyn ſollten. 
Es koͤnnte gar wohl ſeyn, daß das ganze Ding 
etwas zu teleblogiſch ausgefallen waͤre, und 
der trockene Hiſtoriker mit dem Redner nicht ganz 
zufrieden feyn koͤnnte. Naͤchſtens werde ich die 
Geſchichte, mit der Sie mich beſchenkt haben, 
aufmerkſam durchleſen; da wird mirs wohl klar 
werden, ob und wo wir einander begegnen. 
ZZ 4 
in ir AD, | 
ASchroͤckh Hatte ih am 6 März 1806 vor 
“ funfzig Jahren in Leipzig habilitirt. Die 
! ” Sie behandelte das Thema: dab Gott die Kirchen⸗ 
verbeſſerung aus dem Verderben — das ihr 
vorherging. GE N 
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biefigen Stubirenden feierten biefen feftlichen 
Tag, und ich gab von biefer Iocalen Feler⸗ 

lichkeit eine ai Sefreibung im Wochen⸗ 
| — 


| „am 20 März 1806, 

* ae — welche dem ſo hochver⸗ 

dienten Scheöcdh wiederfahren iſt/ hat mir fehr 
viele Freude verurfacht. -Die Art, wie Sie bie 

Sache im Wochenblatte angezeigt haben, hat bier 
allgemeinen Beifall gefunden, und ich ſollte mei⸗ 
wen, Schroͤckh ſelbſt adiie Shhen vielen Danf 

— wiſſen. Be —— 
17. 

"cheitafarss Urtheil über. den. erſten Shell 

: meiner ihm, zugefandten Erziehungsmifs 
| fenfgaft, welcher zur — 1806 er⸗ 
ſchienen war.) — | | 


ET IE a Apr. 1806 
Eine freilih nur —— aber doch — 
ſame Durchſicht Ihres Werkes über Pädagogik, 
womit Sie: mich zu beſchenken die Güte gehabt 
haben, hat mich belehrt, daß dieſes Werk unter 
bie beſten gehört, welche Sie geſchrieben haben, 
Sie haben ‚meines Erachtens, in. dieſem Buche 
fehr viel Gutes und Nügliches zufammengefaßt, 
und es in einem Lichte dargeſtellt, wo es dem 
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Leſer mit aller Ueberzeugungskraft in bie Augen 
fällt. Ueber die fireng wiſſenſchaftliche Form 
duͤrfte ſich vielleicht eher etwas erinnern laſſen; 
daran ſtoße ich mich aber nicht; genug, Sie ha⸗ 
ben die Hauptſache in guter Ordnung, mit noͤ⸗ 
thiger Ergruͤndung und esforberlicher — 
— 


13. N a A A EB 
am 16 Jun. 1806. 
Her Divector Schadom, ber berühmte Bild- 
bauer aus Berlin, wird Ihnen diefe Zeilen ein- 
bändigen, mein theuerſter Freund. Er hat Huf 
hoͤhern Befehl wegen des Luthern zu errichtenben 
Denkmals eine Reiſe ind Mansfeldiſche gemacht, 
und geht nun nach Berlin zuruͤck. Sein Zweck 
iſt, alles aufzufuchen, was Luthern betrifft, und 
über feine Geftalt einige Erläuterung geben kann. 
Da. nun auch in Wittenberg manches dergleichen 
iſt, was er. zum Theile ſchon bei anderer Geles 
genheit gefehen hat; fo geht er über Wittenberg, 
um alles noch genauer in Augenfchein zu nehmen. 
Da er mic gebeten hat, ihm einen Gelehrten 
vorzuſchlagen, der ihn dabei leiten koͤnnte, und: 
gütig genug wäre, ihn zu begletten;. fo habe ich 
Sie genannt, theild weil ich hoffte, Die nähere 
Dekanntfchaft diefes intereffanten Mannes werde 
Ihnen nicht unangenehm ſeyn, theils weil ich 


[4 
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. 


darauf rechnete, Sie würden mir biefe Probe 
ihrer Freundſchaft nicht. abfchlagen.. Sin ber 
. That werden Sie durch jede Gefälligfeit, welche 
Gie dem Herrn Director Schadow erzeigen, mich 
ſelbſt verbinden, Das wird Sie freilich einige 
. Stunden Zeit koſten. Aber wiſſen Sie es wohl, 
Daß ich es für etwas Berbienftliche® halte, Sie ' 
Ihrem Studirzimmer und Ihrem Schreibetifche 
nolentem volentem zu entreißen, und auf einige 
Stunden in Bewegung zu ſetzen ? 


| 19. | | 
“ (Zu: Unfange bed Gommerhalbjahres 1806 war 
mir die Direction ded durch Ederts Tod 
erledigen afabemifchen Seminariume anders 
traut worden.) 
— | — 1806. Ä 
am Dog Se mit der — bes Seminarii | 
einen: glücklichen Anfang : gemacht haben ‚iR mir 
ſehr angenehm. Ich hoffe, unter: Ihrer Leitung 
und Aufſicht werde dieſes Inſtitut Nutzbarkeit ers 
halten: Bei dieſem Inſtitute iſt die Meſth ode 
bie Hauptſache, und dieſe :Läßt. ſich ſelbſt bet 
minder wichtigen kectionen — machen | 
und üben, | — — 


“ ” m % a 
..irn. wo. ⸗ 
— 
J 2 in * 1,8 ’ “ 
. ” “. 
- Ah * PER 
- 
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| — Ber Ä EZ 

(Am 8 Sul, 1806 ſchickte mir Reinhard feine 

- am Johannistage über die Epiftel Jef. 40 
ı ff. gehaltene Predigt.) 


Peiliegende Predigt bat fo viek Aufſehen — 
daß ich mich entfchliegen mußte, fie früher, als 
gewöhnlich, und. einzeln erfcheinen_ zw laffen. Der 
Zufall wollte, baß fie der brave Johannes 
von Mäller, ber fi act Tage bei uns aufs 
gebalten Hat; mit anhören Ffonnte, und er war 
es vornaͤmlich, der darauf:drang, daß fie ſobald 
als möglich gedruckt werden möchte, Bei dem 
Mißtrauen, dad: ich in al mein: Machwerk ſetze, 
ift immer! eine fremde Auctorität nöchig, Mehr: 
ich etwas ungewoͤhnliches damit vornehmen foll; 
Lieb fol mir feyn, wenn auch Sie nicht unzus, 
frieden. damit find. Laſſen Sie doch, wenn ich: 
bitten darf, eins ber. beiliegenden: Eremplarien: 
gelegentlih Schrödhen einhändigen, und ihn 
in meinem Namen grüßen, 


| 21. | | 

(Meine gegen einige Behaupfungen in dieſer 

Predigt gemachten Einwendungen’ beantwor⸗ 
tete er am a1 July. 1806:) 


Sie haben einen Anſtoß an zwei Stellen meiner 
Johannispredigt genommen. Ein Gluͤck für 
16 
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Predigt, bag Ihnen nur zwei Behauptungen nicht ges 

fallen haben. Inzwiſchen dürfte ſich Loch auch für 

diefe beiden Stellen nod) etwas fagen laffen, Wenn 

©. 12 gefagt wird, nicht ordnungsliebende, fondern 

nur ausfchweifende Voͤlker geriethen in Verfall; fo 

iſt iynicht Von aͤußerer Gewalt die Rede, bie ein uns 

ſchuldiges Volf unterdrädt; dieſen Fall beruͤhrt erſt 

die folgende Periode; fondern von einem von ins 
nen heraus entftehenden Verderben, und bag kann 

fi doch unmöglich ‚anders entwickeln, als aus‘ 

ſchlechten Sitten; 2) fchließe ich, wenn ich von: 

einem Bolfe rede, matärlich die. Regierung mit 

ein; bei einem ordnungsltebenden Volke muͤſſen 
nicht blos die Unterthanen, ſondern auch die Ge⸗ 
walthaber ihre Pflicht thun; 3) ſelbſt die auf 
die angefochtene Stelle folgende Periode, daß 
nur feige Voͤlker eine Beute der Eroberungsfucht: 
werden, dürfte nicht zu viel behaupten. Ich bes 
rufe mich auf die Juden: unter den Maccabäern,: 
anf die Schweizer wider das. mächtige Deftreich,. 
auf die Holländer im. Kampfe wider bas noch. 
weit mächtigere Spanien. Sie flogen fich fer- - 
ner daran, daß ich gefagt habe, das nach der ba⸗ 
byloniſchen Gefangenſchaft wiederhergeftelte es 
ruſalem ſey größer und blühender geworben, als 
es je gewefen fey, und fegen:mir das Salomo⸗ 
nifche Zeitalter entgegen. Aber bemerfen Sie 
wohl, daß ich nicht. vom jübifchen Staate, fons 
bern bloß von Jeruſalem rede. Jener war zwar. ' 


$ 


t 
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unter Herodes dem Großen eben ſo ausgebreitet, 
als er unter Salomo geweſen war; ich will 
aber darauf gar nicht beſtehen. Jeruſalem, als 
Stadt betrachtet, war unſtreitig groͤßer, volkrei⸗ 
cher, feſter, ich darf hinzuſetzen, auch reicher, 
als unter Salomo. Dieſes Koͤnigs Herrlichkeit 
ſtellt man ſich gewoͤhnlich viel zu groß vor; 
durch die übertriebenen Vorftellungen des Orients 
iſt das jüdifche Land unter Salemo eine Art von 
Eldorado geworden; der Hiftorifer muß natürs 
lich die fabelhaften Zufäge abrechnen. Jeruſa⸗ 
lem wurde in ben legten Zeiten vor feiner Zers 
flörung durch die Römer allgemein unter die bes 
deutendften nnd prächtigften Städte des: Drients 
‚gerechnet. Und das ift fein Wunder; fie war. 
und blieb die Metropole ber Juden in aller Welt; 
in ihre floffen unter dem Namen des auri iudaick 
unermeßliche Summen zuſammen; Tacitus ſagt 
daher: illic immensae opulentiae templum. Ge—⸗ 
gen diefen vom“ Herodes erweiterten Tempel war 
der Salomonifche ein elendes bürftiges Gebaͤude; 
an den Dfterfeften hatte Jerufalem, dies bewei⸗ 
fet Joſephus und berechnet ed aus den Dfterläms 
mern, über eine Million Einwohner, und war 
fo frequent, wie London, Titus hielt ed für 
eine ihm felbft unbegreiflihe Schickung Gottes, 
daß er ſich derſelben ſobald habe bemaͤchtigen koͤn⸗ 
nen. — Doch dies nur zum Beweiſe, daß ich doch 
etwas fuͤr meine Behauptungen anführen kann. 
ı6 * 


ar 


am ı7 Det. 1806. 


_ Sit bie ruhmliche Anzeige meiner neueſten 
Predigten in dem Wochenblatte ſage ich Ihnen 
‚den verbindlichſten Dank. Ich habe nichts weis 
ter dabei zu erinnern, ald daß Sie mir immer 

viel zu. viel Gutes nachfagen Ih widme 


meinen Predigten freilich: allen mir 


möglichen Fleiß; aber Sie wiffen, wie ge _ 
plagt ich an Geift und Körper bin. Was läßt 
fih unter unaufbörlichen Gefühlen einer ſchwa⸗ 
chen Gefundheit und bei fo vielen andern Ges 


ſchaͤften und Zerfiteuungen Borzägliches leiften? 


25. 

(Das Iegte Drittheil ded Detoberd 1806 war 
für Wittenberg fehr bedenflih, Der Sturm 
des Krieges hatte die Studirenden zerſprengt; 
ununterbrochene Einquartirung laftete auf den 
Profefforen; die Öffentlichen Kaffen waren 
mit Befchlag belegt; 6000 Menfchen arbeis 
teten an ber Befefligung Wittenberg, ) 


am 4 Nom, 1806. > 


RL. weiß den Schmerz nicht auszudrücen, mie 


weichem ber Jammer, ber 'über das ganze Das ; 
terland und ‚namentlich über Ihre mir ſo theure 


— 


Uniserfieät — iſt, mich erfuͤllt hat. 
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Bor acht Tagen überfiel mich eine Krankheit, 


‚bie nichts weiter als eine Folge der heftigen 


Alteration ift, welche durch die von allen Seiten 
ber einlaufenden Nachrichten bei mir hervorges 
bracht worden war; und noch immer kann ich 
mich nicht erhohlen; denn das Einfaufen erſchuͤt⸗ 
ternder Nachrichten dauert ja fort, und iſt die 
Ordnung des Tages. Verzeihen Sie alſo, wenn 


mein Brief nicht iſt, was er ſeyn ſollte; er iſt 


das Werk eines armen Kranken, der ſich zu eis 
ner Zeit, wo er Andere troͤſten ſollte, oft ſelbſt 
nicht troͤſten kann. 

Welche Reſolution man be das Bleiben - 
oder Weggehen der. Profeſſoren gefaßt. hat, wer⸗ 
den Sie von dem afademifhen Deputirten nur, 
Schon erfahren haben. Jede allgemeine Entſchei⸗ 
dung, fle haͤtte das Bleiben oder Weggehen Als 
ler befehlen mögen, ‚wäre gegen ben einen Theil 
ein Unrecht gewefen; es blieb alfo.nichts weiter 
übrig, als jedem feine Freiheit: zu lafs 
fen. Daß man. biefe Freiheit aufndbas laus 
fende Halbjahr befchränft.hat, geſchah darum, 
weil ſich binnen diefer Zeit gar manches ändern 
kann, was ‚andere. Entfchließungen. herdeifuͤhren 
wird. Verloren find. diefe, ſechs Monate für die 
afademifchen Gefchäfte nun einmal; darein muß 
nian ſich ergeben; mas find aber ſechs Mos 
mate, was find mehrere Jahre in der. Exi⸗ 


x 


a A een. ee ee 
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ſtenz eines Inſtituts, das auf Zehrhuidern be⸗ 
rechnet dl 


Ob S ie uͤbrigens auf einige Monate, und 
bis fi) alles genauer entwickelt, ſich anders wos 
bin begeben follen, weiß ich nicht zu entfcheiden; 
das fönnen Sie nah den Umfländen am beften 
beuttheilen. Gefegt, Sie Finnen dieſes halbe 
Jahr nicht leſen; unbefchäftige "brauchen Cie 
darum nicht zu ſeyn; ein Gelehrter . finder ints 
mer etwas Nützliches zu thun, nnd iſt das Mits 
theilen unterbrochen, wohlan, fo laßt ung dag 
Einfammeln fortfegen; mit biefem werben pie 
ia nicht fertig, fo lange wir leben. 


” 
i u’ j 
(Auf den hingeworfenen Gedanken, welchen da⸗ 
mals mehrere Profefforen aufgefaßt hatten, 
- Die Univerficäe Wittenberg zu verlegen, weil 
eine Untoeefität und eine Feſtung nicht 'zus 
ſammen gehörten, antwortete er am 27 Nov. 
1806; - J— 


Wes Sie mir von der — der — 
tät melden, laͤßt ſich alles recht gut hoͤren, aber 
deſto ſchwerer ausführen, In dieſem halben 
Jahre iſt nicht daran zu denken. Sollten ſich 
die Umſtaͤnde inzwiſchen auf Feine Weiſe zu Guns 


kr 
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en der Univerficdt änbern; fo wird man freis 
lich) an andere Maasregeln denken muͤſſen; dazu 
iſt es aber jetzt nicht Zeit, Man Ffönnte, wenn 
man ſchon jeßt entſcheidende Entſchließungen faf- 
fen wollte, manchen voreiligen Schritt hun. 
Daß dag arme Wittenberg, und bie dortige Unis 
verſitaͤt infonderheit ‚ bier allen am Herzen liegt, 
die Einfluß auf das Scidfal derſelben haben 
Können, ‚das fönnen Sie mir ſicher glauben. | * 


PT Aula 0 Maar Per Pr aHlk, £ 


am 16 Yan. ders | 
— Sie höffen von der Buchhändlermeffe 1808 
ſchon Gutes. So getroff bin. ich: in meinen Er⸗ 


wartungen nicht; ich. fuͤrchte, der Buchh andel er 


werde an den Wunden, ‚bie, ihm die Zeit geſchla⸗ 
gen hat, noch; lange Frank liegen, und ſich noch 
‚nicht ſo bald ‚wieder erhohlen Fönnen.. . Diöge 
meine Aengfilichkeit zu groß ſeyn! Jetzt nimmt 
alles - eine. Richtung, bei der wenigſtens ganze 
genera -fehriftftellerifcher  Probuete keinen Werth 
mehr behalten: können. Das wird. den Buchhan⸗ 
del und. die Kultur hoͤchſt einfeitig machen, und 
alle die. Schriftſteller, melde. jene. wenig mehr 
geachteten Zweige der Wifjenfehaften bisher fuls 
tisire haben, mögen fih nur immerhin für emes 
ritirt ‚halten, und zur Ruhe ſetzen. 
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‚> 8% a J 
V EP: m HR | A Bu Du am 28 Febr. 1807. 
— Du bie Friebensfeier in Wittenberg ſo gut 
ausgefallen iſt ), verurſacht mir ungemeine Sreude, 
Ungemein angenehin ift mird gewefen, daß dieſe 
Feier eine fo wuͤrdige Einrichtung gehabt bat, 
und frei von aller niedrigen Schmeichelei gewe⸗ 
fen ift, Herzlich freut es mich, daß die gute 
Schloßkirche nun wieder gereinigt und ihrer Des 
ſtimmung zurückgegeben worben if, 


on 


- en V 27. 


* am ao) März 1807. - 
Wialen —* Dant für Ihre Aeſthetif. 
Gegen das,was Sie ſonſt Über dieſe Willens 
Ichaft geſchrieben haben, hebt ſich Ihr neues 
Werk ſehr vortheilhaft hervor, und was ich das 

von habe leſen koͤnnen, hat mir ungemein gefal⸗ 
1m, "Sie haben, ſo viel ich urtheilen kann, eb 
nen glücklichen Mittelweg zwiſchen den ehemalis 
den nicht: ausreichenden, und zwifchen. ben neue⸗ 
ſten überfchwenglichen und fhwärmerifchen Grunds 
ſaͤtzen getroffen, und weder etwas altes noch neues 
Gutes ungenügr gelaſſen. Was fie dagegen im 


“) Sie war im Wochenblätte beſchrieben geweſen. 


/ 


— — — — 


| 
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zweiten. Theile *) über mich und meinen, rhefort- 

ſchen Periodenbau gefagt haben, koͤnnen ſie uns 
möglich, verantworten, Da hat Sie Ihre Freund⸗ 
Schaft gegen mic, irre geleitet; wer meine Saͤ⸗ 
chelchen nicht mit der Vorliebe liefert, mit. wels 
cher Sie dieſelben lefen, wird fehmerlich in dens 
felben finden, was Gie darin ſehen. Wer 
kann etwas Bollendetes liefen, wenn 
er ſo oft fprehen, und mit fo vielen 
Schwierigkeiten fämpfen muß, wie ich? 
Vielleicht haͤtte ich den hohen Anfprüs 
hen, die man an ein gutes rebnerifches 


Werk zu machen berechtigt iſt, einigers 


maßen Genüge leiſten koͤnnen, wenn id) 
langſam, mit Luft und Muße haͤtte atbeiten, 
und mit beſſernder Hand meinen Sachen einige 
Vollendung haͤtte geben koͤnnen. Aber das iſt, 
wie Sie wiſſen, nie mein Gall gemwefen; fo gut 
‚ift mird nie geworden. Und fo habe ich denk 
zwar viel, aber diefes Diele lange nicht fo gut 
geliefert,. als es haͤtte ſeyn fönnen und folen, 
»j: 28. 

(Nach Zufendung meiner Encpflopäbie der 
| Ablleſephiſea Birfenfaaften, in 





+ bei der Ryhetorie, in der Charakteriſtik der — 
nen Kuͤnſte und. Kunſtformen. 
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welcher ich den Standpunct eines neuftas 
len’ Forſchers zwiſchen dem Kampfe der vers 
ſchiedenen philöfophifchen Partheien feſtzuhal⸗ 
ten gefucht hatte, ur er mir am 14 Aug. 

1807:) | | 


— lieber Ihr BEE WIENER Werk ets' 
was zu fagen, bin ich noch nicht im Stande, 
Die Verfaffung, in ber ich mich bisher befunden 
babe, erlaubte mir nichts. weniger, als etwas 
Hiffenfchaftliches zu leſen. Ich muß es mir 


allſo noch vorbehalten, den Eindrud, den: Ihre 


fesigen pbilofophifchen Weberzeugungen bei mir 
machen werden, zu einer andern Zeif zu befchreis 
ben. Bei einem flüchtigen Durchblättern fam es 
mir jedoch vor, als ob Sie weit mehr fantis 
firten, als von einer neutralen alte | 
iu ‚erwarten wäre. u 


. | 
(An Hinſicht der letzten Behauptung ſchrieb Ich, 
ibm, daß ich nach der Meinung Andrer. viel 
zu wenig Kantianer wäre, und daß man 
mich zum Theile ald einen Abtruͤnnigen be⸗ 
trachtete. Zugleich hatte ich ihm meine 
fittlihsreligiösfen Betrachtungen ge 
ſandt, in melden die. philofophifhe und 
hriftliche Religionslehre vollſtaͤndig und in 


ı > 
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foftemiatifcher Aufeinanderfolge, — bach. mie 

ſteter Ruͤckſicht auf die einem Erbauungsbus 

che angemeflene ſtyliſtiſche Form — behans 

delt waren. ⸗Darauf erwiederte er am 11 
ey Sept: 1807) | 


— Mir tönnen Sie abrigens Leicht zu — und 
Andern zu wenig Kantianer fcheinen, Ich denke, 
wer in Hauptpuncten- ed mit Kanten hält, ift ents 
weder imconfequent, oder muß auch das Lebrige 
einräumen. Die echten Sectirer verlangen freis 
lich gänzliche Unterwerfung; da heißt es: mer 
nicht. mit mir if, ‚der ift wider mid). Auf dieſe 
Art. koͤnnen beide mit Ihnen unzufrieben ſeyn. 


And das dürfen Sie auch gar nicht Übel nehmen; _ 


Sie find ja neutral. Können Sie, ſich wun⸗ 
dern, wenn von den ſtreitenden Vatthelen feine 
Ihnen Beifall gibt? 

Meinen aufrichtigen Dank fuͤr Ihr Ers 
banungsbuc. Es verdient den Beifall volles 
fommen, den es bereits erhalten hat. Inzwiſchen 
ſcheint es mir doch etwas allzufpftematifch auss 
gefallen zu fepn. Die Andacht kann ſich eigents 
lich nicht an die Feſſeln des Syſtems binden; ſie 
iſt eine Bewegung des Herzens, die ihre Natur 
verliert, wenn ſie ſich nach einer gewiſſen Ord⸗ 
nung erzeugen ſoll. Ungeachtet ich es alſo ſehr 
billige, daß Sie den ganzen Umfang religioͤſer 
Wahrheit in Ihrem Erbauungsbuche abzuhandeln 
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geſucht Haben; fo glaube ich doch, daß es ſchick⸗ 
licher geweſen waͤre, wenn Sie ſich dabei an keine 
beſtimmte Ordnung' gebunden, ſondern nur dar⸗ 
auf. geſehen hätten, ‚daß. feine Hauptlehre fehlen 
möchte, Dadurch würde mehr Abwechfelung und 
oc in Ihr Werf gefommen ſeyn. 


30. Er 
am 10 Nov. 1807. ; 


— Nor 14 — hat mir der gute Schroͤckh 
den ſiebenten Theil ſeiner neueſten Kirchenge⸗ 
ſchichte zugeſchickt, der noch mit aller Munterkeit 
ſeiner vorigen Zeit geſchrieben iſt. Er aͤußert in 
demſelben die Hoffnung, auch den achten Band, 
der das Ganze befchließen foll *), noch vollenden 
zu fönnen; was ich denn herzlich wuͤnſche. Daß 
ihm ſeine Fuͤße die Dienſte verſagen, iſt kein 
Wunder, Er bat fie von jeher fo wenig ger 
braucht, daß fie faft nothwendig zuerſt eingeben 
můuͤſſen — 





2) Zwar beendigte Schroͤckh im Jahre 1808. den 
achten Band; das Wert ward aber in emjelben 
noch nicht vollendet, Nach feinem Tode bearbeitete‘ 
Prof. D. Tzſchirner den Schluß im neunten und 
zehnten Bande. 42 | 

29 Schrödh war gewohnt, in der ihm von Rein⸗ 
hard geſchenkten Equipage ſpazieren zu fahren. 


— — — 4 
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31. 
om 16 Nov. 1807. 


Hier die Predige*), mein thenerfler Freund, 
die ich Ihnen neulich fchon angefündigt habe, 
Wie das Ding hat Auffehen machen Fönnen, wer⸗ 
ben Sie, fragen, wenn Gie es werben gelefen 
haben» So habe ich felbft gefragt, ald man mie 
von allen Seiten her den Eindruck bezeugte, dem 
der mündliche Vortrag gemacht habe, Sed ha- 
bent sua fata non tantum libelli, sed etiam con- 
cionges sacrae. Manche, meiner Empfindung nad), 
beffere Predigt ift nicht fo aufgefallen; wer darf 
ben »Eigenfinn des menfchlichen Gefühld auf 
Grundfäge zurückführen. wollen? Dürfte ich Sie 
wohl bitten, das beigelegte zweite Exemplar uns- 
Term guten Schroͤckh einhändigen zu laffen ? 


| 52. 

(Im Sabre 1801 hatte ih ein philofos _ 
pbifhes Wörterbuch der teutfhen 
Sprache, berechnet auf ſechs Theile, anger 
fündigt, welches zunächft den philofophifchen 





*) Es war die Predigt über das Thema: Die Bers 
dienfte der Kirhenverbejjerung um das 
bürgerlide Leben. 





24 / | 
Charafter unfrer Mufterfprache . barftellen, 
und den Gebraud der einzelnen Wörter Yin 
der Sprache der Porfle, Rhetorik und Profa 
nad) den drei Schreibarten, mit Hinficht auf 
die Synonymik, aus den Klaffifern unfrer 
Nation mit hinreichenden Beifpielen belegen 


ſollte. Gefammelt war dazu viel, ausgear⸗W. 


beitet nur wenig. Orts⸗ und Amtsveraͤnde⸗ 
rungen hatten mich feit ber Zeit diefem Pla⸗ 
‘ge entfrembet. Neinhard erinnerte fi 
befien nah dem Erfcheinen des Camper 
ſchen N) | " 


- am 18 Dec. 1807. 
— Nun eine Frage. Wird Ihr teutſches Woͤr⸗ 
terbuch noch herauskommen? Campe iſt Ih⸗ 

nen zuvorgeeilt, und ich habe angefangen zu 
fuͤrchten, die Erfcheinung feines Werkes möchte 
dem Ihrigen nachtheilig werden. Mir follte das 
leid thun. Das Campeſche Buch macht das 
Ihrige gar nicht Äberflüffig, und enthält, fo viel 
ich urtheilen kann, fo vielen Wuft, daß es eben 
fo im Erceß fehle, als das Adelungifche im Des 
fect. Viel. philofophifcher Geift iR, meines Ers 
achtens, bei Campe auch nicht anzutreffen, und 
die Wortbedeutungen ließen fich viel natürlicher. 
und grändlicher entwickeln, als es von ihm. ge⸗ 
ſchehen iſt. 3 
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35. 


Nach Zuſendung meiner Staatslehre ſchrieb 
mir Reinhard 


am 4 Jan. 1808. 


Ihr nlichet Werk, für deffen Ueberſchickung ich 
auf das verbindlichfte danke; habe ich noch nicht 
leſen, fondern nur durchblättern koͤnnen. Des 
Predigens if, mie Sie wiffen, in diefen Tagen 
fein Ende; und ich weiß felbft nicht, wie das 
zugeht, mir wird diefe Arbeit mit jedem 
Jahre fhwerer; wenigſtens thue Ich mir 
immer weniger dabei Genüge, und vers 
wende daher mehr Zeit dazu. Inzwiſchen 
hat mir der Plan Ihres Werkes bei der fluͤchti⸗ 
gen Ueberſicht ſehr gefallen, und ich hoffe, Sie 
werden weder die Empiriker, noch die. Apriori⸗ 
ſten ſehr zu fuͤrchten haben. Es fam mir vor, 
die: aprioriftifchen Principien ſeyen mit dem, was 
‚bie Erfahrung liefert, und allein Iiefery kann, 
bergeftalt von Ihnen verbunden worden, baf ges 
rade das herausgelommen ift, was herauskom⸗ 
men fol. Es ift ja von feinem. Staate in ben 
intermundiis des Epifurd, fondern von einem in 
der Wirflichfelt die Rede, und da kann inan denn 
weder die Principien a priori, noch die Data der 
| Erfahrung a posteriori entbehren. 


FR 
Das Schickſal des guten Schroͤckhs *) hat 
mich ſehr afficirt. Wir ſind zu alte gute Freun⸗ 
de, als daß mirs nicht leid thun ſollte, ſolche 
Vorbereitungen zu ſeinem Abſchiede wahrzuneh⸗ 
men, Lange, fürchte ich, wird er es nicht mehr 
machen; er wird feinem ehemaligen Commilito 
in Kiofterbergen, unferm Adelung, früher folgen, 
als man gedacht hat. 
Zohannes von Mäller bat freilich **) 
einen fonderbaren Sprung gemacht, In feiner 
Jugend hätte er in Kaſſel ein Fleined Aemtchen 
an der Bibliothek, das ihn Hunger und Kummer 
leiden ließ: Das hat ſich nun mächtig geändert; 
bag er fo nach Kaffel zurückkehren würde, hat 


er fih wohl nicht traͤumen laſſen. Uebrigens 


finde ich die Sache ſehr gut. Muͤl leir wird, 
das bin ich überzeugt, nicht vergeffen, daß er 
ein — iſt. 


— am ab Febr. 1808. 

— Ja arbeite an dem vierten Bande meiner 

— ‚fo viel ich nur kann, und nehme jeden 
freien 


NSchroͤckh hatte damals einen bedenklichen Krank⸗ 
heitsanfall, von welchem er-aber durch die Sorg⸗ 
falt feines Arztes, des Prof. D. Seiler, wieder 
genas. 

N) nah Müllers als Winter Strais, 
ſekretair. 
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freien Augenblick zu Hälfe, Und doch wird nichts‘ 
fertig; das Ding geht fo langſam; ich ſtreiche fo 
viel aus, und ändere ſo viel um; ich aͤngſtige 
mich oft uͤber eine Periode, uͤber eine Defini⸗ 
tion, bie ich geben, über eine ——— die 
mechen fol, | — 
| 55: 

ar am 10° Si, 18h, 
Bei Ihrem Gedaufen, "meine kleinen afademis 
fhen Schriften zufammen drucken. zu laffen, babe 


= ch einige Bebenflichfeiteh, mein theuerfler Freund, 


Manche dieſer Sachen verdienen feinen neuen 
Druck, teil fie. zu unvollfommen find.  Dahin - 
rechne ich z. B. die beiden Differtationen de ver-. 
sione Alexandrina, und die fleine Schrift: cars 
. mina poötarum etc, Andere find bereits wieder 
gedruckt. Einige. von meinen Saͤchelchen endlich 
find zwar nicht gerabehin fchlecht, aber doc) 
nicht intereffant genug, um einen neuen Drud 
zu verdienen, Dahin gehört das Programm über 
eine Stelle ded Diogenes von Laerte; bie Rede: 
‘de coniungenda cum tradendis philos, placitis ete. 
und ſelbſt meine Snauguraldifputation, bie das 
mals wider. Steinbartd jegt längft bergefiened 
Syſtem gerichtet wär, Uebrligens haͤtte ich 
gar nichts dagegen, wenn Sie ber Hers 

ausgeber diefer Saͤchelchen ſeyn wolls 
ten. Varche derſelben (denn alle habe ich felbſt 

17 


1L ! 





2,5 | | 
nicht mehr) Fönnte ich Ihnen mittheilen, und 
jwar mit einigen Zufägen verfehen, bie id mir 
beigefchrieben habe, und welche leicht gehörigen 
Hrts eingerücht werden koͤnnten. Ach bemerte 
noch‘, daß ich blos die auf dem beigeleg⸗ 
ten Blatte für die meinigen erkennen 
kann; bie vielen uͤbrigen Sachen, auf welchen 
ich als Präfes ſtehe, haben die Reſpondenten ums 
ter meiner Aufſicht ſelbſt verfertigt. 


36. | | 
am 3 Jun, 1808. 


— — Meine angefochtene Reformationspredigt *) | 
ift in einer fehr gut gerathenen franzöfifhen Ue⸗ 
berfegung bei König in Paris und Strasburg er⸗ 
fhienen. Nun fann man fie alfo in Sranfreich 
felbft mit den DBefchuldigungen meines Gegners 
vergleichen, und da hoffe ich denn, daß. fie mich 
binlänglich rechtfertigen. fol. Was aber das 
Merfwärdigfte bei der Sache iſt; fo hat D. Bleſ⸗ 
fig in Stradburg, aus eigener Bewegung, und 
ohne von dem Angriffe meines Gegners ein Wort 
zu wiffen, der Ueberfegung meiner Predigt eine 
Notiz über mid, meine Schriften und meine 





*) Gegen die Reformationspredigt vom Jahre 1807 
war eine in- Warſchau gedrudte franzoͤſiſche Flug⸗ 
ſchrift erfchienen. . 


/ 


— — — — 


er: beigefügt, & die fo rahmlich fuͤr mich 
ft, daß ich wirklich durch fie befchämt worden 


bin, Auf dieſe Art iſt denn in Ftankreich und 


iſchiand mehr geſchehen, als der Angriff mei⸗ 

pes Gegners noͤthig machte, Hätte ich von der 
franzoͤſiſchen Ueberſetzung meiner Predigt, und 
dem merkwuͤrdigen, auch über den Proteſtantis⸗ 
mus ſehr viel Wichtiges enthaltenden, Anhange 


von Suͤſſig mehr als ein Eremplar; fo würde 


ich es Ihnen uͤberſchicken. Aber mein Exemplar 
geht von einer Hand in die andere. 

Im Falle, daß Sie meine Opuüstula noch 
herausgeben; fo wuͤrde ich bei den Schriften de 


methodo socratica und de tebus patvis aller 


dings Zufäge zu machen haben; auch fönnte ich 
Ihnen das Programm de oratoribus divinis mit 
‚einigen Zufägen ‚vermehrt zuſchicken. Aber die 
‚Supplemente zu. den erſten beiden Schriften eis 
Kiven vor ber Hahd bei mir in bloßen Citatios 
nen; ich müßte fie erft bearbeiten, und in den 
Eontert einweben, Melden Sie mir alfo, was 
geſchehen fol, damit ich meine Maasregeln dar⸗ 
nach nehmen, und Ibnen dieſe additamenta zu 
— fann 
37 

dm .ıg Sun. 1808. 
= — Die opüscula anlangend; fo bin ich mit 
"allem ala was Sie anordnen werden, Nur 

17 * 
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folgenbe, Bemerkungen und. Bitten erlaube ich 
mir. Wenn bie beiden Hände nicht allzu ungleich 
‚werden foßen; fo müffen Sie in den erſten die 
Eleinern Sächelchen alle zufammen nehmen, Die 


‚ beiden Schriften: de rebus parvis und de conso- 


latione werben den zweiten Band ohnehin bes _ 
trächtlich dicker machen, ald den erſten. In dem 
Programme: de morte voluntaria, bitte Ach 
üuberall, wo Mendelsohnius vorkommt, Mendoli- 
des dafür zu fegen, oder auch zuweilen bloß den 
Vornamen Moses zu gebrauchen. "Das Ding: de 
methodo socratica lege ic) hier bei. Die Zufäge 
find überall gebörig eingezeichnet. Lieb würde 
mir. e8 ſeyn, wenn die Dedication *) mit abges 
druckt werden fännte, Das Programın: de öfäe 
. toribus sacris folen Sie naͤchſtens mit einigen 

Zufäßen erhalten. Könnte ich daß. beiliegende 
Eremplar de methodo socratica zuruͤckbelommen: — 


ſo waͤre mirs aicnebn. 


20: 5 


so te ı. 

Nach Zufendung des zweiten, &peils mei⸗ 
ner Encyklopaͤdie ber philoſophi— 
ſchen Wiſſenſchaften ſchrieb er 


* 





an — beiden ehemaligen Kehren. Kartini und 
Toͤpf er. 


— — — — or 
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| Bin ss am 27. Jun. 1808. 
— — Meinen aufeichtigen Dank für das übers 
ſchickte Werk, Ihr philofophifches Syſtem hat 
nun, mie ich fehe, die gehörige Gonfiftenz befoms 


men, und fieht freilich anders aus, als vor vier⸗ 


sehn . Jahren. Gie find nun ſelbſtſtaͤndig; da⸗ 
mals waren Sie in potestate alterius. | 


1J 39. 
CReinhard hatte mir feine Predigten von 
ı807 gefandt, bie ich im Mochenblatte ans 
— zeigte.) 3 
hg am 28 Jul. 1808: 
Ge Wohlwollen gegen mich blendet Sie wirk⸗ 
ic, mein theuerſter Freund. Sie loben meine 
neueften Predigten mit’ einem Eifer, den fie nicht 
verdienen. Ich weiß. nicht, wie mirs geht. 
Meine neueſten Arbeiten find immer die, wel⸗ 
he mir am mwenigften gefallen, Mit den 
ältern babe ih Nahficht, weil ich denke, 
damals ſey es mir nicht moͤglich gewe—⸗— 
ſen, etwas Beſſeres zu machen. Dieſe 
Nach ſicht laͤßt ſich aber nicht auf das 
anwenden, was ih jest made. Ich 
follte doch immer mehr leiften, und weis 
ter fommen; davon fann id aber in mei⸗ 
nen neueflen Predigten nichts merken, 


062 — — | —J 
und daher meine Unzufriedenheit mit 
ihnen. Nehmen Sie ſich alſo in Acht, daß man 
Sie feiner Partheilichkeit für mich befchuldige; 
faum werben Andere in meinen Sernionen fehen, 
was Sie darin zu fehen meinen, 

Der ‚Abdruck meiner Opufceln ſcheint raſch 
vorwaͤrts zu gehen, In den Programmen, mels 
che ih Ihnen neulich überfchteft babe, werden 
‚Sie einige Zufäße am Rande finden, Aber lei⸗ 
ber habe ich vergefien, die Drte bemerflich zw 
machen, wo fie einzutragen find. Da ber Cons 
text dies lehrt; fo bitte ich, daß Sie die Güte 
haben, dem Setzer die nöthige Kumefung dar⸗ 
Aber zu geben. 

Im zweiten Stüde bes Heidelbergiſchen li⸗ 
teraͤriſchen Journals fuͤr Theologie ſteht eine Re⸗ 
cenſion von meinen Epiſtelpredigten, die wirklich 
lobpreiſend iſt. Dies wundert mich uf fo mehr, 
da ich gar nicht weiß, wie ich zu fo vieler Güte 
fomme; verdient babe ich fie nicht, babe auch 
dort nicht die mindeſte Connexion. Habent sua 
Fata libelli. 

40. 

(De ehrwuͤrdige 84564 h farb an den Fol⸗ 
gen eines gefährlichen. Sturzed von einer 
geiter, als er eben Bücher zum neunten 

Theile feiner Kirchengefchichte am Morgen 

ſeines qurücgelegsen 75ſten Lebensjahres zus 
ſammenſuchte.) 
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am 8 Aug. 1808. 


So iſt er denn entſchlafen, ber gute Schroͤckh, 


und zwar früher, als mir. alle dachten. Gie 
fönnen nicht glauben, wie michs erfchüttert hat, 
dag fein Eade fo traurig gemwefen if. Wahr⸗ 
fcheinli hätte er fein Werk über die FKirchens 
gefchichte zu Stande gebracht, wenn der Unfall 
nicht dazwifchen gefommen wäre, ber ihm das 
Leben gekoſtet hat. Wie weit mag er wohl mit 
dem legten Bande gekommen feyn? Da ich aus 


Erfahrung weiß, mas e8 heißt, ein Bein zu zers 


Srechen und, die Pein des Stilleliegend in ben 
Hundstagen ertragen zu müffen; fo kann ich mit 
dem armen Märtyrer feines gelehrten Fleißes 


deſto mehr fympathificen. Wie u. mag fein. 


Ende gemwefen feyn! 
Sie erhalten hier zu den rebus parvis parva 


additamenta. Anfänglich Hatte ich wirklich ges 


glaubt, fie würden reichlicher ausfallen. In⸗ 
zwifchen wünfchte ich doch, daß fie nicht wegge⸗ 
laffen würden. Sch muß dabei bemerken, daß 
ic mic) bei Bemerfung der Seitenzahl nach ber 
bei Dürr in Wittenberg berausgelommenen Edis 
tion in Octav gerichtet babe. Diefe, und nicht 
bie der einzelnen Programme, muß im Drucke bes 
folge werden, Sollten Sie fie nicht bei der 
Hand haben; fo müßte ich Ihnen mein Exem⸗ 
plar überfchicen. Sehr muß ich dabei bitten, 
das, was von dem beillegenden Zufäßen in dem 


! 
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Zert kommt, genau von dem zu unterfcheiden, 
was blos Note iſt; .ich habe alles fo genau ans 
zugeben gefucht, daß es nicht ſchwer feyn wird, 
alles an den rechten Plag zu fellen, 

Daß Sie gelegentlich Ihr Wörterbuch”) wies 
ber zur Hand nehmen wollen, ift: mir fehr ers 
freulih, Nur hüten Sie fih, meiner Auckoris 
tät in bemfelben fich zu bedienen. Man hat mir 
in Sachen bes Styls noch feine eingerdumf, und 
ich babe, bie Wahrheit zu fagen, auch nad) Fels 
‚ner gefirebt; ich habe nie der Eleganz, ſondern 
Immer der Nothwendigkeit gedient; das hat 
mein Beruf fo mit ſich gebracht; wer fann in 
dem befchwerlichen Dienfte der letztern etwas lei⸗ 
fen, das außer ihrem Gebiete, gefalle? Auf 
Ihre Recenfion bed Campefchen Wörterbuchß bin 
ich fehr begierig, Unſtreitig wird ſich gar mans 
des dabei erinnern laffen, Auf Adelung ſieht 
‚ ber Mann vornehm genug herab; ob er dazu 
berechtigt ſey, werben Sie ihm wohl ſagen. 


44. 
am7 Nov. 1908. 
Ich melde Ihnen Ihre Ernennung zum Pros 
feffor der Gefchichte mit den herilichſten Gluͤck⸗ 





dae plitoſophiſche Worterbuch der teut⸗ 
ſqher Sprache. 
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wuͤuſchungen. Möge ſich mit dem neuen Amte 
Ihre Kraft und Ihr Leben erneuern. Möchten. 
Ste ſich aber auch durch. die beffern. Umftände, 
in bie Sie nun verfegt find, ‚bewegen laffen, 
Ihre Gefundheit mehr zu fchonen, als bisher ges 
ſchehen if, Halten Gie mündliche Vorlefungen, 
fo viel Sie wollen; biefe werden Ihrer Gefunds 
beit eher nuͤtzlich ſeyn, als ſchaden; mir ſind 
fie wenigſtens wohlthaͤtig geweſen, in 
den Ferien wurde ich gewöhnlich krank. 

Aber ruhen Sie gehörig aus, wenn Sie gelefen 
haben, und fpannen Sie Ihre Kräfte nicht gleich 
wieder zu noch ſchwerern ſchriftſtelleriſchen Ar⸗ 
beiten. — Doch wie bin ich da ins Moraliſiren 
gekommen, da ich blos Gluͤck wuͤnſchen wollte? 
Freilich die Idee von Ihrer laͤngern Erhaltung 
haͤngt mit Ihrer Befoͤrberung ſo genau zuſam⸗ 
men, daß jene nothwendig durch dieſe angeregt 
werden mußte! Alſo Verzelhung! Leben Sie 
wohl, und verwandeln Sie als Profeſſor der 
Geſchichte Ihr Leben ſelbſt in eine — Ge⸗ 
a. 


42. 
am ı7 Nov. 1908. 
u — Sie find über die Necenfion Ihrer Paͤ⸗ 
dagogif empfindlih. Wiffen Sie denn gewiß, - 
daß fie von if? Hat fie diefen Verfaffer; fo 
iſt es nicht der Mühe werth, daß Sie ſich dats 
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über beunruhigen; er iſt zu ſehr ein Deus mino- 
zum gentium, als daß Sie auf fein Urtheil zu 
achten hätten. Auf das Publicum mahen 
Necenfionen immer weniger Eindrud, 
weil ed nach gerade immer befannter 
wird, wie es damit zugeht, und wie 
wenig man barauf rechnen fann. 

* Empfangen Sie meinen Danf für die Hoffs 
mannfche*) Schrift; fie hat mir nah Form 


und Materie fehr wohl gefallen, Möge fie nur 


etwas beitragen, dem Peftalozzifchen. Unfuge zu 
fieuern,, der jegt überall getrieben wird, Auch 
hier fieht man, mas mir Teutfche für elende 
Stümper find, Ueber jede Seifenblafe, wenn fie 
nur mit hübfchen Farben fpielt, 'gerathen wir im 
Ekſtaſen, und laufen dem Dinge wie unſinnig 
nach, bis es endlich zerplatzt. 

— Laſſen Sie ſich uͤbrigens nicht * bei 
ber Eenfur **) fireng zu verfahren. Die mie hs 





*) Es ift in dem mir anvertrauten Seminarium Obſer⸗ 
vanz, daß auf die,abgehenden Mitglieder, weiche 
zwei Jahre in demfelben gewefen find, und aljo 
den vollftändigen Curfus beendigt haben, eine kleine 
Schrift von einem Mitgliede defjelben erfcheint, 
Herr Aoffmann harte zum Gegenftande feiner Ars 
beis die Anwendung der Peſtalozziſchen Methode auf 
höhere Lehranftalten gewählt, und ſich dagegen 
erklaͤri. 

er) Ich hatte ihn in einem bedenklichen — 


um Rath gefragt. 
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rem jeßigen Amte verknuͤpfte einſir iſt eine der 
gefaͤhrlichſten. 

43. 

C(CVom Curator der Univerſitaͤt Caſan, dem 
Staatsrathe Rumovski in Petersburg, 
war an mich der Ruf ergangen, daſelbſt die 
Profeſſur der theoretiſchen und practifchen 
Dhilofophie mit 2000 Rubel Gehalt, und 
die Direction des dort zu organifirenden Ges 
minariumd mit 500 Rubel Befoldung, und 

den Übrigen auf den ruffifchen Univerfitäten 
gewöhnlichen Emolunrenten und Vorrechten 
zu bernehmen; auch Maren mir 1000 Rus 

bel Reiſegeld zugeſichert. Bevor ich mich 
erklaͤrte, meldete id Reinharden Fo 
IRERNB) 
am ı Febr. 1809. 

—* find nach Caſan berufen, und ſchwanken, 
ob Sie dieſem Rufe nicht folgen ſollen? Laſſen 
Sie mich freimuͤthig ſprechen. Waͤre Ihr Va⸗ 
terland undankbar gegen Sie geweſen, haͤtte es 
ſich je geweigert, Ihre Verdienſte anzuerkennen; 
ſo würde ich- der Erſte ſeyn, der Ihnen fagter 
Gehen Sie hin, wo man gerechter gegen Sie ift, 
Allein Ste felbf werden nicht fagen fönnen, daß 
man Sie in Sachſen vernachläffiget habe, Blos 
bie dargebotenen groͤßern Vortheile koͤnnten es 
ſeyn, was N für das Ausland beſtimmen 
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muͤßte. Und worin beſtehen ſier denn. :diefe 
Vortheile? Zweitauſend fuͤnfhundert Rubel find 
Ihnen geboten. Damit kommen Sie denn in 
Caſan gerade fo weit, als mit achthundert Thas 
lern in Wittenberg*). Und biefer: Vortheile we⸗ 
gen wollen Sie fi) literärifh begraben, wollen 
an einen Dre ziehen, two die gelehrte Welt weis 


ter feine Kenntnig von ‚Ihnen nimmt, wo. Sie 


nicht weiter im Stande find, auf fie zu mwirs 
ken? — — Ihre Gefundheit endblih? Wie, mit 
einer erfchütterten Gefundheit wollen Sie wagen, 
was ein völig geſunder nie ungeftcaft wagen 
fann, fich in ein völlig anderes Klima zu vers 
pflanzen, und eine völlig veränderte. Lebensart 


anzufangen ? 


Daß Mefultat. von allem? Gar nicht bäfitis 


ren mäffen Sie, wenn Sie mid) hören wollen, 
den an Sie ergangenen Ruf abzulehnen. Aber 


freilich iſt dies mein Rath. Was Sie thun wol⸗ 


fen, bleibt Ihnen völlig überlaffen. Solten Sie 
wirklich gehen; fo ſind Sie vielleicht ber erſte 
Sachſe, der es nicht bedauert, ſein Vaterland 


verlaſſen zu haben. Leben Sie wohl, und be⸗ 


ſchließen Ste das Beſte. 





*) Rad) ſichern Nachrichten von Caſanſchen Profeſſo⸗ 


ren gilt das nicht unbedingt. Alle Lebensmittel und 


jnlaͤndiſche Producte find ſehr wohlfeil. Nur die 
literaͤriſchen Beduͤrfniſſe duͤrften niit ungleich 


‘ 


größern Koften daſelbſt befriedigt werden können. > 
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he 
" am 27 Sehe, 1Bog). 
Ei mag —— —&— einen Kampf gekoſtet 
haben, den ſo vortheilhaft ſcheinenden Ruf nach 
Caſan abzulehnen; ich bin aber innigſt uͤberzeugt, 
daß Sie das beſte Theil erwaͤhlt haben, Allein 
dies hindert nit; daß Sie dieſe Sache nicht 
änzelgen, und zur Kenntnig der. Behörden brin⸗ 
gen «können: Ich wäre ‚nämlich der „Meinung, 
Sie machten dem’ Ricchenrathe in einem. Schrei⸗ 
ben ben an Sie ergangenen Ruf, nebſt der Art, 
wie Sie denfelbensabgelehnt haben, befannt, und‘ 
 dnßerten die Hoffnung, daß man Ihre hiermit 
bewieſene Auhaͤnglichkeit an das Vaterland, und 
den noch | ferner zu beweiſenden Eifer im Dienſte | 
des Königs: mit Wohlgefallen bemerken werde, 
Bons ihrer oͤkonomiſchen Lage können: Sie etwas 
dabei einfließen laſſen, und zu verſtehen geben, 
daß Dhnen eine Verbeſſerung derſelben nicht 
gleichguͤltig ſeyn werde. Sollte eine ſolche An⸗ 
zeige auch nichts weiter zur Folge haben, als 
ein fuͤr Sie ehrenvolles Reſcript; ſo wäre dies 
ſchon etwas, und wuͤrde Ihnen in der oͤffentli⸗ 

hen Meinung: vortheilhaft ſeyn. 


45: 
am 24 Apr. 1809. 
Für ben weiten Theil der Dpufceln fage ich den 
verbindlichſten Danf, Der Drud ber. ganzen 
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Sammlung if wirklich recht gut "ausgefallen, 
befier, ald der Inhalt ed verdient. Iſt das vor⸗ 
geſetzte Mortrait wirklich -fo*) entflanden, tie 
Sie mir melden; fo. leitet der Kuͤnſtler ſehr 
‚ biel; Jederman finder geoße Aehnlichkeit in die⸗ 
fem Bilde; Riedel mag aber doch eine Graffi- 
fche ‚Eopie, oder einen nach Graff gemachten Kurs 
pferftich zu Huͤlfe genommen haben, Auf der 
Dauliner Kanzel bin ic fo. unruhig gewefen, bag 
28 kaum möglid) war, meine ——— fo 
gut aufzuifaflen. | | 
Die drei Predigten, weiche is neulich. ie 
fünf Tagen *) Hinter, einander gehalten babe, 
haben ‚einen wunderbaren Eindruck gemacht, und - 
daher hat man verlangt, ich folte fie fogleich 
und einzeln. .abdrucken laſſen. Bei ben Oſterpre⸗ 
digten werben: Sie bald bemerken, daß fie einige 
Beziehung auf-eine berühtigta:Cheorie-der 
BGeifterfunde haben, Da nun jene Theorie hier 
ng. — > bat; ſe waren alle Unpar⸗ 
.240 
) Der — Kissit in Leipzig hatte Keis 
harden gegeichnet, während diefer. am Z Advert 1808 
in der Leipziger Univerſitaͤtslirche predigte. Das 
Bild har fehr viele Aehnlichkeit; mehr als das vor 
der Moral, Nähft dem von Niedel, ift Neins 
hard am reiten vor einem der dltern Sahrgänge 
der Marburger theol. Annalen getroffen: 
*) Es find die drei Predigteh am grünen Donner 
fiage und, den beiden. erfiem Oſtertagen agog vu 





—— 
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theliſche der Meinung; meine Predigten moͤchten F 


dazu mitwirken fönnen, den Leuten die durch je⸗ 
mes. Buch verdreßten Köpfe, wieder zu rechte zu 
rüden. _Faxit Deus! ‚Die Predigt am grünen 
Donnerftage wollte man, dazu haben, weil fie 
auch wom Tode handelt. Tu haec omnia-aequi 
bonique consulas!. af: fürchte ich, dag Publicum 
erde : meiner —— Prebigsen bald al 
und te werden. 
46. 
am a9 Mai, 1809. 

fie Staripit von Sachſen, mein theuere 
fter Freund, if allerdings ein fehr muͤhſames 
und fleißig gearbeitetes Merk, und, fo viel ich 
urtheilen kann, ſeht zweckmaͤßlg eingerichtet, 
Daß ein Werk, welches aus unzähligen Notizen 
beſteht, die man aus tauſend ſehr ungleichartigen 
Quellen zuſammenſuchen muß, nicht frei von 
Fehlern ſeyn kann, verſteht ſich von ſelbſt. So 
iſt es z. B. in Ihrem Buche unrichtig, daß der 
Bergrath Gellert daß erſte Amalgamirwerk ge⸗ 
baut, und mein Schwiegetvater es wieder herges 
ſtellt habe. Gleich Anfangs hat es mein Schwie⸗ 
gervater, der bekanntlich eine Reiſe zu Born 


nach Wien, und nad) Ungarn deswegen hatte 


machen muͤſſen, angegeben und gebaut; daher 
der König, als es abgebrannt war, zu ihm fagte: 
ich bebauere fie, fie haben ihr Kind verloren, 
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Den verfiörbenen Rhunken rechnen Sie wohl. - 
auch mit Unrecht unter die Unfrigen: - Daß- er 
ein Pommer war; würde nichts fchaben ‚- wenn 
er fich in Sachſen elnbeimifch gemacht - Härte, 
Dies iſt aber nicht gefchehen; er bat fich: blog 
'einige Jahre in Wittenberg aufgehalten, und iſt 
dann nah Holland gegangen, . Doch das — 
Kleinigkeiten! | 
Grohmanns — Schrift aber “ 
ſchichte der Menſchheit ) hat mir weit beſſer ge⸗ 
fallen, als das fruͤher erſchienene Weltgericht, 
welches voll paradoxer und unhaltbarer Behaup⸗ 
tungen war. Mit der neueſten Schrift hingegen 
bin ich der Hauptſache nach einverſtanden; ſie 
ſteht auch wirklich mit dem Weltgerichte im Wi⸗ 
derſpruche. Meinen Beifall habe ich ihm bereits 
zu erkennen gegeben. Wirklich enthaͤlt dieſe kleine 
Schrift vortrefflihe Stellen nach Materie und 
Form, und Gie haben ihm, da Ste dies in Ih⸗ 
‚rer Necenfion eingeftanden und geruͤhmt haben, 
nur Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Daß ih 
übrigens mit Ihrer jegigen Anficht der Gefchichte 


der Menſchheit mehr fympathifiren ann, ald mit 


Seex ehemaligen we werden ; Sie ſich ſelbſt 
* ſa⸗ 


9 3ch Hatte, auf Grohmanus Verlangen, eine Re— 
cenfion dieſer feiner Schrift über die Perioden 
der Kultur ins Wochenblatt gearbeitet. 

*+) in’ dem BENNSERMEN zur pragmasifchen 





Welt 





e * 
— —— — — 
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fagen: Den Unterfchied jedoch, welchen: Sie zwi⸗ 
ſchen Kulturgefchichte und Gefchichte der Menfch- 
heit *) machen, kann ich nicht faſſen. Iſt das 


Object der Gefchichte der Menfchheit die Menſch⸗ 


beit im Abftracto; Jo kann ſie in derſelben nicht 


anders betrachtet werden, ald aus dem Gefichtds 


puhcte eines ‚perfectibeln, durch tauſend Stufen 
der Entwicklung gehenden, Weſens, d. h. aus 
dem Seſichtspuncte der Kultur. Die Kulturges 
schichte: verhält‘ ſich .alfo zur Gefchichte der 


Menſchheit nicht wie Theil zum. Ganzen; fie iſt 


mit : derfelben identiſch. Sie fönnen in die Ges 
ſchichte der. Menſchhelt nichts hineinbringen, mag 
nicht zur Kultur gehörte, und auf fie Beziehung 
Hätte; ‚Sie würden ſonſt bie Gefchichte der 


Menſchheit offenbar mit der gemeinen Gefchichte 
vermengen, und heterogene: :Dinge barin auf⸗ 


nehmen, 


47: 
am ı2 Jung, 1809. 


& peagen: ſich über den Tod Ihrer Corre⸗ 
ſpondenten; ich kann ſo ziemlich in Ihre Klage 





| Weligefſchichte, und in der Gefchichte dei 
Kultur des menſchlichen Geſchlechts. 


e Nach meiner Anfihe enthaͤli die Kulturge⸗ 
iqdichte die Entwickelung aller einzelnen Zweige 


der Kultur im Detail; die Geſcheichet e ber 
18 


2 


* 


— 
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einſtimmen. "Unter ben. Dreien welche Sie nen⸗ 
nen, war Müller mir der theuerſte, ungeachtet 
ich auch mit den beiden. andern in Verbindung 
geweſen bin. Müllers Tod hat mich ungemein 
afficirt. Noch in: feinem legten Briefe an mich 
äußerte er. die Hoffnung, mich bald in Dresben 
zu:fehen; ‚denn mit dem Gedanfen einer ſolchen 
Meife heiterte er fih, wie er mir ſchrieb, auf. 
Aber wie ift nun alles vereitelt! Wie viel ift 


mit Muͤllern geftorben!. Was ſoll aus Teutſch⸗ 
land werden, wenn ſolche Teutſche zu ſchreiben 


und zu wirken aufhören! Doch iſt jetzt nichts 


ſo traurig, nichts ſo ſchrecklich, was man nicht 


erwarten, worauf man nicht gefaßt ſeyn muͤßte! 


Und wahrlich, mit Gluͤckwuͤnſchen muß man bie 


begleiten; ‚die fich jetzt glücklich in oe: en 
Welt une a babe Ku . 
IE Te 1? 


. 48 


am 4 Aug. 1809. 
Hier PER ae meine Sermonen von; vorigen 
Jahre. Da ich allemal ein. Bischen mißvergnägt 
werde, wenn wieder ein paar Bände Predigten 
von mir aus der Qederei — denn Au 


Menfhheit hingegen faſſet - die Menfcheit feiört 
als Totalitaͤt “u — — ws Detail 
zu gehen. u Br 
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erſchrecke —— — vor der utgeßenern Menge 
von biefer Waare, bie bereitd vorhanden iff; fo 
fann ich mich auch diesmal nicht eben fonderlich 
freuen, zumal da ich im vorigen Jahre, wegen 
der Leipziger. Commiſſion nicht einmal fo off habe 
predigen koͤnnen, als ich gern gewollt hätte, Ue⸗ 


brigens find ‘und bleiben diefe Sächelhen uns 


vollkommen; N teil ‚fie allzuſchnell entflehen müfs 
fen, und wegen andbringender neuer Ges 


ſchaͤfte nie, wieber auf den Ambos ges 


legt werden: Finnen. Wenn Sie alfo die 
felben ſehr unpolirt, und nur aus dem Groͤbſten 
gearbeitet finden; ſo haben Sie mit dem Ver⸗ 


faſſer Geduld, und legen Sie alles zum * 


ſten aus. Re 
Vielleicht kann ic Ihnen zu —* aud 
einen neuen Theil meiner Moral uͤberſchicken, 
der aber leider mnoch nicht der letzte iſt. Der 
dicendorum* haben: ſich fo viele gefunden, daß 
ich alles unmoͤglich in Einen Band habe bringen 
koͤnnen. Vielleicht irre ich mich, und ziehe mans 
ches im die Moral, was nichto hinein gehört: 
Vielleicht fange ich an, ſchwatzhaftzu werden, 


weil ich mich dem Alter naͤhere. Genug, mir 


ſcheint die Sphaͤre der Sittlichteit den großen 


Umfang wirklich zu haben, den ich in meinem 


Buche zu bezeichnen geſucht habe. Die Recen⸗ 

fenten werden: mir wohl ſagen, wo ich gefehlt 

habe, und mir vieleicht ‚gar. zurufen, daß id, 
jn® 


* 
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wenn ich | einmal nicht fertig werden fan, ‚nur 
lieber ganz aufhören fol. 


49. | 
(Nah Empfang biefer Predigten hatte ich die, 
ſelben im Wochenblatte angegeiget und Rein⸗ 
harden im Briefe aufgefordert, auch feine 
frübern noch ungedrücten, und, bei 
einer neuen Auflage der Jahrgänge 1795 — 
1797, die blos als Entwürfe erfhienes 
nen ebenfalls volftändig abdrucken zu laffen.) 
am 15 Aug. 2809. | 
_ Daß ich die Meinung, welche ſie von mei⸗ 
nen Predigten haben, und die im Mochenblatte 
wieder fo nachdruͤcklich von Ihnen ausgefprochen 
worden ift, nicht theilen fann, Habe ich Ihnen 
ſchon oft geflanden.: Ich kann nicht dafür, daß 
ich diefe Arbeiten. fo tief unter dem Ideale 
finde, weldes mir von einer guten Pres 
digt vorſchwebt; und mit ihren rhetoriſchen 
Vorzügen tft es vollends nicht weit her. Sch 
kann ja, wie Gie wiffen, zu wenig Zeit darauf - 
verwenden, als. daß ich fie zu Kunſtwerken ma; 
chen könnte, welches fie vielleicht ſelbſt ihrer Bes 
ſtimmung wegen nicht feyn follen, Wie gering 
ithr aͤſthetiſcher Werth ift, koͤnnen Sie ſchon 
Daraus ſehen, weil Gräffe-im feinem neueſten 
Werke Über den Numerus im Predigen mir bes 


* 


4 





wiefen bat, daß ich nachläffig genug geweſen 
. bin, einige Predigten mit zwei, oder fogar mit 
drei kurzen Sylben anzufangen! Doc dem fey, 
wie ihm wolle; über Ihre Meinung von meinen. 
abgefärzten und ungedrucften Predigten muß ich 
mich nothwendig erflären,. 

Die in Auszügen erfhienenen noch 
einmal vollftändig -abzudrucen, wuͤrde fich der 
Mühe nicht verlohnen; es iſt bei denfelben, mie 
auch der Augenfchein lehrt, fo wenig mweggelafs 
fen, daß ed am Ende nicht viel mehr als Uebers 
gangsformeln, und kurze entbehrliche Erläuteruns 
gen feyn würden, was man durch den vollftäns 
‚digen Drud geivinnen würde, Der Verleger 
bat fie vielleicht noch vollftändig im Manuſcripte; 
aber ich. fönnte ihm auf feine Weife rathen, fie 
noch einmal abzndrucfen, 

Was meine ungebrudten Predigten ans 
langt; fo find fie entweder zu Wittenberg, oder 
hier gehalten. Von jenen habe ich die interefs 
fanteften noch einmal bearbeitet, und fie hier. 
wieder auf die Kanzel gebrahfe In dieſer 
neuen und beffern Form find fie in den Jahr⸗ 
gaͤngen bereits erfchienen. Die übrigen find fo 
unvolfommen und des Drudes fo unwuͤrdig, 
daß fie auf feine Weiſe öffentlich gebraucht wers 
ben können. Ich ſchaͤme mich jest oft vor 
mir felbft, wenn ich einen Blick in diefelben 
werfe; fie müßten Periode für Periode umges 
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fhmolzgen werden, wenn fie etwas taugen folls 
ten. Bon den hiefigen Predigten aber, bie 
vor 1795 von mir gehalten worden find, find 
nur wenige noch ungedrucdt, Einige find 
in den zweiten Band. meiner bei Zimmermann 
-erfchienenen Predigten aufgenommen. Die fleine 
bei Sleifchern berausgefonmene. Sammlung zur 
Schärfung des fittlihen Gefühle ift gleichfalls 
aus ihnen genommen. Endlich find auch bie 
von Göfhen gedrudten Predigten über die Vor⸗ 
fehung aus dieſem Zeitraume erfchienen. Gie 
fönmen nun ‚den Weberfchlag felbft machen; bie 
Zahl der noch ungedruckten iſt gar nicht -mehr 
groß. Hierzu kommt noch ein Umfland, Schon 
feit mehrern Jahren. plagt mih Seidel um eis 
nen vollfländigen zur häuslichen Andacht einge: 
richteten Jahrgang von Predigten; ich habe ihm 
auch Hoffnung gemacht, einen ſolchen Jahrgang 
zu fammeln. Natürlich würde er groͤßtentheils 
aus bereits gedruckten beſtehen muͤſſen, welche 
nah einem vernuͤnftigen Plane geordnet werden 
fönnten, Bei Ddiefer Gelegenheit wollte ich 
aber auh manche ungedbruckte, mit einfchalten, 
und diefer Sammlung dadurch auch für dieje⸗ 
nigen ein Intereſſe geben, welche bie — 
Sammlungen ſchon beſitzen. 


50. | 
(In der neuen. Ausgabe meiner Enchklopaͤ⸗ 
bie der fiplififhen Wiffenfhaften 
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hatte ich unter andern auch Eine dreifache 
Klaffification: der teutfihen Klaffifer, und 
zwar nach dem Verhältmiffe ihrer Schriften 
“ze Sprache ber Profa, der Beredfamteit 
und der Poefie, und: zu der niebern, mitt⸗ 
Rn sm ms u. nn verſucht.) | 


J am 5 Der. 1809: „ 


Mir bee neuen „Bascheitung Ihres Lehrbuch 
der teutfchen Sprache -bin ich. vollkommen zufrie⸗ 
den. Die 6. 11. beruͤhrte ſchwere Materie *) ha⸗ 
ben: Sie meines Erachtens. ſehr gut aus einan⸗ 
der gefeßt,. unbich ſtimme Ihrer. Deduckion 
bei. — Bei der Klaffification unfrer Klaffifee 
bin ich freilich Bier und da, und infonderheif, 
was die Stellung meines eignen Individui bes 
trifft, andre Meinung, Wo denken Gie bin, 
mein Freund, daß Sie mich "zu einem Mitgliede 
primi ordinis machen? Darin wird Ihnen ges 
wiß Niemand beipflichten, . und es gefchieht Ih⸗ 
nen recht, wenn Sie bei einer fo ungeheuern 
Behaupfung von ‚aller Welt im- Stiche gelaſſen 
werden. Aber irre ich mich nicht; ſo haben Sie 
zwei hoͤchſt originelle Klaſſiker unſrer Sprache 
ganz wegselaſſen, neulich Winkelmann und 





| des unterſchiedes wiſchen der Sprache der Poe⸗ 
ſie, ORDER und Proſa, und m brei Saar 
aArten. | 
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Möfern. Jener ift der wahre Schöpfer unfrer 
Kunſtſprache, und hat überhaupt einen eigenen 
ſehr achtungswerthen Charakter. Und Möfer. 
Mein, ich weiß feinen Schriftfieller, ber in der 
niedern Screibare fo vortreffli wäre,‘ der - 
unſre Sprache. mit..einer fo außerordentlichen 
Geſchmeidigkeit brauchte, wie er, in den patrios 
tiſchen Phantaſteen. Ed kann feyn, ich Habe. 
beide Namen in Ihrer Klaffifitation überfehen: 
Steben fie in derſelben; fo fliehen fie gewiß nicht 
am rechten Drte; fie verdienen beide einen aus 
gezeichneten Play, und dann müffen Sie ver⸗ 
- zeihen, daß ich fie nicht gefunden Habe, 


.} Fo . 

| am ı9 Dec. 180g. 
Daß Sie in Abficht auf die meiner Wenigkeie 
Yon Ihnen beigelegten Klaffichtät bei Ihrer Kes 
tzerei bleiben würden, - konnte ich mir vorherfas 
gen; wo wäre der Ketzer, der ſich bekehrt härte? 
Uber Sie wollen fih weigern, Möfern unter 


unfre mufterhaften Schriftfleller zu rechnen, uns“ . 


ser denen. ich ** und andere dergleichen mehr 

finde! Nennen Gie mir doc) den seutfchen Au⸗ 

tor, der unfre Sprache mit ber Leichtigkeit, 

Naiverät "und Harmonie gebraucht hätte, mie 

Möfer, wenn er in feinen patriotifhen Phans 

tafieen - gebildete Frauenzimmer fehreiben laͤßt. 
— | 


nd 


Br 


Was wollen Sie, auch in Abſicht auf :Dietion, 
feiner Vertheidigung des Grotesfefomifchen, oder 


feiner Schrift wider Kouffeaus Slaubensbefennts en 


niß an die Geite fegen? Und if vollends vor 
dem die Rebe, was bie Alten proprietatem ser» ' 
monis nennen; fo möchte ich wiſſen, wer Mia 
- fern in feiner Osnabruͤckiſchen Gefchichte und im 
den Phantaſieen überträfe?! — | 

- Nun Habe ich. Ihre meifterhafte Kecenfion 
über das Campe'ſche Wörterbuch *) gelefen, und 
fie Hat mir außerorbentliches Vergnügen gemacht. 
Seeilich hier und da find Sie faft zu ſtrenge. Eben 
bahin gehört e8, daß Sie Eampen in Abfiche auf 
Styl faft gar fein Verdienſt einräumen. Daß 
. ee ald Lexikograph erbaͤrmlich gefchrieben hats -. 

das haben Sie documentirt, Aber manches feis 
ner frühern Werfe, und namentlich: fein Theos ' 
phron, find wirklich gut gefchrieben. In allem 
übrigen, die fehon oben berührte Keberei, meine 
Perſon betreffend, abgerechnet, bin .ich mit hs 
hen einverflanden.  Außerordentlich angenehm 
war es mir, aus biefer Recenfion zu ſehen, 
wie tief Sie fi in das Fach, uͤber welches 
Sie urtheilen, bereits einfludirt haben. Das 
hat meine Hoffnung, daß Ihr Wörterbuch noch 
erfcheinen dürfte, fehr geſtaͤrkt. Cura, ut valeas; 
das iſt die Haupſache; dann toͤnnen Sie a 





N in der Leipziger Lit, er 
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durch ein zweckmäßig: abgefaßted Lexicon: un 


unſre Spräcde . unvergaͤngliche —— 


erwerben. 

— Sie ruͤgen ben umſtand, daß in reihen 
Predigten gemöhnlih fan und nicht kann ge⸗ 
funden wird. Allen für aled, was in meinen 
Predigten die Nechtfchreibung betrifft, darf ih 
darum nicht verantwortlich gemacht werden, weil 
man in dieſen Predigten nicht meine Orthogra⸗ 
phie, fondern die meines Setzers finder. Dieſe 
Predigten werden in einer Entfernung Yon Bier 


zig Meilen von mir gedruckt; corrigiren kann 


ich fie alfo nicht; und in Abfiche auf Orthogra⸗ 
phie richtet fih der Seger nicht nady meinem 
Manuferipte, fondern nach dem, was er gelernt 
bat, und für richtig Hält, Ueberhaupt thut mirs 
fehr leid, daß ich meine Predigten erft zu fehen 
befomme, wenn fie ſchon abgedruckt find. Ss 
viel Mühe fih auch Seidel gibt, Druckfehler 
‚zu vermeiden; fo fehleichen fi) doc, deren mehr 
rere ein, als mir lieb tft, und zumellen folche; 
welche den Sinn gar fehr entfielen. Don der 
Anterpunction, welche In meiner Handfchrift 
ſehr gerau iff, will ich gar nichts fagen; fie if 
im Drucde oft äußerft fehlerhaft. Uebrigens ha⸗ 
ben Sie vollfommen recht, dag man eigentlich 


ann fchreiben muß; wiewohl ich nicht laͤugnen 
will, daß ich in ber Geſchwindigkeit des Schrets 


bens das legte n häufig ſelbſt weglaſſe. "Möchte 


— — — 
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dies unter: meinen riſtlielleriſchen Sunden die 
— ſeyn! 6: 


52. 


€ . ® am 6 hr. 1810, ' 


— ae halten fie denn von Dippold? Seht _ 
Karl der Große ift mwirklid ein gelehrtes, mit 
großem Fleiße gearbeitetes, und gar nicht miß⸗ 
lungenes Werk; man ſieht, der Mann treibt 
fein hiſteriſches Studium mit großem Ernſte, 
und hat ſchon ſehr gute Fortſchritte in demſel⸗ 
ben gemacht. Ich bin uͤberzeugt, er wird viel 
leiſten, wenn er bei guter Zeit eine Anſtellung, 


und — eine — Richtung erhaͤlt. 


* 


6858. 

am 4.Mai 1810. 
Das ich die Sie betreffende Necenfion*) mit der 
größten Indignation gelefen habe, werden Gie 
mir zutrauen. Sch kaun folde unwärbige 
Ausfälle überhaupt nicht leiden, und 
werde allezeit unmwillig, wenn fich die 
Gelehrten einander fo herabwürdigen. 
Betrifft es vollends meine Freunde, was auf 





*) meines Handbuches zur fiatarifchen und 
eurforifhen un der teusfhen Klafs, 
filter 


L 
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dleſe Ark geſchleht; ſo möchte: ich die bes 
fudelten Blätter mit Füßen treiem, 
Gleichwohl bürfte ed nicht rathſam feyn, daß 
Sie im Ernfte auf diefe Recenſion antworteten; 
ſie it fo leibenſchaftlich abgefaßt, dag fie fih 
ſelbſt das Urtheil ſpricht, und feinem 
rehtlihen Manne gefallen fann, Wols 
len Sie etwas thun; fo würbe ich zu einer kur⸗ 
zen, perfiflicenden und die verbiente Verachtung 
"ausfprechenden Abfertigung rathen. Stoff zur 
Derfiflage hat ja der Recenfent genug 
gegeben. 

» Was fagen Sie: zu Be rubs Replit auf 
Ihre Recenſion des Campeſchen Woͤrterbuches? 
Sie werden dieſe Replik im Anhauge zum vier⸗ 
ten Bande unſtreitig ſchon gefunden haben, Zu 
einer Duplif wird ſich aber das Ding wohl nicht 
qualificiren. Daß durd das Lob, welches Sie 
mir beigelegt hatten ), ber Verdacht erregt wer⸗ 





Ich hatte in meiner Recenſion allerdings gerügt, 
daß auch fein einzigesmal Reinhard als teurfcher 
Staffiter im rhetoriſchen und didactiſchen Style auf⸗ 
gerührt worden war, dagegen aber Veit Weber 
und andere Romanenfabrifanten defto häufiger ; als 
ob ein Lexikon der teutſchen Sprache blos durch die 
Menge der zuſammengetragenen Wörter, und nicht 
durch die Geltung und die philofophifhe Entwicke⸗ 
lung ihres Gebrauches beiden wirklichen Ren 

feinen Werth erhielte! 


m — m — — 
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ben würde, ‚Gie fehmieichelten, war natürlich. 
Here Bernd ſagt Ihnen alſo das ganz unver⸗ 
hohlen, und ſo ſehr er auch hiermit Ihrem Her⸗ 
zen Unrecht thut, das gewiß nicht hat ſchmeicheln 
wollen; Ihr Geſchmack, Ihr aͤſthetiſches Gefuͤhl 
trifft bei dieſer Gelegenheit allerdings ein Vor⸗ 


wurf⸗ den Sie nicht ———— ran | 


Er 


| 45h a 
CRadlof hatte in der oberteutſchen Lite⸗ 
raturzeitung denen Herren Campe und 
Hernd in. Hinficht ihres Wörterbuche® der 
teutfchen Sprache: ein testimornium pauper- 
tatis ausgeſtellt, das ich Reinharden, ber 
es noch nicht geleſen hatte, ah _ Der 
dangen — — 


am 2) Det, ‚Bio, | 
Sie ſchicke ich Ihnen das Testinonium pauper- 


— zaris. mit vielem Danke zuruͤck, mein thewerfter 


Freund. Wenn es bei einem Zeugniffe hauptſaͤch⸗ 
lich darauf ankommt, daß es Glauben verdiene; 
ſo ſcheint dieſes allerdings ſo beſchaffen zu ſeyn, 
daß man ihm trauen kann; ich ſollte meinen, die 
Armuth der beiden Herren quaestionis ſey hier⸗ 
mit hinlaͤnglich beſcheinigt. Freilich werden ſie 
ſelbſt, da fie ein ſolches Atteſtat gar nicht ver⸗ 
langt haben, wenig damit zufrieden ſeyn, weil fie 
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dem Publicum ſo gern Als reiche Capitaliſten ers 
feinen wollen. Inzwiſchen iſt es gar nicht 


übel, wenn das Publicum’ richtiger über fie ur⸗ 


theilen lernt, als es bisher gethan hat. 


m 4 
* 27! 
N 


ee 55. | 

(In meinem Decanatsprogramme vom Jahre 
1810 hatte ich theils eine kurze Ueberficht 
über die Lehrer und das Studium der Ge- 
cſchichte auf- ber Univerfirät Wittenberg, feit 
der Anſtellung des erſten befondern : Lehrers 
- . berfelben unter der Regierung des Churfürs 
- ‚fen Augmfl,: theils eine neue vierfache 
. : Klaffification der hiſtoriſchen Wiffenfchaften, 


= Ain vorbereiten de, Grund⸗ abgeleis . 
tete und Huͤlfs wiſſenſchaften, gegeben, . 


Nach meiner Anficht geben bie beiden hiſto— 
— riſchen Grund⸗ und Stamm wiſſenſchaf⸗ 
—ten, die Univerſalg eſch ichte und Sta⸗ 


tiſtik, aus den beiden hiſtoriſchen Grund⸗ 


begriffen der Vergangenheit und Ges 


genwart hervor. Propädeutifdre hi⸗ 


ſtoriſche Wiſſenſchaften ſind mir: Quel— 
lentunde und Kritit der Quellen; 
Geographie und Chronologie, "gi 
den abgeleiteten: hiſtoriſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten rechne ich: Ethnographie/ Spe: 
cialgeſchichte ind. Specialſtatiſtik, 


\ 
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—dieKulturgeſchich te mit allen ihren 
3Zweigen, und"bie historia specialissima (Bios 
vraphit 2) Als hiſtoriſche Huͤlfswiſ⸗ 
ſenſchaften fleler ich endlich auf: Ges 
— neqlogie, Heraldik, Numigmatif, 
nn&pigrapbif, Diplomatik, Sphra—⸗ 
gi, und Geſchichte der WENDET 

‚imneibungen ' w 


un, 


\ — a 5 i (a ı2 Nov. 1810, 


— Be ben Inhalt Ihres Programms ans 
I t; fo finde ich den Gebanfen, einzelne Puncte 
„der Geſchichte der Univerfität ing Licht zu 
Li, vortrefflich, und ich habe daher Ihre Schrift 
mit wahrem Vergnuͤgen geleſen. Ich kann nichts 
Weite er Tagen, als perge sic. Ich erinnere zus 
gleich, ‚daß es bach wohl gut geweſen waͤre, wenn 
Sie über den ſehr verdienten und grundgelehr⸗ 
ten Profeſſor Janus ) etwas mehr geſagt hätz 
ten, als pag. 9. gefchehen it. Hätten Sie ſich 
nur auf bas bezogen, was ber alte Erneſti in der 
89 zum Antimuratorio über dieſen treffli⸗ 
chen Mann geſagt hat. Alles uͤbrige finde ich 





E iüchigeis und lehrreich. 


> ——— einer der letzten Vertheidiger des in der 
unloerſalgeſchichn fo‘ Lange beſtandenen ſogenann⸗ 
ten vier Monarchieenſyſſtems (ſeit Earion, 
— und Sleidan). 
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Doc gang vorzüglich wollen Sie mein Guts 
achten über die vierfahe Eintheilung wifs 
fen, welche Sie von den hiſtoriſchen Wiffenfchaf- 
ten geniacht haben, Da‘ muß ich denn aufrichtig 
gefteben, daß mir gleich das erfie Eintheilungs; 
glied der propädentifchen Wiffenfchaften gar nicht 
. einleuchten will, Borbereitende Wiffenfchaften 
müffen fih unabhängig vonder Hauptwiſſen⸗ 
Schaft. lernen und treiben lafien. Dies ift aber 
weder bei der Geographie, noch bei der Chronos 
Iogie der Fall. Zweckmaͤßig laffen fie ſich nur in 
Verbindung mit der Gefchichte cultiviren, weil 
man bie Data der Gefchichte nirgends bei ihnen 
entbehren kann. Man müßte beide Wiffenfhafs 
ten blos von ihrer mathematifchen Geite faffen, 
wenn man ber Geſchichte dabei entübrige feyn 
wollte; dag wuͤrde aber zum Gefhichtsftudio 
wenig helfen. Sollen fie diefem wirklich zu 
flatten fommen; fo muͤſſen fie mit den Factis 
ber Gefchichte unaufhoͤrlich in Verbindung ſeyn. 
Fuͤr vorbereitend zur Gefchichte fann ich nichts 
weiter anerkennen, als die Sprachwiſſenſchaften 

und die Kritik, weil man ſonſt die Quellen der 
Geſchichte nicht zu brauchen weiß, 

Was Sie von den Fundamentalwiſſenſchaf⸗ 
ten der Geſchichte, und von den abgeleiteten far 
gen, finde ich. zwar in der Hauptſache richtig, 
aber die ganze Eintheilung ſcheint mir unnöthig 
zu feyn, Ihre abgeleiteten Wiſſenſchaften - find 

naͤm⸗ 


€ 
— — — 
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naͤmlich nichts mehr und nichts weniger, als 
ſpeclellere Theile der Geſchichte ſelber. Und da 
ſehe ich feinen Grund ein, warum Sie die ges 
woͤhnliche Eintheilung in allgemeine und Spe 
cialgefchichte verlafien haben. Auch fann ih der 
Statiftit den hohen Werth in der Geſchichte nicht 
beilegen, den Sie ihr zueignen. Das Woͤrtchen 
aus Schloͤzern ) iſt eine von feinen hiſtori⸗ 
ſchen Paradoxieen, die zwar zugeſpitzt ausge⸗ 
drüuͤckt find, aber, genauer beſehen, doch keine 

echte Schärfe haben, Bedenken Gie nur bie 
ganze alte Geſchichte, mein Freund. Kein alter 
Hiſtoriker war ein Statiſtiker 2; im Alterchume 





” Sqlbzer ſagt in . Theorie der Statiſtik; 
„Die Geſchichte iſt eine fortlaufende Statiſtik, und 
Statiſtik iſt eine ſtillſtehende Geſchichte,“ Herder 
druͤckt ſich in ſeinem Sophron auf eine aͤhnliche 
Weiſe aus: „Geographie iſt die Baſis der Ger 
(dichte, und die Geſchichte nichts als eine in Bes 
mwegung gefegte Geographie." | 

#*) allerdings nicht in unferm inne des —** 
allein fhon Herodot waͤre nicht der Vater der 
Geſchichte ohne feine vielen und richtigen gergra; 
phifchen und ftariftifhen Notizen, Je mehr die Als 
sen geographifche Kenntniſſe hatten, 3. B. ZReno⸗ 
phon, Thucydides, Cäfar u. a.; deſto heller 
iſt ihr hiftorifcher Blick, defto beglaubigter ihr Urs 
theit. Daß fih aber die Statiſtik in dem legten . 
halben Jahrhunderte von der eigentlichen Geſchichte 
gefchieden nnd einen hohen Grad von Vollkommen⸗ 


19 


8 
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wußte man nichts von GStatiflif, Aus Ihrem 
und Schloͤzers Grundfage würde alfo folgen *), 
daß das Altertum Feine Gefhichte habe, und 
dag Thucndides, Polybius, Living, Tacitus 
-elende Stämper feyen. Von den neuern Schrift 
ſtellern, einem Macchiaveli, Guicciardini, de 
Thou und andern will ich nichts fagen; auch fie 
waren feine Statiflifer, aber nach dem allgemeis 
nen Einverſtaͤndniſſe find fie brave Hiftorifer, 
Meo voto gehört alfo die Statiſtik unter Ihre 
vierte Nummer, und ift nichts befferes, als bie 
‚andern dort genannten Hälfswifienfchaften. Doch) 
‚haec hactenus, > 
. 56. 
| am 25 San. 1811. 
ier ‚meine Landtagspredigt, mein theuerſter 
Serum, Gie bar Genfation hier gemacht; - quo 


r 





> 


heit erreicht hat,. ift ein überwiegender * der 
neuern Zeit vor ber alten. Hätten wir nur über 
das alte Aegypten und Perfien folhe Specialftatis 
ſtiker, wie über Ungarn von Schwartner, über 
Deftreih von Biefinger, über Weſtphalen 
„von Hafiel,. Erſch, u. ſ. m; unfer Horizdnt in 
der Geſchichte der alten Völker und Reiche wäre ger 
wiß heller und meiter. 

N das dies zu viel beweifen würde, fühlt wohl je; 
der Hiftorifer, der theils die Alten, theils die Fort 
ſchritte der Statiſtik in unfern Tagen richtig zu 

würdigen verebe. 


— 
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jure, penes Te sit judicium. Geben Sie doch 
das zweite Exemplar, unter meinen Empfehlun⸗ 
gen, Winzern. Noch bevor dieſe Kleinigkeit hier 
ausgegeben werden konnte (es müffen immer 500 
Exemplarien zum Theile ſehr ſauber gebunden 
werden, ehe dies geſchehen kann), war ſchon ein 
ſchmutziger, hoͤchſt fehlerhafter Nachdruck derſel⸗ 
ben, wahrſcheinlich in Leipzig, erſchienen; und 
er iſt, wie ich erfahre, ſchon ziemlich weit vertroͤ⸗ 
delt worden. Das iſt auri sacra fames; die⸗ 
ſem Hunger iſt nichts zu heilig, und 
nichts zu ſchmutzig! 


57- 

(Nach. Zufendung meiner Nevifion der netten 
Auflage von Schroͤckhs Weltgefhichte für 
Kinder, welcher ich die Grundfäge, die ich 
bei diefer Nevifion befolgte, vorausgefchict 
hatte, fchried mir Reinhard 

am 12 März 1817. 
Paucis Te volo, well e8 mir heute fehr an ‚Zeit 
fehle. Zuerft meinen Dank für den aufgeflußten ° 
Schroͤckh. Mit den Grundfägen, melde Gie 
bei diefer Arbeit befolgt haben, -bin id) einders 
ſtanden. Wenn Sie jedoh in Anfehung der 
Schreibart allzuniel verändert baben ſollten; fo 
koͤnnte ich dies nicht billigen. Wie viel in diefer 

’ | 19* 3 


* 
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Hinſicht von Ihnen geſchehen iſt, fann ich nicht 


beurtheilen, meil ich bie vorige Ausgabe nicht 
zur Hand babe, Ich weiß wohl, daß Schrödhs 
Schreibart etwas Mattes hat, und zumeilen zu 
weitfchweifig ift, Aber’ verwifcht muß doch ihr 
Charafter nicht werben, weil 0: ein neues 
Buch entſteht. 

Ich bin genöthigt gemwefen, — am m Licht: 
meßtage gehaltenen Sermon drucken zu laſſen. 
Erhalte ich vor Abgange dieſes Briefes noch ein 
Eremplar; fo lege ich es bei. Freund Böttis 
ger hat ben zwölften März mieder befungen; 
bier ein paar Eremplarien diefed Gedichtd; für 
Sie eins, und bad andere für Ihren Sreund 
Winzer, 


58. 


am ı Apr. ı8ır, 


— Haben Sie Brehms Fehdebrief an Schmi⸗ 


den in Jena und das erbauliche Poſtſcript gefe- 
ben? Er fagt allerdings. manche Wahrheit, und 
wie Herr Schmid, der felbft ein elended Buch 
über Encyklopädie und Methodologie fchrieb, zu 
gleicher Zeit Brehms Ähnliches Buch fo hart 


. beurtheilen fonnte, iſt nicht wohl begreiflich. 


Glaubte er vielleiht, Brehm fey ihm zuvor 
und in den Weg gefommen, und müffe bei 
Seite gefhafft werben? 
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Sie befommen nun, wenn unfer Einer ans 
meiften zu: thun hat, Ferien, Benugen Sie fie 
doch, und forgen Sie für Ihre Gefundheit. Rei⸗ 
fen Sie, das wird Ihnen am heilfamften feyn. 
Kommen Gie hieher, und ſehen Sie fich wieder. 
einmal in Dresden nm; Gie erden erfahren, 
daß der Landtag den Profefforen nichtd nehmen 
wid; daß man vielmehr darauf — iſt, den⸗ 
ſelben etwas zu geben. 


69. 
am 19 Apr. 1811. 


Sie erhalten hier den zweiten Band meiner 
Predigten vom vorigen Jahre. Moͤge er Ihnen 
beſſer gefallen, als mir! Ich habe nun einmal . 
das Schieffal, daß meine Saͤchelchen mich 
anefeln, fobald ich fie auß der Drudes 
rei. erhalte. Sie gefallen mir ſchon 
vorher nicht; gedruckt ſcheinen fie mir 
noch fhlechter zu feyn, als im Manus | 
ſcripte. 


60. 


(Nach. Nieberlegung meines Decanats, waͤh⸗ 
end befielben ich 26 Magifiroß creirt hatte, 
ſchickte ih Reinharden ben deshalb bei 

der philofophifchen Facultaͤt in Wittenberg. 





294 . 
im Drucke erfcheinenden Conspectus, auf 
welhen meuerlih durch Facultätsbefchluß 
bei jedem. Ereirten bemerkt wird, durch wels 
ches gelehrtes Specimen und vorausgegans 
genes Eramen “er fich zur erhaltenen Würde 
qualificire hat.) 


am 7 Mai 1811. 


Gin paar Zeilen muß ich Ihnen vor Ihrem Augs 
fluge nach Leipzig doch noch zuſchicken. Zuvoͤr⸗ 
derſt meinen Dank fuͤr das zugeſchickte Verzeich⸗ 
niß der von Ihnen creirten Magiſter. Das war 
doch eine tuͤchtige Magiſterernte; Ihre Facultaͤt 
kann vollkommen mit Ihnen zufrieden ſeyn. Es 
muß uͤbrigens den Profeſſoren der Geſchichte zu 
Wittenberg eigen ſeyn, daß ſie ſehr fruchtbare 
Magiſterproducenten find, Unter einigen Dugen- 
den pflegte ed Schroͤckh fonft auch nicht zu thun. 
Gehr lieb’ ift ed mir, daß Sie audy die Specis 
mina angemerft haben, welche von den neuen 
Magiftern geliefert worden find, 


Boͤttiger reife morgen nach Leipzig ab, 
Er wollte mid) heute Abends noch beſuchen. Ges 
ſchieht dies; ſo werde ich ihm das Exemplar des 
Magifterverzeichniffes, welches Sie mir für ihn 
überfchieft haben, zuftelen. Außerdem können 
Sie ihm in Leipzig fagen, daß ich ed ihm nach 
feiner Zurüffunft fogleich einhändigen werde. 
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Da hat — ein Seltenſtuͤck zu meinem 
| Plane Jeſu gefchrieben, und in der That, das 
Buch,. welches ich bereitd.gelefen ‚habe, iſt gar 
nixht übel abgefaßt. Wäre ed Ihnen viels 
leicht möglih, zu erfahren, wer der Verfaſſer 
fey? Ich geftehe, daß ich ihm möchte Fennen 
lernen, | 


Möge Ihre Reiſe nach Leipzig recht mohl- 
thätig für Ihre Gefundheit werden!. Mit der 
meinigen fieht e8 ſeit Dftern ſehr fchlecht aus; 
ich leide unbefchreiblich bei Tag und bei Nacht, 
ohne daß mir Erleichterung verſchafft werden 
kann! Zuweilen wird, mir bange, und ich kann 
mich kaum des Gedankens erwehren, daß meine 
‚ Mebel eine zerſtoͤrende Richtung nehmen duͤrften. 
‚Wie Gott wil! Immer kann ih mit dem 
Bewußtſeyn fheiden, wenigſtens nicht 
ganz umfonft gelebt zu haben. 

“ , 


61, 
am 97 Yuguft, 1811. 
Ich ſchicke Ihnen bier bie dritte Auflage meiner 
Dogmatif, Gie unterfcheidet fi fih von den beis 
den andern durch nichts, als durch eine neue 
kurze Vorerinnerung, bie noch überdied den Les 
- fern wenig Troft gibt; Es kann alſo wohl ſeyn, 
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daß Sie diefen Wälzer nicht einmal brauchen 
fünnen, da Gie ihn gewiß in einer der erften 
Auflagen bereits befigen. Auf diefen Fall mers 
den Sie ſchon irgend, einen Studenten finden, 
den Sie damit befchenfen können. | 


62. 


am 11 Nov. ıBır, 


’ Hier mein Keformationd-Sermon! Er iſt tro⸗ 


den, fehr trocken! Der Stoff*) ſchloß faſt allen 
rhetorifhen Schmud aus. Aber darum bätte 
er wohl auh nicht auf die Kanzel ge 


bracht werden follen.- In der That würde 


ich es nicht gethan haben, wenn man die in bier 
fer Predigt berührte Einwendung jegt nicht von ' 
allen Seiten ber machte, - und fie unabläffig wies 
derhohlte. Habe ich nur einigermaßen darge⸗ 
than, fie ſey lange nicht fo erheblich, ald man 
gewöhnlich meint; fo Rab diefe Blätter nicht 
umfonft gedruckt. 


63. | 
(Sp gewiß das nachflehende Urtheil Nein: 
bards über Jacobi's Schrift von den 
goͤtt⸗ 





*) Ueber das Thema: Ermunternde Ueberſicht der hei— 
ligen Bande, die unfre Kirche au u Ganzen 
verknüpfen. 


— — — —— 
* — — — — —— 


„N 
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göttlichen Dingen und ihrer Of⸗ 
fenbahrung zu hart ausgedruͤckt iſt; ſo 
glaubte ich’ ed doch als Beleg feiner indi⸗ 
viduellen Weberzeugung, nicht weglaſſen zw 
duͤrfen. — 1* — a 


- 


a . E | am 19 Nov, 111, 
— Jacobi if. nun einmal nicht ‚fähig, mit 
lichtboller Ordnung zu: fhreiben,. und efs 
was fpfkemarifch auszuführen, Ich will den 
loben, der, nachdem er das ganze Ding gelefen 
hat, nun weiß, wie goͤttliche *2 
ret werden, Seit langer Zeit. Hat mich. nicht 


in. meinen. Erwartungen. fo. ganz getäufcht, wie 
dieſe Schrift. Immer hoffte ich, ber Aufſchluß 
über Dffenbahrung, und bie Urt ihrer Kundma⸗ 
Hung werde endlich Fommen. Aber ich fah mich 


an Ende, ohne Über das, was verſprochen wor⸗ 
den war, Auskunft erhalten zu haben. Und 
dazu bier die ganze Litanei über die Kantifche 
Philoſophſe; dieſe ziemlich weitlaͤufige Deduction 
if meines Erachtens eine Abſchweifung, die gat 
hie zur Sache gehört. Doc if es nun ein, 
mal fo5' Jacobi it nie mein Mann geweſen. 
Mir kommt er wie elne dunkle Erſcheinung vor, 
aus der ‚aber zuweilen Funken hervorſpruͤhen, die 
aufgefaßt zu werden verdienen; zuweilen ſind je⸗ 
boch dieſe Fulgurationen nichts weiter als ein 
bloßes Wetterleuchten. he 


29 
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64. 

re ee i am 26 Nov. aßıı. 

Sie. erhalten Bier meinen Bußtagsſermon *), 


Daß der Drud deſſelben fehr laut und. nadıs ° 


brücli verlange worden if, habe ich ihnen 
neulich ſchon gemeldet. Wenn Gie mich aber 
fragen, warum? ſo weiß ich feine Antwort zu 
geben. Habent sua fata libelli, beißt «8 auch 
bier. . Unfireitig habe ich gar mauche Predige 
gehalten, die es eben ſowohl verdiene Hätte, ein 
jeln heraus zukommen, ais diefe hier; aber das 
Schickſal war dieſer gewogner. Möge Ihr Urs 
theil über fie von dem: meiner Zuhörer nicht all⸗ 
zuweit abweichen ! 


Das Schickſal des Buchhandels fcheint taͤg⸗ 
lich trauriger, und wirkllch vernichtend zu wer⸗ 
ben, Daß man ihm abſichtlich Hinderniffe in 
den Weg legt, ſcheinet mir fo Flar ju ſeyn, daf 
fih Faum im Ernfte daran zweifeln läßt, Wenn 
nur die Schriftfteler felbft fich zu mäßigen wuͤß⸗ 
ten! Was find die herausgekommenen Sadeln 
wieder für ein Werf! Darf man fi wundern, 





YES war die Predige vom dritten Bußtage 1811. 
Sie enthielt: Aufforderungen an alle Buͤrger des 
Vaterlandes, durch wahre Tugend und Froͤmmigkeit 

zur Gründung und Sicherſtellung der allgemeinen 
Wohlfahre mitzuwirken, 
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wenn dieſe Fedeln nicht. da, wo man gern eis 
nen Brand ſtiftete, ſondern beim Buchhandel 
zuͤnden, und zur Vernichtung deſſelben beitra- 
gen? Von hier aus ſind die Fackeln confiſcirt 
worden. Doch ich vergeſſe, daß ich nur mei⸗ 
en Sußkankfermen a mit ‚einigen Zeilen begleiten 
wollte. ae TEE — Ds Ä 
| 65. en 
ER — ıBı2, 'ıt 
— — 6 Ihnen meine Predigten vom 
vorigen Yahrei Der erſte Band’if ſchon voͤllig 
abgedrucktich habe nur meine Eremplarien noch 
nicht. Vom zweiten Bande iſt auch ſchon vieles 
fertig, und noch vor Oſtern fol,-wie ich hoffe, 
alles vollendet ſeyn. Mit dem. Buchhandel ſteht 
es übrigens fo fchlecht, daß, menn mich Gott 
auch Hoch: lange ſollte predigen Laffen mi ich wirk⸗ 

lich nicht weiß. ob diefenbeiden Baͤnde nicht die 
letzten ſeym werdenzdie im Publico erſcheinen. 
ge fruͤh hat man den armen D aßdorf 
ode? In dſeinem · Bette gefunden; geſtern Abends 
war er noch geſund und heiter, und wollte heute 
Zumittage ein paar Freunde bei ſich ſehen Ge⸗ 
ſtorben iſt kr leicht iſt recht eigentlich e entſchla⸗ 
fen. Aber! ſein Tod geht mir- ſehr nahe, "und 

für feine Seite m er ein ungiac. 
TER 9— er 
bi, er Härte an“ — dem er ſt em Satin 
- 812, feine legte Predigt BEE 
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Wie wenig fih die Zahl der ‚Studirenden 
vermindert, fieht man daraus, weil fich zu dem 
diesjährigen DOftereramen ein und ſechszig Caps 
bibaten gemelbet haben. Ob wir und num gleich 
entfchloffen haben, diesmal ſtatt der fonft ger 
woͤhnlichen 24. Subjecte 30 zu admittiren; fo 
haben wir dennoch eine Menge dringend Ems 
pfohlner nicht zulaffen.fönnen. Sed haec hacte- 
nus. ch fee nur noch hinzu, daß ed mit mei⸗ 
ver Geſundheit feit einigen Wochen wieder etwad 
mißlich ausfieht, und daß ich meine Gefchäfte 
nicht ohne große Schwierigbeiten verwalten kann. » 


R vr . n i. 8*. — 
3 4 . ur ' — dd * * 4 


u Br on ee 


66. 
Ro einmal hatte ich Keinbarden — 
laßt, in der trautigen Muße, die ihm ſeine 
Krankheit gewaͤhrte, feine ungedruckten Witz 
tenbergiſchen Predigten vorzunehmen, 
und fie gelegentlich in chronohbogiſcher 
Folge dem. Drucke zu ‚übergehen, ‚mo fie, 
nad) ihrem Verhältniffe zu den fpätern Jahr⸗ 


N 


| * gaͤngen, den Beleg einer praetiſchen fort⸗ 


ſchreitenden Homiletik und fuͤr junge Predi⸗ 
ger in dieſer Hinſicht ſehr intere ſſant ſeyn 
würden. Er war aber zu febr_gegen fie. 

„pn. elagenommjen,. mie aus MB: ‚Antwort er⸗ 
bedet) ."-... - tin, 
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Ze h am 7 Mai ue. 
Wegen meiner Wittenbergiſchen Predigten uͤber⸗ 
zeugen Sie mich nicht. Mich ekeln fie an; ich 
ann faft feine Periode in denfelben. fefen, ohne 
enzufloßen, und PVerbefferungen noͤthig zu fins 
den. Und folhe unvolllommene Schreibereien 
ſollte ich ‚beugken ‚laffen?:, Sie. verhalten ſich zu 
meinen fpätern und beffern Arbeiten tie bie 


Schulerercitia eines Profefford gegen feine Dife | 


fertationen und Programmen. Wer wird jene 


mit allen ihren Schnigern Iefen wollen, wenn er 


dieſe hat? 


Die Briefe and den legten Monaten don 
Reinhards Leben, in welchen er fich zunächft 
über feinen Gefundheitäzuftand erklärte, find be- 
reits Theilweiſe in die Biographie aufgenommen 
worden. Mögen die hier mitgetheilten Frag- 
mente bazu dienen, feine individue Ite Denkart 
über viele Gegenſtaͤnde des oͤffentlichen und lite 
rärifchen Lebens in ein belleres Licht zu ſetzen, 
und ‚befonders über feinen Charakter ein bes 

flimmtes Urtheil zu begründen, welches fich ge⸗ 


möhnlich erft nach ber Durchlefung vertraulicher, 


% 
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urſpruͤnglich nicht fuͤr das größere Publicum bes 
flimmter, Briefe von ausgezeichneten“ — 
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Nunquam stygias fertur ad undas 
Inclyta virtus. — — 


‚ Senecae Hercules Ostaens. 


4 


Yo rrede 





Naft hätte eine Iebensgefährliche Krankheit 
von 27 Wochen, deren Folgen ich noch ims 
mer empfinde, mich früher zum Grabe ges _ 
führe, bevor ich noch diefen zweiten Theil 
bearbeiten, und fo das Fleine Denfmal vollen. 
den Fonnte, das ich, mit treuer Liebe und 
reiner Verehrung, meinem väterlichen Freunde, 
dem verewigten Reinhard, in diefer Schrift. 
ſetzen wollte. Die Entfernung der Univerfi« 
tät Wittenberg aus ihrem dreihundertjäh- 
rigen Wohnfige, und die namenlofen Leiden, 
welche diefe Stadt. und Univerſitaͤt im Jahre 
1815 erfuße, verhindersen in. bemfelben Jahre 
PREISE 


\ 


iv 


die Bearbeitung umd den Abdruck diefes zwei⸗ 
ten Theiles, wovon der erſte in der Gräß« 
ler'ſchen Officin in Wittenberg gedruckt wors 
den war. Kaum hatte aber das Jahr 1814 
begonnen, als vieljährige haͤmorrhoidaliſche 
Leiden, verftärfe durch häufige Nachtarbeiten 
in den vorhergegangenen Jahren, und pbuchifch 
erhöht durch die erfehütternden Borgange des 
Jahres 1815, in einer Kranfheit endigten, 
während meldyer ich den Gedanfen aufgab, 
meine legten Worte über Reinhard oͤffent⸗ 
lich ausfprechen, und meine Schrift beendis 
gen zu Fönnen 


Sao verfloß der Frühling und Sommer 
des Jahres 1814, bis endlic) im Herbfte eis 
nige Epuren der Genefung fid) zeigten, bie 
aber, bei der mit einer fo anhaltenden Kranfs 
heit unzertrennlich verbundenen Exfchöpfung, 
geiftige Arbeiten Anfangs nur in einzelnen 
gluͤcklichen Zwifchenräumen mir erlaubten, und 
im Ganzen fo unmerflidy waren, daf ich mehr 
mals einen bevenflichen Ruͤckfall befuͤrchten 
mußte. 
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Selbſt jetzt wuͤrde dieſer zweite Theil noch 
nicht erſchienen ſeyn, wenn ich blos die von 
jener Krankheit mir zuruͤckgebliebene koͤrper— 
liche Schwäche, und nicht zunaͤchſt meine Vers 
pflicheung gegen dag Publicum und gegen den 
Verleger diefes Werkes berücfichtiger hätte, 
welche. mic) nöthigte, mit der Vollendung 
deffelben nicht länger auzuſtehen. 


Möge — jene Sahwaͤche, die mich 
ſehr oft bei der Bearbeitung dieſes Theiles 
uͤberraſchte, nicht zu ſichtbar in den einzel-⸗ 
nen Abſchnitten deſſelben hervortreten; moͤgen 
weunigſtens diejenigen Leſer, welche ſelbſt ic» 
gend einmal in der Naͤhe des Todes ſich be— 
‚ fanden, diejenige Machfidye mir fchenfen, ‚des 
ren man bei Arbeiten bedarf, die unter dem 
Einfluffe einer noch. ſchwankenden und niche 
völlig miederhergeftellten Al vollendee 
werden! — 


Sch gebe in dieſem Theile die Chas 
rafteriftif Reinhards, wie er mir als 
Menfh und ————— und wie 


vı 


er mir als Gelehrter — als aka— 
demifcher Lehrer, als Philofopb, 
als Theolog, ald Prediger und als 
Schriftſteller — erſchien. Ich kann 
mich in meinen Anſichten und Urtheilen iv. 
ven; allein ich verfichere bei der Wahr. 
heit, die mir als Lehrer der Ge- 
ſchichte befonders Heilig iſt, daß ih Fein 
Urtheil über Reinhard niedergefchrieben 
habe, von welchem ich niche fubjectiv 
überzeugte mar, und für welches ich nicht 
Reinhards eigene Aeußerungen, oder die 
Data aus feinem Leben vor Augen hatte, 
Allerdings iſt die Zeit noch nicht gefonts 
Men, wo jeder einzelne DBorgang in feis 
nem Leben und. jeder einzelne Zug in feinem 
Weſen dem größern Publicum mitgetheilt 
werden kann; allein, was ich gefagt und 
mitgetheilt habe, verbürge ich durch Facta 
aus feinem Leben, und durch Meine in— 
dividuelle Weberzeugung, die fih auf eine 
achtzehnjaͤhrige Verbindung, und auf einen 
neuntehafbjährigen perfönlichen a mie. 
dem Berewigten gründen, 
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Kaum bedarf es der Erinnerung, daß 
ich, ſelbſt wenn die Veranlaſſung dazu vor 
banden war, nicht das wiederhohlen durfte, 
was ich ‚bereits im erften Theile gefage 
hatte; abfichtlih Habe ich fogar alles das 
nur kurz beruͤhrt, was von Boͤttiger in 
feiner Denffchrife auf Reinhard erfchöpfend 
dargeftelle worden iſt, meil diefe ſich wahre · 
fheinlich in den Händen aller meiner. Leſer 
befindet. — 


Möge Reinhards edler Geiſt, dem 
Gottes Vaterhand die neueften fehmerzlichen 
Erfahrungen feines zweiten irdifchen Vaters | 
landes und der von ihm bis im den Tod 
geliebten Univerficae Wittenberg erfparte, im 
Lichte der beffern Welt fich ewig der Erin» 
nerung an feinen irdifchen Wirfungsfreis er» 
freuen, der ihm die VBorfchule zum raftlofen 
Fortſchreiten und Wirfen in der höhern DOrd« 
nung der Dinge war; und möge der Vorange— 
gangene einft jenfeits, wie hienieden, unfer Leh— 
rer und unſer Vorbild in fleigender Vortreff- - 
lichkeit werden, während die ſtillen Hügel bes 
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mooſen, bie ihn und uns bedecken, und 
jedes ihm auf Erden geftiftere Denkmal der 
Macht der Zeit erliegt. | 


Schmiedeberg bi Pretzſch, 


am ı7 Januar, 1815. 


poͤlitz. 


— e— — — — — — — — — — — 


—— Charatteriſtik. 





Die Charakteriſtik des verewigten Neins 
hards ſoll das Bild von ſeinem Leben und 
Wirken vollenden, das ich in der Biogra— 
phie begann. Es kann und ſoll nicht luͤckenlos, 
nicht ganz vollſtaͤndig ſeyn, dieſes Bild; denn ich 
wollte den Vollendeten in dieſem Bilde nur ſo 
darſtellen, wie es vor meiner Seele erſchien, und 
wie es durch meine perſoͤnliche Verbindung mit 
ihm entſtanden war. Diejenigen Zeitraͤume ſeines 
Lebens, wo ich ihn perſoͤnlich nicht beobachtet 
hatte und beobachten konnte, ſollten nicht durch 
pſychologiſche Urtheile, nicht durch blos halbwahre, 
oder von Andern entlehnte, Nachrichten ergaͤnzt und 
ausgefuͤllt werden; ich wollte nur blos das geben7 
was ich geben konnte. 


Nach dem entworfenen Plane enthielt der erſte 
Theil die eigentliche Biographie Reinhards; 
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eine fortlaufende Darſtellung feines äußern Les 
bens, in Hinficht der Verhältniffe und Umftände, 
unter welchen Reinhard bis zu feinem Tode 
fand, und im Hinficht der Art und Weife, mie 
Reinhards Geiſt diefe aͤußern Verhaͤltniſſe und 
Umſtaͤnde für feine Zwecke benutzte und geſtaltete. 
Der zweite Theil aber ſollte die Grundzüge feis 
nes innern Lebens verzeichnen , wie fie, durch 
Keinhards Gelbfiftändigkeit, zu Einem harmo⸗ 
niſchen Ganzen vereiniget wurden. Denn, ment 
ber gewöhnliche Menſch unmillführlih von dem 
Zuge der auf ihn einwirkenden Verhaͤltniſſe und 
Begebenheiten fortgeriſſen wird; fo find dieſe Ver⸗ 
haͤltniſſe und Begebenheiten fuͤr den Mann von 
Geiſt und Charakter nur der gegebene Stoff, dem 
er die ihm eigenthuͤmliche Form miltheilt. Die 
Berhäleniffe und Vorgänge des äußern Lebens bes 
herrſchen nicht ihn; er iſt es, der fie beherrſcht, 


der in ihnen die Mittel fuͤr hoͤhere intellectuelle 


und moraliſche Zwecke erkennt, und ſie als ſolche 
behandelt. In dieſem Sinne ward jeder aus⸗ 


gezeichnete Mann Here feines Schicfalds in die⸗ 


ſem Sinne griffen von jeher ausgezeichnete Mäns 
ner, vermittelſt ihres aͤußern Wirkungskreiſes, 


mächtig in die Verhaͤltniſſe ein, unter welchen 


fie lebten; in dieſem Sinne erhoben fie fich 
über ihr Zeitalter, und drücken, mehr oder 
weniger, demſelben das Gepräge ihres Geis 
ſtes auf, - | 
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Wenn denn nun auch weder der Geiſt des Zeit⸗ 
alters, in welchem Reinhard lebte, noch auch 
der Standpunct und der Wirkungskreis Rein— 
hards in ſeinem Zeitalter von der Beſchaffenheit 
war, daß Reinhard es vermocht hätte, unmit- 
telbar auf den Geift des Zeitalters ſelbſt einzus 
wirken (tell weder diefer Geift feine Zeitalterg, 
wie 5. B. bei den Reformäatoren, vollig durch⸗ 
greifende Umbildungen verlangte, noch auch, in 
unfern Tagen, der einzelne Gelehrte eines 
ſolchen Einfluffes auf die Welt fih bemächtigen 
Tann, mie im ausgehenden Mittelalter); fo hat 
Reinhard doch, mie die verdienteſten Gelchr- 
ten und Gefhäftsmänner vor und gleichzeis 
tig mit ihm, durch Lehre, Schriften und 
amtliche Verhältniffe nicht ohne bedeufenden 
Erfolg auf fein Zeitalter gewirkt. Wenn alfo 
Reinhards Einfluß auf fein Zeitalter auch nicht 
mit dem univerfalhiftorifchen Gewichte eines Co⸗ 
loms, Luthers u. a. zuſammengeſtellt werden 
darf; fo kann er doch mit der ſegensreichen Wirk⸗ 
famfeit eines Melanchtbons, eines Ernefti 
und Ähnlichen Gelehrten verglichen werden, Die, 
außer dem Lehrſtuhle, auch im bürgerlichen Leben 
folgenreiche Spuren ihrer feltenen Thaͤtigkeit zurück 
liegen. — Doc, anders wirft allerdings der Ges 
Ichrte, anders der Weltmann auf Zeit und Nach- 
tel. Der glänzende Name der Helden ficht in 
der Weltgeſchichte neben den Schlachten, die unter 
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ihrer Anfuͤhrung erkämpft wurden; einzelne Mos 
mente, einzelne entfcheidende Tage führen Helden 
und Staatsmänner, melde das Wohl und 
Wehe ganzer Neiche in ihren Händen fragen, zur 
iedifchen Unfterblichkeit ihres Namend, Könige 
und Sürften haben ein leichteres Spiel, fid) in 
den Annalen ihres Zeitalters zu verewigen, als 
die Männer, welche die Wiffenfchaften zu neuern 
Formen ausprägen, oder. den. Kreis derſelben er» 
weiteren und vervollfiommmen. Das auf dem Kar 
theder ausgefprochene und flüchtig verhallende Wort, 
die in gelehrten Schriften niedergelegte Wahrheit, 
kann nur unfichtbar, nur allmählig wirken, | 
und gleihjam nur durch eine innere Tradition von 
dem Urheber auf andere Männer und folgende Zeir 
ten übergehen. Die Freude nach einer gewonnenen 
Schlacht und nad einem abgefchloffenen Frieden 
iſt geraͤuſchvoller, als bie. Freude über. eine neu 
aufgefundene und aufgeftelte Wahrheit. Allein 
dagegen wirft auch die ſtillverbreitete Wahrheit 
felbft dann noch fort, und wird dag Eigenthum- 
ferner Gefchlechter, wenn bereitd der Glanz der 
früher getwonnenen Schlachten durch die Siege eineg 
fpätern Decenniums verbunfelt und der Vergeffenz 
heit übergeben worden ift, und. während nur noch 
ber Gelehrte und Staatsmann der vier Kriege zwi— 
Shen Karl dem -fünften und Franz dem erften ſich 
erinnnert, wird die gleichzeitig verbreitete 
Waehrheie der pweegantiſchen Freiheit ſelbſt nach 
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drei Jahrhunderten von jeder evangelifchen Kanzel, 
von jedem Lehrſtuhle PER RRRUNNE Univerſttaten 
REN” | 


| Man glaube daher nicht, w bie fine Wirk⸗ 
ſamkeit des ausgezeichneten Gelehrten unbedeu— 
tender ſey ‚ als die glanzvollere Wirkſamkeit des 
Helden und Staatsmanned, Wenn die letztere 
Der Außenwelt angehoͤrt, und diefe in plößlichen 
gervaltfamen Schlägen umgeftaltet; fo ift jene an 
die. Sphäre der innern Welt des Geifted gebuns ' 
den, deren Umbildungen und Fortſchritte nicht auf 
einmal erfolgen können, meil fie die höhere Em— 
pfänglichfeit des- nur langfam und allmählig reis 
fenden menfchlichen Geiſtes vorausſetzen. 


Iſt aber die ſtille Wirkſamkeit der Gelehrten 
und Gefchäftsnänner durch das Zeugniß der Ges 
ſchichte begruͤndet; ſo frage man nicht ſogleich an 
dem Grabeshuͤgel derſelben, bis wie weit denn 
nun die Wirkſamkeit der Verewigten gereicht habe, 
und glaube nicht, daß dieſe Wirkſamkeit mit dem 
irdiſchen Tode unterbrochen, oder vernichtet wor⸗ 
den ſey. Luthers irdiſche Huͤlle iſt ſchon laͤngſt in 
Staub verwandelt; aber fein Triumphlied der geis 
ftigen Sreiheit: Eine fefte Burg ift unfer 
Gott, entflammt, noch nach dreihundert Fahren, 
die’ Bruſt teutſcher Jünglinge und Männer zum 

- Rampfe gegen die Zwingherren ber Geifter und der 
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Voͤlker, und ſein: Gelobet ſeyſt du Jeſus 
Ehrift, wird. noch, durch) manches Jahrhun⸗ 
dert hindurch, am Weihnachtsfefte in proteſtanti⸗ 
fchen Tempeln ertönen, Arifkoteles und Pla— 
ton, Leibnig und. Kant wandeln. und leh⸗ 
ren niche mehr auf ber Erde; wer mag aber 
die Eindrüce berechnen, bie ihre Schriften im 
Kreife dee menfchlichen Erkenntniß hervorgebracht 
haben, und, noch nach Jahrhunderten hervorbrin⸗ 
gen werden! 


Auch Reinhard ſchlaͤft bereits im dritten 
DJahre unter kuͤhler Erde. Ein edler, durch Gelehr⸗ 
famfeit und feltenen philofophifchen Forſchungsgeiſt 
ausgezeichneter, Mann ift ihm auf ber Kanzel und 
in dem Collegio gefolgt, deren Zierde Reinhard 
in Dresden über zwanzig Jahre war; das Haus 
aber, wo en in Wittenberg, in ben legten Jahren 
feines. bafigen Aufenthaltd, vom Katheder herab, 
wißbegierige Juͤnglinge zu fich heraufbildete, liege 
feit. dem .28. Sept. 1813 in Schutt und Truͤm⸗ 
mern; das einfache friedliche Gartengebäude, 
wo Reinhards Geiſt, in ländlicher Abge- 
zogenheit, die heiligen Wahrheiten ducchdachte 
und fich lebendig vergegenwärtigte, welche er 
dann auf der Kanzel und dem Lehrfiuhle aus— 
ſprach, ward auf, La Poype' 8 Befehl nie» 
bergebrannt, und bie ganze freundliche Umge- 
bung deſſelben in militaͤriſche Außenwerle verwan⸗ 
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belt*); allein der Same der Wahrheit und. Sittlich⸗ 
feit, ven Reinhard vom Lehrftuhle herab und in ſei⸗ 
nen Schriften ausſtreuete, iſt nicht blog in ſaͤchſiſcher 
Erde aufgegangen; in ganz Teutfchland, und felbft 
über Teurfchland hinaus, hat diefer edle Saame ba - 
reits fchon jegt manche fchöne Blüthe getrieben. Laſ⸗ 
fet uns alfo nicht an feinem Grabeshuͤgel Elagen, tie 
Die, die Feine Hoffnung haben! Während fein Geiſt 
in dem hoͤhern Lichte wandelt, nad) dem er auf 
Erden firebte, if und allen, die ihm Tiebten und 
verehrten, die Anmweifung von ihm zurückgeblieben, 
daß wir, und wie wir ung dieſem Lichte nähern 
follen. Mag alfo auch der erfte Trauerton über 
feinen Weggang von der Erde bereits verhallee 
feyn; das Andenken des Geredhten, des 
Weiten, bleibt dennoch im Segen, und 
Die Lehrer follen leuchten, wie des Him— 
mels Glanz! | 


. Die Darftelung ded äußern Lebens iſt Sas 
he ber Biographie; die Darfiellung des ins 





*) Reinhard fohrieb mir am 3 Det. 1811, ale ich 
ihm meine Beſorgniſſe wegen Wittenberg, bei der 
Perfpective eines neuen Krieges zwifchen Frankreich 
und Rußland, mitgerheilt hatte: „Gut wäre es freis 
ih, wenn man endlich einmal anfinge, den Ball 
zu Wittenberg zu rafiren.‘ Was man damals 
vernachläffigte, fühlte man im Januar 2813; aber 
au ſpaͤt! 
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nern Lebens Gegenſtand der Charakteriſtik. 
Wir haben von Reinhard noch die legte nach⸗ 
zuhohlen. Bei dem innigen- Zufammenhange des 


äußern und imnern Lebens im der irdifchen Wirk⸗ 


famfeit der -Menfchen ift es zwar unmöglich, das 
äußere Leben zu fehildern, ohne dabei des innern 
zu gedenken; nichts deſto weniger kann aber das 
letzte als ein Ganzes für ſich entwickelt und 
Dargeftelt werden. Es gelte alfo dem Verſuche: 
den Verewigten zu charafterifinen, d. h. fein 
geiftiges Leben als ein im fich zufammenhängens 
des Ganzes, ohme weitere Ruͤckſicht auf die bereits 
dargeftellten Verhältniffe feines äußern Lebens, aufs 
zufaffen; es fey von mir gewagt: Reinhar— 
ben zu fchildeen, als Menfhen und Ges 
(häftsmann *); und als Gelehrten, und 
dies, Inwiefern er atademifcher Lehrer, Kans 
zelredner und Schriftfieller war. Nur Ums 

riffe 





9 Kaum bedarf es der Erinnerung, daß in dieſer 


Charakteriſtik das nicht wiederhohlt werden darf, 
was bereits von mir in der Biographie über Kein; 
Hard gefage worden if, wie er als Menſch 
‚und als Mitglied des Kirhenraches und 
des Dberconfiftoriums handelte; daß es alſo 
bier zundhft darauf anfommt, aus feiner Indivis 
dualitdt die Grundfdg® hervorzuheben, die 
ihn bei feinen Handlungen als Reriden und 

Geſchaͤftsmann leiteten. 
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riſſe Finnen es ſeyn, die in allen dieſen NRückfidre 
ten von mie. gegeben; werben; allein der Zweck 
derſelben iſt erreicht, ſobald mwan Reinhards 
Im divi du alig aͤt in, diefen Amriſſen wiedet 
findet, (nnd ſobald das unbefangene Urtheil 
bee kuͤnftigen Zeit» die hiſtoriſche Wahrs 
heit: dieſer Darſtellung anerkeunt, Nach dies 
ſem Ziele habe ich gerungen; die ſen Zwech 
babe ich mir deutlich gedacht; meine Abſicht iſt 
erreicht, wenn der unbefangene Leſer, am Ende 
der Darſtellung, dieſes Buch mit der Ueberzeu⸗ 
gung: aus der Hand: legt: So, war, Reinhard 
in ‚feinem; Leben. und Wirken, und nirgends has 
ben Verehrung und, Freundſchaft ben DBiegraphen 
vermocht, das heilige Gefeg ber biflorifchen 
une 30-werlegem! ..- R Fe Ins 

> PR 22 ——— tg 

rn ya vB 1:3; 


1. * tes; dar Ssrper fieht ente 
—— unter. der Herrſchaft des Geiſtes, oder 
der, Geiſt unter: der,,Herrfdaft des Körpers, 
Das höhere. geiſtige Leben iſt unmöglich, wo das 
lebtere ‚der, Foul itt deshalb ‚fragen wir auch, 
aus dieſem yet Ars — untern 


den, und ‚in dem gbaefehloffenen; 2 Vereine, ‚der Ger 
lehrten, will es uns, bisweilen ſo vorfommen, 
als, ob derrK irrer uͤber den Geift. mehr. ‚Eins 


2 


Re 
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flug und Rechte behaupte, als ihm, nach feiner 
Beſtimmung, zukommen ſollen und zukommen 
därfen, und leider tritt Mancher, ſchon in fruͤ⸗ 
Her Jugend, aus dem Kampfe des Geiſtes mit 
dem Fleiſche, mit einem ſo vollſtaͤndigen Siege 
des Koͤrpers heraus, daß von dieſer Zeit an der 
Geiſt blos zur Dienſtbarkeit des Körpers, 


verurtheilt wird. Man will der Erhohlung, dem 


Benuffe, dem Schlafe durchaus nichts abfürgen, 
ſelbſt wenn es Pflicht und Arme geböten; man 
Will lieber recht lange auf Erden gemaͤchlich ves 
getiren, als die-förperlichen Befchwerden ertras 
gen,’ welche leider die gewöhnliche Folge der * 
dis geifligen — 

rz R) 

Keinhard befolgte bereits *9 das 
entgegengeſetzte Syſtem. Sein Koͤrperbau 
war klein und zart, und ſchien durchaus keine 
hoͤhern Anſtrengungen zu erlauben; nichts deſto 
weniger beherrſchte er dieſen Körper fuͤr die Iwe⸗ 
cke des Geiſtes mit ſo vielem Nachdrucke, und 
mit ſo giuͤcklichem Erfolge, daß er, — was faſt 
unglaublich ſchien, — der Schwaͤchlichteit feines 
Koͤrpers und der dieſem angemutheten ununter⸗ 
brochenen Anſtrengungen ungeachtet, beinahe das 
ſechszigſte Lebensjahr zuruͤcklegte. Wer ſich erin⸗ 
nert, welche gefaͤhrliche Krankheiten Reinhard 
ſchon in ſeiner Jugend beſtand, wie ihn der 
Schwindel in Wittenberg faſt nie ———— und 
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welche ſchmerzhafte Zuſtaͤnde er in ſeinem velfern 
männlichen Alter zu überwinden. hatte; ber wird 
überzeugt feyn, daß Reinhard dies nur durd) 
eine weiſe Bewirthſchaftung feſner koͤrperlichen 
ia vermochte, 


- ‚Man hat Reinhard Blick finfter und zus 
‚rückfchreckend gefunden. Trügt mich mein Urs 
theil nicht; -fo waren Reinhards Gefichtdzüge 


allerdings. mehr ernft, als heiter, befonders 


in fleigendem Alter, Reinhards Gefichts;üge 
. hatten nicht daS Anfprechende und gleichfam os 
bialifche, mit welchem man, wo man daffelbe 
vorfindet, ziemlich fo gleich weiß, mie man 
‚daran if. Jh babe Reinharden nicht in 
frühern Jahren gefannt; die Erfahrung beftätige 
es aber, daß ein ernfler, tiefforfchender Geift 
auch den Gefichtszügen jedesmal einen gewiſſen 
Ernſt im Ausdrucde mittheilt, fo wie ein flets 
fränfelnder. Zuftand des Körpers und das unun- 
terbrochene Gefühl phnfifcher Leiden nothwen⸗ 
dig bleibende , Spuren in den Umriffen und 
Zügen des Geſichts zurückafen. Beides mar 
„bei Reinharden ber Zal. Bei. aller Herr⸗ 
ſchaft, die er über den Körper auszuüben wußte, 
den er felbft „den widerſpenſtigen“ nannte, 
ſprach doch der Ernft des Forfchers, und das 
‚aununterbrochene. Gefühl der. förperlichen 
Leiden, befonders nach zurückgelegtem funſuis⸗ 


2 * 


i 
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ſten Jahre, wo er zu altern anfing, aus ſeinen 
Zügen. Nichts deſto weniger lag in dieſen Zuͤ—⸗ 
gen viel Intereſſantes. Sein Auge war an ſich 


ſehr lebhaft, und ward feurig, ſobald ſein 
Geiſt einen Gegenſtand mit hoͤherm Intereſſe er⸗ 
griff. In den Augenblicken und Stunden der 
Geſundheit und des Wohlbefindens lag unver⸗ 
keunnbar viel Ironie in feinem Blicke, fo wie 


feine geiftige Stimmung felbft ſehr leicht zur 
ſokratiſchen Ironie fi) hinneigte, die mehr ges 


fürchtet ward, als nöthig war, weil Verſtellung 


und Jntrigue ihm durchaus fremd blieb, und, 
blos die höhere Gemandtheit in der dialektiſchen 


Kunft, deren er fi) als afademifcher Docent bes 
mächtige hatte, ihm in Wittenberg fo eigenthünts 
"lich geworben war, daß er dieſelbe auch in dee 
gemöhhlichen häuslichen Eonverfation nicht’ vers 
läugnen fonnte, gefchmweige daß er fie in dei oͤf⸗ 
fentlichen Pruͤfungen haͤtte unterdruͤcken moͤgen, 
die er noch immer aus dem Geſichtspuncte der 
ihm einſt fo gelaͤufigen akademiſchen Difputatios 


“nen betrachtete. Hat alſo Reinhards Blick, 


der freilich auf dem, der ſich ihm zuerſt vors 
ſtellte, forfchend und anhaltend ruhte, Einige 
von ihm zurücgefchreäft; fo hat er wenigſtens 


nicht allein die Schuld davon zu tragen, 


Sein Auge ſah uͤberdies nicht gut in ber 


Ferne; dennoch bediente er fich nur felten des 


en nn 


Glaſes. Er war nicht ohne Sorgen wegen fein. 


nes: Geſichts; allein in dem legten Decennium 
feines Lebens. ſchien daffelbe ſich nicht auffallend, 
verſchlechtert zu haben, — Reinhard frug zu 
einer Zeit wo, dies bei ben Lehrern der Theolo⸗ 


gie und den Kanzelrednern noch nicht Gitte war, 
nad) Art der Neformatoren, fein eignes Haar, 


und hat in-Gachfen ‚vielleicht durch fein Beifpiel, 


viel. dazu beigetragen, daß ber, geiſtliche Stand. 
die Peruͤcken allmählig ablegte. Seine. Klei⸗ 


dung war ‚jedesmal nett und reinlich; gewoͤhn⸗ 
lich trug: er im Haufe. und. beim Spazierengehen 
einen dunklen Frack oder Oberrock, außer in den 
feſtgeſetzten Sprechſtunden, wo er gewoͤhnlich in 
ſchwarzer Amtskleidung erſchien. So wenig pe⸗ 
dantiſch er in Hinſicht der Kleidertracht dachte; 
ſo konnte er ſich doch nicht mit der Sitte man⸗ 
cher Perfonien des geiftlichen Standes ausföhnen, 
weiche jede Anfündigung dieſes Standes durch 
. äußere Abzeichen: im bürgerfichen Leben beinahe 
aͤngſtlich vertuelden, 


An feiner äußern Ankiindigung hatte Rein⸗ 


hard viel Haltung und Anftand, Er hatte feld 


nen Körper ganz in feiner Gewalt, fo daf er 
weder durch angenommene fehler, oder durch ges 
fuchte Eigenheiten vor Andern auffiel. Er war 
hoͤflich und gewandt, und, kannte alle Schatti⸗ 


rungen ber feinen. Lebensart; fein aͤußeres Gen 


Bi, 
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remoniel war aber gewoͤhnlich kurz und beſtimmt. 
Man ſah und fuͤhlte es: er wollte nicht gegen 
die hergebrachten Formen der Convenienz verſto⸗ 
ßen; er wollte aber auch nicht mehr Zeit 
damit verlieren, als eben noͤthig war. Des’ 
halb waren ihm die breiten und ermüdenden 
Complintentenmacher ganz zumider, und’ er mag 
dann wohl einige derfelben etwas kurz abge 
fertigt haben, wenit ihr eigentliches Geſchaͤft bei 
ihm abgethan war, und "ihn die Zeit dauerte, 
die er bloß leeren Höflichfeitsformen aufopfern 
follte. Beſonders war’ Died der Fall in den 
feſtgeſetzten Sprechſtunden, ws" oft fo Viele mit 
Sehnſucht darauf warteten, daß der Angemels 
dete und Eingetretene Andern bald wieder Piag 
machen möchte, 


F Bei aller Sorgfalt, die er den körperlichen 
Hedürfniffen widmete, fuchte er doch-jeden entz 
behrlichen Augenblick in ‚biefer Hinfi cht fuͤr einen 
hoͤhern Zweck zu benutzen. So memorirte er 
waͤhrend ihn ſein Bedienter friſirte, ſeine Pre— 
digten, und auf ſeinen Spaziergängen, befonders 
aber, bei dem Herummanbeln in feinem Garten, 
überließ er fi) gern der Meditation, oder, went 
er in Gefellfchaft ging, dem Geſpraͤche über Bile 
ſenſchaftliche Gegenſtaͤnde. 


Seine Diat war ſorgfaͤltig berechnet, und 
feine Koſt gewoͤhnlich einfach und leicht. Selbſt 


an relchlich beſetzten Tafeln genoß er wenig, und 
ungern brachte er der- Convenienz daß bisweilen 
ünvermeidlihe Opfer, niehrere Stunden bei feiers 
lichen: Gaſtmahlen zu verweilen, Mur dadurdy, 
und: durch die feltene. Aufmerkſamkeit und ‚Pflege 


- Feiner verehrungswürdigen Gattin, :war'ed moͤg⸗ 


lich, feinen ſchwachen Körper bis im die Nähe 
des höhern’ Alters zu erhalten, und — was noch 
mehr. fagen will — dieſen Koͤrper faſt ununters 
brochen für die hoͤhern Zwecke des geiſtigen Les 
bens zu gebrauchen. So viel leuchtet aus ſeiner 
ganzen Dhaͤtigkeit, und aus der⸗ Behandlung ſei⸗ 
nes Koͤrpers hervor, daß er denſelben nur als 
Mittel zum Zwecke betrachtete. 


Dem eben dieſes höhere geiſtige Leben war 
es, auf welches bei ihm ſich alles bezog; des⸗ 
halb waren ſeine geiſt igen Kräfte: in unun⸗ 
terbrochener Uebung, Fortbildung und“ Thätige 
Seit. dm. Es wuͤrde zuletzt ein. Wortſtreit wer⸗ 
den, wenn man had) den Rubriken der Compen⸗ 
Bien der empiriſchen Pſychologie aus mitteln wollte, 
ob Reinhardeein Genie,‘ oder ein Mann von 
Dalenten, oder’ blos ein ſogenanater guter Kopf 
geweſen ſey Beſchraͤnkt man den Begriff des 
Som ies junaͤchſt darauf,! daß das Genie in ir⸗ 


gend einemu Facht er fünd en;> und: gleichſam 


ſchoͤpferiſch wirft, daß es wenigſtens gang 
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neue: Bahnen brechen muͤſſez for wände-Neiny 
Hard wohl ſehbſt auf Diefes Prädicat: verzichtet _ 


Haben. Er hat keine Wiſſenſchaft neu ers 
funden, keine zu einer gang neuen Form ausge⸗ 
praͤgt, obgleih ‚das Gebiet der: Moraltheologie 


durch ihn ſehr erweitert und bervolllommnet wor⸗ 


den iſt;z en hat auch nie Anſpruch auf kuͤnſt⸗ 
derifche Genialitaͤt gemacht, ;ob er gleich ig 
feiner: Jugend · den) Drang zu dichteriſchen Pro⸗ 
ductionen fühlte, und ob er gleich ohne dieſe fruͤ⸗ 


hern poetiſchen Verſuche in der Folge der eigent⸗ 


lichen Sprache dern Beredtſamkeit ſich nie ſo be⸗ 
Bitte wurde. wie — der Se mar ıı 

Die — ae des a. — 
Lebens, die er in feiner Moraltheologie fo drins 
gend emgfahl ⸗ die. barmanifcher Entwicklung 
und Ausbildung n ders drei geiftigen Vermögen: 
des VBorftehlung ds, GefählsaundBefirez 
bungs verm oͤgens zu seinen gleichmaͤßigen ver⸗ 
einigten Dhaͤtigkeit — war: der Gegenſtand ſeines 
eignen: raſtloſen Strebens. Bei wenigen Gelehr⸗ 
ten duͤrfte das Vorſtellung vermögen, nach 
allen feiiennieingelnen  Zunctionem; zu einer fo 
hohen Vollkommenheit und Neife ausgebildet were 
Ben; wie bet Reinbarde Mierfeltener Schärfe 
faßte eriubie Unfihe ungen des aͤußern und 
innern Sinues aufıss mir geoßen: Deutlichleit bil⸗ 
dete und eralicdette fein erfand, die Zeh 
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oriffe mit einer Feinbeit und Gewandheit, die 
aur das Eigenthum ‚Weniger iſt, wirkte ‚feine 
Urtheilskraft in der augenblicklichen Verbin⸗ 
dung und Trennung der Begriffe; und amit einer 
ungewoͤhnlichen Leichtigkeit, verſetzte er ſich in: dig 
Welt der Ideen, in welcher nur die gereiftf 
Vernunft einheimiſch wird. Beſonders war 
Das; was man vorzugsweiſe das Ju dic ium 
nennt, bei ihm zu einer feltenen Volllommenheit 
ausgebildet. Wer. ihn: näher kannte, meiß es, 
mit welcher Beſtimmtheit und Deutlichkeit er ſich⸗ 
ſelbſt im gemeinen Leben, über jeden vorklommen⸗ 
den Gegenſtand ausdruͤckte; wie ſchnell er den⸗ 
felben von den wichtigſten Seiten betrachtete, 
und bald diejenigen Puncte heraushob, auf meiy 
she es eben im Zuſammenhange der Darſtellung 
anfam; wie gluͤcklich er die einzelnen Berfchiee 
denheiten in den Merkmalen. der Begriffe zery 
fettes. mit. welcher, Blitzesſchnelle es. die, Maͤngel 
und: Lücken in den Begriffen und Urtheilen Andree 

auffand, berichtigte und verbeſſerte, und welche 

Gruͤndlichkeit des Urtheils in Allem, vorberrſchee 
was ;er ſagte und ſchrieb. Mag man auch vie 
les von dieſen ‚auggepeichneten Eigenſchaften ‚auf 
ſeltene und. gluͤckliche Raturaplagen.bringen; ung 
perfennbar - bieibt Reinharden das Verdieuſt, 
dieſe gluͤcklichen Anlagen ſeines Geiſtes auf, die 
rech t e Weiſe ausgebildet, und fruͤhzeitig, durch 
das Studjum.bder, Klaſſiker und durch tiefes Ein⸗ 


Bringen: in die Philoſophie, zu jener Uebung und 
Fertigkeit erhoben ju haben, welche man; an ihm 
auf dem Katheder, bei Difpuitationen und Pruͤ⸗ 
fungen, auf der Kanzel, in Schriften und im ge⸗ 
ſellſchaftlichen Leben bewunderte. Dieſe Togis 
ſche Vollkommenheit — um fie im Allgemeinen 
mit Einem Worte zu bezeichnen — duͤrften we⸗ 
nige Zeitgenoſſen Reinhards in gleichem Maaſe 
beſeſſen haben, weil ſie bei ihm ſo vielſeitig 
war, und fo viele, nicht immer in Einem Indivi⸗ 
duum jufammentreffende, Eigenſchaften vereinigte. 
Denn die Lebendigkeit und Sicherheit des Aufs 
faſſens der Gegenftände fand mit der glücklich 
ften Combination ihrer Merkmale, mit der: deut⸗ 
Tichften Zergliederung ihrer einzelnen Beſtand⸗ 
theile, mit der fchneidendften Schärfe in den 
daraus abgeleiteten Urtheilen und Schlüffen, und 
mit der ſyſtematiſchen Haltung und Durchfuͤh⸗ 
kung der auf dieſe BWeife: erriingenen: Prämiffen, 
in der genaueflen Verbindung. " Bei dem Zuſam⸗ 
inenfreffen fo vieler glücklicher. Eigenfcyaften in 
ber Wirffamfeit des Vorſtellungsvermoͤgens fonnte 
es nicht befremden, daß alle feine Vorträge und 
Schriften firenge logifche Anordnung und-Eonfes 
auenz erhielten, und daß ihm dieſes logiſche Den⸗ 
fen fo geläufig geworden war, ‘Haß ſelbſt in: den 
getvöhnlichen Geſpraͤchen des gemeinen Lebens 
eine feltene Deutlichkeit und Klarheit ded Aus⸗ 
druckes, und gleichfam ein unwinfäßrlicher Zus 
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ſanmenhanug ber ausgeſprochenen Begriffe: bei 
Reinhardsworherefhte: Freilich ward dieſe 
logiſche Vollkommenheit durch die Sicherheit und 


Fertigkeit weſentlich unterſtuͤtzt, womit Nein⸗ 
hard über den ganzen Reichthum der teutſchen 


und-fareinifchen Sprache im Ausdrucke gebot, fo 
daß. er den in feiner ‚Seele vorhandenen Begriff 
vermittelt des Ähm: zuſtroͤmenden Wortes: auch 
in der Außern Form beffimmt, und meiſtens 
ſelbſt unter einer angenehmen und —— 
u er Conan, re 


Weniger ntend / pr Ca; urthene⸗ 
kraft und Vernunft, war fen Gebaͤcht niß 
Zwar behlelt · ſein Sach gedaͤchtniß das, was durch 
Anſchauung oder Verſtand in daſſelbe eingegan⸗ 
gen war, ſehr gluͤcklich, und felbſt nach Jahren 
ward es ihm nicht ſchwer, den Inhalt ganzer 
Recen ſonen ſummariſch anzugeben, oder ſich deſt 
fen, was in afademifchen Eonventen- ausgemit⸗ 
telt, oder in Berichten vorgetragen worden’ war, 
mit Sicherheit zu eriineen; allein das woͤrt⸗ 
Uche Auswendiglkernen, ſelbſt ſeiner eignen 
Meditationen, ward ihm Fehr ſchwer, und bes⸗ 
halb klagte er nicht ſelten über den Zeitveriuſt, 
ven Hi daß Memoriven feiner Predigren vers 
urfachte. Das aifo, was oft dem beſchraͤnkten 
Kopfe ſehr leicht wird, das mechaniſche Auswen⸗ 
—— und Behalten des ION 
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war: Reinhardben laͤſtig und heſchwerlich; 
fein war und blieb aber: dasjenige, was von 
ibm durchdacht, und: in die ganze — 
ſeines Geiſtes ee war. 36 
Ad 
Seine- ——— — gu Fan Urtfeiles 
kraft und Vernunft-in dem richtigſten Ebenmanfe _ 
zu. ſtehen. Sie war. bei Keinhard nicht, mie 
bei, dem Künftler, die vorberrfchende Kraft: des 
Geiſtes, welche die übrigen. Kräfte überflügelt, 
und fi) in fühnen, geninlifchen Schöpfungen ‚ges 
fällt; allein fie war bei ihm fo reich ausgeftats 
tet, ſo harmoniſch ausgehildet, und ſtand unter 
einer » fo‘ zweckmaͤßigen Difeiplin der Vernunft, 
daß feine rhetoriſchen Darſtellungen, an welchen 
die Phantafie Antheil Haben durfte, (was bei 
feinen ſyſtematiſchen Schriften nicht, ber. Fall 
war,) .burdy die Mitwirkung. der Phantafie- dies 
jenige Lebendigkeit und Fälle des. Ausdruckes ers - 
hielten, welche Zuhörer und. Lefer innig interefs 
fisten „und bei ihnen eine Wärme für, den darges 
ſtellten Gegenſtand anregten, die ſich gleich weit 
von. der Gleichguͤltigleit, mit welcher wir trockene 
und falte Begriffe an. der, Seele voruͤbergehen 
laſſen, und ‚von, ber Glut ‚entfernt hielt, mit 
welcher. der Dichter unfre Phantafle, anfpricht, 
Da Reinhard feine jugendlichen -Dichterarbeis 
ten ſelbſt vernichtee ‚bat; - fo. duͤrfte es ſchwer 
ſeyn, zu beftimmen, ob er in fruͤhern Jahren 


entfchiebenen Beruf zum Dichtergehäbt Habe, 
und ob:-diefer Beruf nur durch feine fpätern 
ſtreng miffenfchaftlichen Befchäftigungen zurückges 
halten und ‘endlich ganz unterdrückt worden ſey. 
Da er aber felbft gefteht, daß -Halker- in’ der 
Dichtkunſt fein Müfter geweſen ſey; ſo laͤßt fich 
ungefähr aus: die ſer Aeußeruͤng erklären, daſ 
er ſich als dichtender Juͤngling in der ſtarken 
Farbenmiſchung und in der kuͤhnen Bilderfprache 
feines ſchweizeriſchen Urbildes gefiel, daß er 
aber, bei höherer wiffenfchaftlicher Reife, dieſen 
erftien Flug feiner jugendlichen Phantaſie von 
felbft verließ, und in das maͤnnliche Alter, von 
jenen erften Verſuchen, nur das feltene Talent 
zum fichern Ausdrucke“ und zur Klaſſicitaͤt in 
der mittlern Schreibarr mitbrachte. 
a. ‘ : PIE —4 

Reinhards Gefuͤhls vermoͤgen ſtand ges 
gen das Vorſtellungs⸗ und Beſtrebungsvermoͤgen 
in demſelben Verhaͤltniſſe, welches er uͤberhaupt 
theoretifch : für: das ‚Gefühlsvermögen in einend 
Briefe. an mich*) beftimme hatte. Ihm war 
Has Gefühlsvermögen zwar ein ſelbſiſtaͤndiges, 
aber, feiner Function nad, ein blos vermit⸗ 
telndes Vermögen zwiſchen dem Vorſtel⸗ 
lungsvermoͤgen, gegen- welches es ſich zunãchſt 
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und in den meiſten Faͤllen pafſiv, und nur ſel⸗ 
ten activ, verhalte, und zwiſchen dem Beſtre⸗ 
bungs vermoͤgen, gegen welches es ſich durchge⸗ 
hends activ aͤußere. Reinhards Gefuͤhle, 
ſo weit als der Beobachter ſie wahrnehmen 
konnte, hatten Wahrheit, und waren nie ge⸗ 
ſucht oder fremdher entlehnt; nie, weder in 
Angelegenheiten des gemeinen Lebens, noch in 
Hinſicht auf Kunſtgegenſtaͤnde oder Wiſſenſchaft, 
babe ich bei ibm ein blos erfünfteltes Ger 
fühl gefunden; nie die Ercentricität irgend eis 
"ned Gefüpls bei ihm entdeckt, und nie, dag 
feine tiefen moralifhen und zeligiöfen Gefühle, 
durch fubjective Berirrung, fi) auf: unbedeutende 
pder gar auf unmwürbige Gegenflände gerichtet, 
und irgend. eine Art: des Myſticis mus begüns 
ſtigt hätten. Doch waren feine moralifchen 
und retigisfen Gefühle feiner und —— 
als die aſtbetiſchen. 


Sein Gefüßtävermögen, fo * ich baſfelbe 
beobachtet habe, fiand jedesmal unter der Dbers 
berrfchaft der Vernunft, und wart von ber Urs 
theilötraft geleitet. Ich Habe. ihn auf den Ger 
maͤhldeaus ſtellungen in Dresden und in- Concers 
gen getroffen; ich bin mit ihm im "Wörliger 
Park geweſen; ich habe feine : Urtheile uͤber 
Kunftgegenftände gehört, die wir beide, aber 
zu verfchiedenen Zeiten, geſehen oder gehört hats 
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ten; immer war es ein reifes, beſonnenes, der - 
Vollkommenheit oder Unvollklommenheit des Ge⸗ 
genſtandes voͤllig angemeſſenes, Urtheil; doch 
nie herrſchte das aͤſthetiſche Gefühl, als Ges 
fühl, vor, ob man gleich das Vergnügen, das 
Keinhard während des, Kunſtgenuſſes fubjectio 
empfand, oder das nterefie, mit welchem er 
fi darüber erflärte, wahrnehmen und beobach⸗ 
“ ten konnte. — Nach ihrer äußern Anfündigung, 
hatten alfo Reinhards Gefühle Innigkeit and 
Wärme; er fühlte tief und. lebendig für. feine 
keidenden Brüder, und namentlich ergeiff ihn im 
den legten Zeiten. bie allgemeine. Noth des Bas 
terlandes mit hoher Stärfe*),;, er gab für die 
Armen gern-und viel, und gewöhnlich im Stils 
len; er bewahrte in fich eine hohe Empfänglic)s 
‚Seit für das Schöne in der Natur und Kunſt, 
und überließ fich dem Genuſſe beider, . fo oft. es 
die Verhältniffe und. die Ruͤckſichten auf Amt 
und Beruf verſtatteten; allein fein Gefühlsvers 
mögen ſtand unter ber Leitung des Vorſtellungs⸗ 
vermögens, und die Begriffe des Schicklichen, 
des Zweckmaͤßigen, des in. der Anfhauung Wohls 
thuenden, ttug. er jedesmal auf Gegenflände über, 
bie: fein Gefähldvermögen anſprachen. Bei. der 
hervorſtechenden Fertigkeit und Vollkommenheit 

) Man vergleiche im — Theile ſeine — Ag 

dem Jahre 1806, 
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feiner logiſchen Kräfte "anätyfiere et das Gefſuͤhl 
fo weit dies nämlich moͤglich ift; und. nur die⸗ 
jenigen: Gefühle äußerte er ſelbſt, und nur dies 
jenigen Yeußerungen des Gefühls hieß er an Ans 
dern gut, welche — bei jener Analyfis — die 
Pruͤfung der Vernunft beflanden, und welche er 
nach ihrer Zweckmaͤßigkeit billigte, © So liebte 
und ſchaͤtzte Rein hard“die Dichtkunſt; er ta⸗ 
delte aber — bei aller Auerkennung und Achtung 
3. DB. der eminenten Talente Schillers — je 
den verfehlten dichteriſchen Ausdruck*), weil fich 
fein Gefühl nicht durch den bloßen Glanz der 
Darftelung beftechen ließ, und er in aͤſthetiſcher 
Hinficht nichts entfchuldigee, was er in logiſcher 
Beziehung verwerfen müßte. Bei dieſem fichern, 
durch die Vernunft geleiteten, Tacte feines Ge⸗ 
fuͤhls war ihm alles Myſtiſche, alles Mani⸗ 
rirte, Geſuchte, Gefpielte und uͤberhaupt 
alles aͤſthet iſch Unooll kommene, durchaus 
zuwider. Mit dem' feinſten Spotte, oft auch 
mit unverhaltener Bitterkeit, orklaͤrte erfih gen 
radezu gegen das Nebeln und Schwebeln der 
neueſten Myſtiker, beſonders wenn es religisfe 
Gegenſtaͤnde betraf, weil er Feine bloße Gefuͤhls⸗ 
religion, ſondern, in allen Angelegenheiten der 
Religion/ den Weg zum Harzen nur durch 
— bie 
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die Vernunft, durch deutliche Begriffe und Binz 
reichende Gründe der Ueberzeugung, anerkannte, 

Eben fo liebte‘ er in der Muſik dag Erha⸗ 

bene und Einfache am meiſten; Graun und 

Naumann ſtanden hoch bei ibm, und oft bes 

dauerte er, daß manche fehr fchäßbare Componi⸗ 

ſten zu kleinlichen Kuͤnſteleien ſich herabließen. 

Noch beſtimmter ſprach ſich fein kritiſches Ars 

theil uͤber das Geſpielte und Bizarre in der 

ſchoͤnen Gartenkunſt und Mahle«ei aus; 
die ewig gültigen Muſter des Schönen in der 

Antike befriedigten aber um fo mehr feinen ges 

laͤuterten Blick und fein unbefangenes Urtheil. - 


In Hinfiht der Kunſt verlangte er, 
vielleicht etwas zu fireng, daß fie dem Mos 
ralifchen entfprechen, und in das Heiligthum 
defielben einführen möchte. Er laͤugnete nicht, 
daß die Sphäre der äftbetifhen Formen 
einen eigenthümlichen, felbftfiändigen Zweck habe, 
ber nicht geradezu mit den moralifchen Teleologie 
in Eins sufammenfalle; allein er verwies dochtins 
Ganzen jedes äfthetifche Product aus der Sphäre 
des wahrhaft Schönen, das in irgend einer Ten⸗ 
den; mit den Zwecke des Moralifchen nicht fireng 
vereiniget werben Fonnte, 


Was in Hinfiche feiner intellectuellen 
äftherifchen und moralifchen Gefühle galt, 
galt auch von feinen phyſiſchen Gefühlen. 

II. 3 m 
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Die phyſiſchen Gefühle der Luft zähmte er 
durch Vergegenwärtigung der höhern Zwecke ber 
Bernunft, Nie überließ er ſich einem Vergnuͤ⸗ 
gen in feinem ganzen Umfange, ſondern mit ber | 
Hefonnenheit und Ruhe, die er feinen Grundfäs 
gen und feinen bürgerlichen Berhältniffen ſchul⸗ 
dig zu ſeyn glaubte, ob er gleich Andere in 
diefer Hinficht nicht leicht mit der Gtrenge 
beurtheilte, die er gegen ſich ſelbſt anwandte. 
Ehen fo ‚beherrfchte er, oft mit großer Gelbfts _ 
Überwindung und Anfirengung, den Ausdruck der 
phnfifchen Gefühle der Unluft, die ihm durch 
feine unzähligen Eörperlichen Leiden fo nahe las 
gen, und die fo oft für ihn wiederfehrten. Ich 
habe ihn auf dem Kranfenlager in Chemnig ges 
funden, wo er außerordentliche Schmerzen aus; 
fland; ich ſprach ihn oft nach vielen qualvollen, 
Tchlaflofen Nähten; nie aber äußerte er fich 
über diefe fchmerzhaften phyfifchen Gefühle ans 
ders, als blos in der Küdficht, daß fie ihn fo 
oft an ber lebendigern und Fräftigern Wirffams 
feit für die höhern Zwecke feines Lebend und 
feines Amtes verhinderten, Mit der ganzen 
Stärfe feiner gereiften Vernunft, und mit fels 
nem feften Glauben an die ewige Weltregierung 
befämpfte er -dagegen den Ausbruch und daß 
Gewicht dieſer peinlichen Gefühle, die ihm ein 
J — und. entkraͤfteter Körper täglich zur 

uͤhrte. | a 
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Bei einem Manne, wie Reinhard, deſſen 
Leben und Handeln ein Wiederfchein feiner Ueber; 
zeugungen und Grundfäße war, darf ed, in Hinz 
fiche des Gefuͤhlsvermoͤgens, nicht überfehen wer⸗ 
den, daß er — nach der Weiſe der Vorkantiſchen Phi⸗ 
loſophen, bis zur weitern Verbreitung der kritiſchen 
Philoſophie, — ſelbſt noch in der zweiten Aus⸗ 
gabe ſeines Syſtems der Moral, keine befondere 
Theorie des Gefühlsvermögend aufgeftelt, fons 
dern bis dahin blos das Erfenntnißvermögen und _ 
den Willen enttwickele, dieſe frühere Behandlung 
der geiftigen Kräfte aber, feit der dritten Aus— 
gabe jenes Werkes, mit der fpeciellen Theorie 
des Norftellungs s Gefuͤhls⸗ und Deftrebungsvers 
moͤgens vertauſcht hatte, obgleich die von ihm 
ſeit dieſer Zeit aufgeſtellte Theorie des Ges 
fuͤhlsvermoͤgens nicht alle Forderungen bes 
friedigt, bie ‚man, an einen fo wichtigen. Theil 
ber ‚empirifchen Pſychologie zu — berech⸗ 
tigt iſt. 








Wenn Reinhard dagegen in feiner Moral, 
‚mit ber ganzen Strenge eines Fritifchen Philofos 
phen (ob er gleich fein Anhänger des Koͤnigsber⸗ 
giſchen Weiſen ſeyn wollte), die Unterordnung des 
ſinnlichen Begehrungsvermögens unter das hoͤ⸗ 
here und überfinnliche lehrte, und den Zweck ber 
Sluͤckſeligkeit in jedem Colliſi onsfalle dem Qwede 
\ 3 * 
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der Sittlichkeit nachzuſetzen verlaugte; ſo war, 
wie beim Marc Aurel, fein Leben der beſte Com⸗ 
mentar zu den von ihm ausgefprochenen Grund» 
fägen. Dan kann ſehr verfchiedener Meinnng 
über Reinhard fen‘, und manche bittere Be⸗ 
merfung ift bereitd nach feinem Tode über ihn 
als Supernaturalift, als Ereget, als Homilet 
und Stylift laut geworden; das aber wird ihm 
feloft fein Gegner zugeftehen, daß Reinhard 
ganz feiner Pflicht und feinem großen Wirfungss 
Ereife lebte; daß er die Freuden und den Ges 
nuß des Lebens den hoͤhern Forderungen der 
Pflicht und des Anıtes willig aufopferte; daß 
. er zunaͤchſt und ausſchließend die Zwecke bes 
Geiſtes im Auge behielt, und durch feine Ders 
nunft feine finnlichen Triebe beherrfchte; daß er 
frei war von jeder Art von Eigennuß; 
daß er Andern mit feltener Bereitwilligkeit ſich 
bingab, und feine Mühe, Feine Koften, Feine 
Verwendung fcheuete, fobald er ihnen müglich 
werben fonnte, und fobald er überzeugt war, 
baß fie es verdienten; daß er feſt und 
ſelbſtſtaͤndig in allen feinen’ öffentlichen Ans 
. Hindigungen erfchien, frei und unabhängig, ohne 
Menfchenfurcht, und ausgeflatter mit der zu els 
ner folchen Anfündigung erforderlichen Gelehr⸗ 
ſamkeit und Charakterfraft; und daß er, fo 
weit ed Menfchen möglih if, confequent 
war als Gelehrrer, als philofophifcher Forſcher, 
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als? a als Geſchaftsmiann, und als Menſch 
in feinen Geſinnungen, in ſeinen Grundfägen und 
in ee Anhänglichkeit an Andere, 


Reinharb if oft berfannt worden! Dies 
ſes Loos, das nie den gemeinen Menſchen trifft, 
der ih — er ſtehe, wo er wolle — doch immer 
unter der Menge verliert, theilte er mit allen 
auggezeichneten Männern in der Geſchichte, die 
erſt die Nachwelt in ihrem wahren Lichte erblickt 
und nach ihrem wahren Werthe wuͤrdigt; er 
theilte dieſes Loos mit allen Maͤnnern, die in 
ihrem öffentlichen Wirkungskreiſe oft anders han⸗ 
deln muͤſſen, als der Eigennutz der Menſchen er⸗ 
wartet, welche ſich an ſie draͤngen, um durch ſie 
gehoben oder unterſtuͤtzt zu werden; er theilte 
dieſes Loos endlich mit allen denen, die ihrem 
Zeitalter in vielen Beziehungen vorauseilen, und ° 
deren Abfichten, und Zwecke man um fo leichter 
mißbeuter, ie weniger man fie in ihren Gründen 
begreift, und je leichter es iſt, ſolchen Handlun⸗ 
gen, deren eigentliche Gruͤnde unbekannt bleiben, 
und, ihrer, Natur nach, unbekannt bleiben muͤſ— 
* unlautere Zy⸗ bedere unterzulegen. 


1 


Relabard — den Zwed de. lic 
Teligfeit für den höchften Zweck der f innlichen 
‚Natur bes Menfhen; er verflattefe- ſich und 
Andern. ‚Die Befriedigung. dieſes Zweckes und 


- 
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jedes erlaubte‘ Vergnügen, das mit dem Ends 
zwecke der Gittlichfeit vereiniget werden Fonnte, 
Er war nichts‘ weniger, als Menfcheifeind öder 
Kigorift; er war vielmehr im gefeligen Kreife 
im hohen Grade heiter und ein ungleich beſſerer 
Geſellſchafter, als es unzaͤhlige andere Gelehrte 
find, die im groͤßern Zirkel bald’ durch ihre ins 
gelenkigkeit, bald’ durch ihren Pedantismus umd 
durch ihr erfünftelted Schweigen verlieren, weil 
fie felbft im wirklichen Leben den Schulftäub- det 
Studirſtube nicht abzufchiätteln vermögen, oder 
weil fie fürihr-Anfehen befürchten, wenn fie im 
gefelligen Kreife wären, wie Andere Menfchen. 
Ich darf mich zuverſichtlich auf viele hundert 
Ausländer. berufen, die gewiß Reinharden 
bei ihren Beſuchen, ober in ſeinem Gaͤrten oder 
bei einem frugalen Abendeſſen auch als Mens 
ſchen und Gefellfhafter von einer Seite 
tennen lernten, die fie eben am wenigſten erwar⸗ 
tet haften, und die ihn fehr Intebefiane und lies 
bentwärdig machte. 


Weil aber bei ihm der Körper unter ber 
Herrfchaft des Geiſtes, und der Zweck des ers 
ſtern unter” dem Zwecke des letztern fland; fo 
konnte er freilich alle blos genußfuͤchtige, weich⸗ 
liche und unthaͤtige Menſchen nicht leiden; er 
tadelte es laut, wenn Maͤnner die Pflichten ih⸗ 
res Amtes ans bloßem Hange zu Vergnuͤgungen 
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vernachlaͤſſigten, oder Wenn fie mit ainer klein⸗ 
lichen Aengſſtlichkeit ſich ſcheueten, ihre Kraͤfte 
pflichtmaͤßig anzuſtrengen. Weil Reinhard 
ſtreng gegen ſich war; fo hatte er auch das 
Recht, ſtreng in ſeinen Forderungen an Andere 
zu ſeyn. Weil er alle Halbheit im Wiſſen und 
Handeln haßte; fo traute er auch den M enfchen 
nichts zu, die ſich mit halben Magsregeln be; 
gudgten, ed mochten nun ‚diefe halben Maasre⸗ 
geln im gelehrten oder Serufötreife fihtbar weis 
den. Selbſt älle politiſche halbe Maasregeln 
tadelte er ohne Ruͤckhalt; denn die Geſchichte 
Hatte ihn gelehrt, daß die Halbheit und der Eis 
gennug ihr eigenes Grab fich graben. 


Reinhard Iehte zunachſt und ganz ſeiner 
Pflicht. Keine Anſtrengung war ihm zu ſchwer, 
kein Opfer zu theuer, das er nicht ſeiner Pflicht 
gebracht haͤtte. So war er als Sohn, als 
Bruder, als Gatte, ald Verwandter, als 
FSreund, und als Gefhäftsmanh. "Seine 
ganze Familie, fo weit mir deren Glieder bez 
fannt geworden find, hingen mit DBertrauen, 
Liebe und Verehrung an ihm; nie habe id) vor 
irgend einem Kalle gehört, wo er mit einem feis 
ner Verwandten zerfallen oder in Mißhelligkeit 
verwickelt worden wäre, ob er gleich nie das 
Anfehn feines Amted und feinen perfünlichen 
Einfluß zur Unterſtuͤtzung bülfssedärftiger Ans 
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verwandten gebrauchte, » Weil ihm aller Nepo⸗ 
tismus, ſelbſt im den entfernteflen Schattiruns 
gen, verhaßt war; fo. durfte gewiß feiner, der 
mit ihm verwandt war, darauf rechnen, ‚durch 
feine Verwendung oder Empfehlung angeſtellt zu 
erden, Will man dieſe ſtrenge Denfungsarf 
eine feiner Eigenheiten nennen; fo dürfte doch 
diefer Zug nicht zu den Scattenfeiten feines 
Charakters gehögen, weil, nach feinen Grundfäs 
Ken, ‚ber. Mann. im Öffentlihen Amte durchaus 
frei feyn follte von jeder, auch der leifeften, Ber 
fhuldigung, daß er feine Verwandten auf Kos 
ften Andrer beguͤnſtige. Bei diefer Strenge feis 
ner Grundfäße war er. doch im hohen Grabe 
zärtlih und eheilnehmend gegen feine Familie, 
Die rührenden Beweiſe davon gehören dem ftils 
Ien Kreife an, ben jeder beffere Menfh ſich 
f elbff vorbehaͤlt, und wer ſo gern, ſo reichlich, 
und am liebſten ſo unbemerkt giebt und hilft, wie 
Reinhard, verdient es nicht, daß nach ſeinem 
Tode ihm oͤffentlich nachgerechnet werde, wo feine 
milde Hand im Stillen Thränen trocknete, oder 
Sreudenthränen veranlaßte! Gewiß, Reinhard 
bat von dem ihm zugefallenen Vermögen dem 
edelften Gebrauch gemacht, und anfehnlihe Ver⸗ 
luſte deſſelben mit einem fehr geläuterten Sinne 
verſchmerzt. — Nur Ein Factum fey mir erlaubt, 
bier anzuführen. Es mar im Jahre 1810 im 
Wörliger Park, unweit der Nofeninfel, wo er 








— 42 
‚gegen mich des Verluſtes gedachte, den er durch 
ben Banferot eines angefehenen Handelshauſes 
‚an, feinem Vermögen: erlitten hatte, und two er 
Hinzufegtes: „Mich ſchmerzt dieſer Verluft beſon⸗ 
ders deshalb, weil eben auf die Intereſſen dieſes 
Capitales mehrere kleine Stipendia fuͤr Studi⸗ 
rende von mir angewieſen waren, die ich nun 
vielleicht nicht mehr fortzahlen kann.“ . Zugleis 

beauftragte er mich, einen damals in Witten⸗ 
berg ſtudirenden, ausgezeichnet faͤhigen jungen 
Mann im Voraus darauf vorzubereiten, daß 
die Unterſtůtzung, die er demſelben bis dahin 


hatte zukommen laſſen, in Zukunft wahrſcheinlich, 


wegen jenes Verluſtes, wegfallen werde. Erſt 
bei dieſer Gelegenheit erfuhr ich, daß jener ‚junge 
Mann, den. ich. längft kannte und hochachtete, 
von ihm unterflügt worden war. Dagegen wa⸗ 
zen mehrere, von Reinhard abgelöfete Expec⸗ 


tanzbefehle an Studirende in Wittenberg zu koͤ⸗ 


niglichen Stipendien durch Einſchluß an mich ges 
gangen, damit fie benfelben unentgeldlich zus 
fommen ſollten. — Noch ift. die Zeit nicht einge⸗ 
‚treten, (und vieleicht iff ed auch in Fommeuden 
‚Zeiten. weder rathſam noch nüglich,) zu fagen, 
wie viel, und auf weldhe Weife Keins 
‚bard an feinem Vermögen eingebuͤßt, und. mie 
welchem edlen Sinne er dieſe Berlufte ertras 
‚gen hat, Wer es aber, fo wie ich, weiß, mie 
edel er fich, nach dem Tode feiner erſten Gattin, 


A 
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Bei der Auszleichung mit feinem Stief⸗ 
fohne benahm; wie ef einen nicht unbetraͤcht⸗ 
Jihen Haus diebſtahl if Dresden nur ein⸗ 
mal beilaͤufig erwaͤhnte; und wie er beſonders 
die ſpaͤtern Verluſte an ſeinem Vermoͤgen 
mit Faſſang und Ergebung ertrug Cüber welche 
er fi) blos im einem ganz vertraulichen Geſpraͤ⸗ 
che zu Wörlig, und in einem, für die Publicitaͤt 
nicht geeigneten, Briefe vom 2ı April 1512 ges 
gen mic) erflärte); der kann und muß an feis 
nem Grabeshägel das Zeugnig ablegen: dieſer 
Mann war von feltener Uneigennägigfeit, und 
nicht nur frei von allem Geize; er gab auch, 
wo er gab, auf die edelfte Art, er gab gern, 
verhaͤltnißmaͤßig viel, und verhältniß- 
mäßig Vielen, — befonderd aber ertrug 27 
die Verluſte an feinem Eigenthume mit einer 
. Teltenen Faſſung⸗ -Ergebüng und Verſchwiegen⸗ 
heit, | 








Es iſt leiht, in gefunden Tagen feine 
Pflicht, nach ihrem ganzen -Umfange, zu erfüllen, 
und Krankheit fcheint einige Nachfiht gegen 
fich ſelbſt zu entfehuldigen. Wie wahr und groß 
war aber Reinhards Kummer und «Schmerz, 
wenn ihn Krankpeit abhielt, öffentlich aufzutres 
ten, und feinen dichfachen Amtöderhältniffen in 
jeder Beziehung Genüge zu leiſten! Wie oft er 
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ſchien er, mir: mit halber Kraft wieber nk, 
geſtattet, auf dein Lehrſtuhle, anf der Kanzel und 
in den Sitzungen des Collegiums! Wie bemerk⸗ 
bar war dann die Anſtrengung, mit der er ſprach, 
und wie beugte es ihn darnieder, wenn ihn die 
Beijte ‚Hegen feinen Willen in der Stade juruͤck⸗ 
hielten!“ mer es je empfunden: "hat, wie mächtig . 
Krankheiten die Kraft eineß an räftlofe Thaͤtig⸗ 
keit gewoͤhnten Geiſtes niederdrůcken koͤnnen; der 
wird Sinn fuͤr das Baͤngliche von Reinhards 
Lage und Stimmung in ſolchen Faͤllen haben! 
Und als endlich ſein Koͤrper langſam der unver⸗ 
meidlichen Aufloͤfung entgegenging, und er ſich 
felbſt es nicht mehr verbergen konnte, die Stunde 
‘Der langen Nacht rücke Heran, in welcher Nies 
mand mehr zu wirken vermag; wie bezeugten 
es dann ale feine Briefe, daß ihn der Gedanke, 
in feiner gewohnten Thätigfeit fich Befchränfen 
zu müffen, mehr Hieberbeugte, als das Gefuͤhl 
des Förperlihen Schmerzes, welches ihn bie letz— 
ten Jahre ſeines Lebens faſt unausgeſetzt beglei⸗ 
tete! Allein Reinhard hat es bis in die letz⸗ 
ten Tage vor feiner’ Tode beftätigt, daß das 
‘eine Gefühl der Pflicht ſelbſt über das druͤ⸗ 
ckendſte Gefühl körperlicher Leiden erhebe, und die 
Testen, von ihm gefihriebenen, Zeilen am fünften 
"Theile feiner Möral, fo wie die Briefe während fel- 
ner zunehmenden Schwaͤche, ſind det Bewels das 
von) ve edle Denfchen auch noch den kleinen 





Reſt irdiſcher Kräfte für höhere Zwecke im Dienſte 
der Pflicht und der Wiſſenſchaft zu benugen im 
Stande find! u u 
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Keinhard,;twar ohne Eigennug; dieſe 
allgemeine Pet unfers Zeitalters „war ihm fremd 
‚geblieben; auc war fein Ruf. in diefer Hin 
ſicht fo. allgemein begründet, daß es feldft die 
Verlaͤumdung nicht wagte, ihn von biefer Geite 
zu beflecken. So. wie ihn ber unbedeutende Erz 
‚werd durch afademifche Honoraria nicht locken und 
fpornen fonnte, mehr, und fleißiger zu lefen, als 
‘er auf der Univerfirät Wittenberg la; eben fo 
wenig berechnete er feine literärifchen Producte 
nach dem Ehrenfolde der ‚Buchhändler, der bei 
wenigen Gelehrten feines. Ranges und Anfehns 
in der literärifchen Welt ſo wenig einträglich 
ſeyn dürfte, als es bei ihm ber Sall war. Es 
AfE wahr, er war durch ‚feine häuslichen Verbälts 
niffe frühzeitig in eine fo guͤnſtige Lage verſetzt, 
daß er. den Druck . ber Nahrungsſorgen nicht 
fühlte; ‚allein feine Uneigennügigteit war 
nicht die Folge diefer vortheilhaften Verhaͤltniſſe, 
ſondern der feſten Grundſaͤtze, die er ſich angeeig⸗ 
net hatte. Wenn er aber eben ſo weit von Ver⸗ 
ſchwendung, wie vom Geige blieb; ter möchte 
ihn deshalb anklagen? Geine ganze Art und 
Weiſe, bäuslich zu ſeyn, Rimmife dazu, kei⸗ 
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nen glänzenden Aufwand zu machen: er Bätte 
nicht das mirfen und in literärifcher Hinſicht 
vollenden koͤnnen, was er wirkte und vollendete, 
wenn er die Abſicht gehabt haͤtte, ein ſogenanntes 
Haus zu machen; ſelbſt ſeine ſchwache koͤrperliche 
Eonftitution machte Zuruͤckgezogenheit vom ge⸗ 
raͤuſchvollen Leben fuͤr ihn nothwendig. Wer hat 
ihn aber je beſchuldiget, daß er ſparſamer fey, als 
es der buͤrgerliche Wohlſtand erfordere, oder daß 
er mit ſeinen Gaben zum Beſten der Armen, zur 
Unterſtuͤtzung nuͤtzlicher Inſtitute zuruͤckhalte, oder 
daß er Geld ſammle aus Liebe zum Gelde? 
Wo irgend ein milder Beitrag verlangt ward, 
fand fein Name, und feine ſchoͤne Bibliothek Fo; 
ftete ihm jährlich beträchtliche Summen; denn 
er gehörte noch zu den Gelehrten vom alten (beis 
nahe jetzt veralteten) Syſteme, die in der Meis 
nung fliehen, daß eine auserlefene und mögfichft 
vollſtaͤndige Bibliothef unentbehrlich fey, 
wenn ein Gelehrter in feinem Face etwas 
Ausgezeichnete leiften will, . 





J 


Reinhard war, im volleften ‘Sinne bes 
Wortes, conjequent, und ich glaube nicht zu 
viel zu behaupten, daß der Haupfgrund feiner 
Conſequenz in feiner Uneigenn ißigfeit lag, 
En meit meine Erfahrung im wirklichen Leben 
und in der Geſchichte reicht, ſind die meiſten 
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Menfhen-inconfequent aus Eigennuß, und bie 
Politik wird jedesmal inconfequent, fobald fig 
den Lockungen ded Egoismus. nicht widerſtehen 
Tann. Dem Charafter nach, fann gewiß nur, 
der Uneigennügige, dem Wiffen nach, nur 
der hocdhgebildete und der felbfifiändige 
Sorfher, confequent ſeyn. Die erfte Art 
ber Confequenz ift.alfo bei Reinhard, ihrem 
Grunde nah, ſchon in feiner Uneigennügigfeif 
nachgewiefen; die zweite Art wird fich aus 
feiner Darfielung als Gelehrter weiter uns 
‚ten ergeben. Mag man auch), um deffen bier im 
Zufammenhange zu gedenfeh, über feine Bebarrs 
lichkeit bei gewiſſen philofophifchen und theolos 
gifchen Anfihten und Lehrfägen noch fo fehr ges 
theilter Meinung feyn, und eine ganz, von der 
Reinhardiſchen verfchiedeue, Ueberzeugung fefthal- 
ten; fo viel wird man doch eingefichen, daß 
Reinhards Gelehrfamkeit eine fehr fefte phis 
Jologifche und philofophifche Baſis hatte, daß er 
“als Gelehrter zu den erften Männern feines 
Faches gehörte, daß er durchaus Fein Nachbeter 
Anderer war, und daß feine Forfchungen durchs 
gehends das Gepräge eines feldftthätigen Geiſtes 
trugen. Diefe Eigenfchaften wurden aber auch 
unnachlaßlich erfordert, wenn Reinhard als 
Gelehrter confequent feyn folte, und er 
ward - confequent durch dieſe Eigenfchaften. 
Seine Confequenz im Wiſſen und, Hans 
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deln gab zugleich feiner öffentlichen Ankuͤndi⸗ 
gung das Zuverlaͤſſige, das er hatte, ohne 
anmaßend zu ſeyn; feine literärifchen Citate 
waren eben fo fiher, tie fein gegebenes Wort; 
feine Erklärungen eben fo beflimmt, wie fein 
Wille fe; denn er hatte das vorher nach allen 
Seiten durch dacht, maß er fagfe, und wenn 
er etwas wollte, fo hatte er auch Im Voraus 
die Mittel berechnet, durch welche ed ausjus 
führen war, Geine Vorgefegten, ‚feine Collegen, 
feine Untergebenen, ‚alle kannten ihn als fe 
und zuperläffig. ! 


Ein Charafter von dieſer Gediegenheit 
und Feſtigkeit iſt freilich unzugänglich für den 
Schmeichler und für den in der Verſtellungslunſt 
Geübten; bie allgemeine Weichlichkeit des Zeitz 
alters liebt und preifet am leichteften diejenigen, 
welche fich als gefällig und nachgiebig anfündi- 
gen, und jedesmal, nah dem Sprüdhmorte, 
den Mantel nach dem Winde hängen, um es 
mit Keinem zu verderben. Deshalb hat Keine 
bard fo manches lieblofe Urtheil wegen der Ger 
ftigfeit feines Charakters über fich ergehen laſſen 
muͤſſen. Man fand ihn nicht zuvorfommend ges 
nug, ob-er gleich felbft gegen den geringften feis 
ner. Untergebenen nie die hergebrachten Formen 
ber Höflichkeit verlegte; man fand ihn. nicht 9% 
fhweidig, wenn er bei Unfichten beharrte, die 
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bei ihm auß bewährten Grundfägen floffen; man 
verfchrie ihn als finfter und kurz, wenn er nicht 


mehr verfprach, als er nad) feinen Verhältniffen' 
halten fonnte, und nach feinen Grundfägen 


halten wollte, Doch gereichte es zu feiner 
eignen Beruhigung, wie er mehrmals unverhoh⸗ 
len äußerte, daß er — befonders während feiner 
Amtsführung in Dresden — Männer von fer 
ſten Charafteren zu feinen unmittelbas 
‚zen Borgefegten hatte, die denn auch, felbft 
bei der Berfchiedenheit ihrer Meinungen von ben 
feinigen, an Reinhard gewiß bie Keftigfeit 
des Charakters zu achten mußten. Denn bie 
Erfahrung des hoͤhern Gefchäftsiebend beweiſet 
es durchgehends, daß Maͤnner, die ſelbſt feſt 
und ſelbſtſtaͤndig ſtehen, auch an Andern Se 
ſtigkeit der Geſinnung und des Charakters nicht 
nur gern erfragen, ſondern fie dieſer Eigen— 
ſchaften wegen fchägen, und ihnen deshalb 
ihr Zutrauen in wichtigen Angelegenheiten ſchen⸗ 
fen, weil nur durch zuverläffige Männer und 
fefte Charaktere die Menge von Hinderniffen bei 
neuen zweckmaͤßigen Einrichfungen überwunden, 
und von ihnen das erfle Geſchrei ber unbefinns 
lichen Maffe darüber mit Ruhe verfchmerzt wird, 
Ob Reinhard frühere pasquillartige Aeußerun—⸗ 
gen über ihn gekannt hat, weiß ich nicht, weil 
er ſich nie darüber äußerte; allein ohne auch 
nur ein Haar breit. von feiner Ueberzeugung und 

von 
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von feiner Handlungsweiſe abzuweichen, er- 
trug er nicht nur manche ſchmerzhafte Ews 
fahrung, die er in Dresden ſelbſt bei ein- 
gelnen Gelegenheiten in Hinfiht auf die Freis 
müthigfeit machte, mit welcher er Öffentlich 
feiner Ueberzeugung folgte, fondern auch bie 
bisweilen unbilligen und lieblofen Beurthei⸗ 
lungen in öffentlichen Blättern. — Die Mäns 
ner aus feiner nähern Umgebung erden fich 
dabei gewiß. feine Gefinnungen und fein Be 
tragen, ſo wie die Unveränderlichfeie: feiner 
einmal angenommenen und öffentlich ausgefpros 
chenen Grundfäge vergegenwärtigen, die er 
theild bei: den Angriffen auf die Reforma⸗ 
tionspredigt vom Jahre 1800, theils 
bei den Wirkungen dee Reformationspre—⸗ 
bigt vom Jahre 1807 aͤußerte und 'gels 
tend. machte, Wenn die erfiere die Veran⸗ 
faffung gab, ihn in öffentlichen Blaͤttern als 
Hyperorthodoxen barzuftellen, oder .gar-- Ihm 
der Heuchelei und charafterlofeften Accommos 
bation zu beſchuldigen; fo-erfihien gegen die 


u. 4. 
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legtere eine in Warfchau gedruckte Flug⸗ 
ſchrift: Lettte ;au- Redacteur ‚des mélanges de 
Plilosöpıie, d’Histoire, de Morale, et de la 
| Litterature, écrite par un Theologien catholique, 
worin bewieſen werden follte: Reinhard 
ſey Fein Philoſoph, Fein Redner, kein Theo— 


log, kein guter Staatsbuͤrger und fein treuete 


Unterthan. Wer Reinharden naͤher kannte, 
mußte im Voraus wiſſen, daß ſolche Au— 
griffe in feiner Denkungsart und in ſei⸗ 
ner pflichtmaͤßigen Wirffamfeit -Feine Veraͤn⸗ 
derung® hervorzubringen, und ihn nicht etwa 
zur Schuͤchternheit oder: Menſchenfurcht + zu 
ſtimmen vermochten; allein das verdient ehs 
renvoll erwaͤhnt zu werden, daß ſelbſt in 
feiner. weitern Umgebung burch ſolche 
Angriffe fein, Kredit nicht erſchuttert werden 
tonnute, ein Beweis, daß: ſich die aoͤffentliche 
Meinung uͤber ihn bereits wit emern 
gehilder halle — iu.) —R 8 

n. ni una ioloouoci = I. 
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— Wenn hohes: Pflichtgefühl die Baſis von 
Reinhards Shätigfeit war; fo floß fuͤr ihn 
daraus die Verbindlichkeit, beſtaͤndig in der Aus⸗ 
bildung feines Geiſtes fortzuſ chreiten. Nicht 
ſelten machen Maͤnner, welche durch ihre vielſei⸗ 
tigen amtlichen Beſchaͤftigungen den Fortſchrit⸗ 
ten⸗des Zeifalters in: wiſſenſchaftlicher Hinſi cht 
allmaͤhlig entfremdet, und, bisweilen durch zu⸗ 
fällige: Verhaͤltniſſe, zu der Meinung verleitet wer⸗ 
den, die Gelehrſamkeit ſchreite ſeit der Zeit, daß 
fie nicht mehr oͤffentlich wirken, mehr zuruͤck, als 
vorwärts, — Stilftand ‚in -ihrer intellectuellen 
Bildung, und werden mach einem „oder zweien 
Decennien mit: den fpätern Forſchungen der nes 
ben ihnen: heraufgewachfenen Generation- entwe⸗ 
der unbekannt, oder fie ſchlagen den Werth ders 
felben „gu gering an. Died war nicht ber, Fall 
bei Reinhard, : Er äußerte mit der Befcheis 
denheit, welche ſich die Schranfen des Erkennt— 
. nißvermögend eines einzigen gelehrten Ind ivi⸗ 
duums lebhaft vergegenwaͤrtigt, ſehr oft ‚fein 
Bedauern, : daß er kaum noch mit. den: wiffens 
fchaftlichen: Beſtrebungen des Zeitalters gleichen 
Schritt halten. koͤnne, und dennoch entging 
ihm nicht ſo Leicht: eine neue literaͤriſche Er⸗ 
ſcheinung, ſelbſt in -folchen Faͤchern, die nicht 
unmittelbge zu dem Kreiſe feiner: Studien ‚ges 
hörten, Freilich billigte er ‚manche Aeußerun⸗ 
gen und Richtungen der; juͤngern Schriftſteler 
4* 
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nicht, beſonders der neuern und neueſten Philos 
ſophen und’ Mpftifees’ auch ſprach er lauf gegen 
aͤlles oberflaͤch lich e Wiſſen, gegen die mit 
tkecker Anmaßung ſich ankuͤndigenden Reformato⸗ 
en der Theologie, der: Geſchichte, und" der 
durch die teutſchen Klaſſiker hinreichend : bes 
waͤhrten ſtyliſtiſchen Darſtellung, ſo wie gegen 
den vornehmen und, abſprechenden Ton vieler 
jugendlichen Recenſenten; allein nichts deſto we⸗ 
niger lag in ſeiner Geſinnung die hoͤchſte Toles 
ranz und giberalitär gegen Anderödenfende, 
und nie flimmte er für- Öffentliche Schritte zur 
Unterdrückung der’ Preßfreiheit,-fobald diefe nur 
Meinungen, und nicht Pasquille betraf, wel⸗ 


che an fi) ſchon nicht mehr vor das Forum det 


literaͤriſchen Cenſur, ſondern der: Polizei und: Ju⸗ 
ſtilz gehören. "Ich eriünere- michi oc, ſehr gut, 
wie wohlwollend er meine frühere leidenſchaftli⸗ 
che Anhaͤnglichteit ah "dene Bachſtaben der triti⸗ 
ſchen Philoſophie ertrug7'so6: er glelch ſeldſt dies 
fer Philoſophie wicht geneigt war ‚Ind! wie we⸗ 
nig er deshalb. feine: Geſinnung gegen mich äns 
derte, wenn ich in unſern Geſpraͤchen bisweilen 
ſehr paradoxe Behauptungen aufſtellte. Daſſelbe 
war der Fall mit vielen ſeiner ehemaligen vers 
trauteſten Zoͤglinge. Sie verließen nicht ſelten 
laut ind oͤffentlich die: Grundſaͤtze der Rein⸗ 
hardſchen Schule⸗ſie widerlegten ſogar, mehr 
oder weniger verſteckt ſeine eignen Lehren; nichts 
h 
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deſto weniger blieb er ihnen mit voller Seele zu⸗ 
gethan, weil die Vielſeitigkeit feiner Bildung ihm 
überhaups: Toleranz, und die genaue Kenntniß der 
Literär 2: und Kirchengeſchichte ihm noch im Bes 
ſondern Nachſicht gegen die Führen Meinungen 
einzelner. Gelehrten imitgerheile hatte, Selbſt 
darin taͤuſchte ser fich nicht, : daß Manche, bie es 
ehrlich mit der Wiſſenſchaft meinten, mach- feiner 
Vorausverkuͤndigung, innber Folge ihre frühern 
zu. gewagten Behauptungen Telbft: wieder zus 
ruͤcknahmen, und einen: andern Weg der 1le; 
berzeugung einſchlugen. Er mochte gern » bie 
mannigfaltigſte Kraftaͤußerung in der ge⸗ 


lehrten Welt erblicken, und wenn er nur ein reines 


Streben n ach Wahrheit, ein gruͤndliches 
Studium dev Wiſſenſchaft wahrnahm; ſo verzieh 
er JLeicht den Irrthum, in welchen des gute Kopf 
verriethydenn Er war uͤberzeugt, daß auch in 
Ber! intellectuellen? Welt der Kampf der Elemente) 
wie in der pᷣhyſtſchen, zuletzt zum Beſten des 
Ganzen ins Gleich gewicht zuruͤchtritt. Nur wenn 
Er: fand/ daß junge Maͤuner, die mit ihrer eignen 
Bildung noch nicht zur Hälfte! im! Keinen was 
ren, mie einen: widerlichen Duͤnkel auf euntlehnte 
moberne Redensarten; oder als blinde Nachbetet 


von blos nothdurftig verſtandenen Saͤtzen auftra⸗ 


den; dann Ward es ihm mnmöglich, eine fatpris 
ſche Aeußerung, oder auch, in oͤffentlichen Pruͤ⸗ 
fungen, eine ‚feinem Amte angemeſſene Zurecht— 
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weiſung zuruͤck zu halten; nie aber iſt mir ein 
Fall befannt geworden ‚daß er, ſelbſt dem uͤber⸗ 
muͤthigſten Schwaͤtzer, deshalb perſoͤnlich weh 
gethan hätte! Schon in feinen Briefen an mich*) 
befinden ſich Stellen, die es beweiſen, wie wenig 
er im Ganzen. auf das Lob und bden Tadel in 
Kecenfionen’ achtete; er kannte ja wohl, wie 


Andere, die, Spectalgefchichte.swieler, Recen⸗ 


fionen,, und die Priwaturfachen, warum bis 
weilen ‚einzelne Gelehrte abfichtlid vor dem. Pus 
blicum annihilirt werden ſollen. ‚Demungeachtet 
hlelt er unſre kritiſchen Inſtitute fuͤr noͤthig zur 
Fortbildung des Zeitalters in wiſſenſchaftlicher 
Hinſicht; deshalb intereſſirte er ſich auch fuͤr ‚die 
neue Einrichtung; den Leipziger Literaturzeitung 
mit Lebhaftigkeit,; und deshalb bedauerte er das 
Erlöfchen der allgemeinen teutſchen Bis 


bfiorhef, weil diefe,.unter allen neuern Juſti⸗ 


tuten dieſer Art, das einzige volbſt aͤndige und 
alte ig. Teutſchland erſcheinende Schriften ums 
fehließende Inſtitut geweſen ſey ob er gleich nicht 
verkannte ‚ daß dieſe Bibliothek zuletzt mit dem 
alternden Nicolas ſelbſt veraltet war. Nach 
feinen Grund ſaͤtzen ſollte kein ;feigifihes Inſtitut 
die Farbe Eins s herrſchendenphiloſophiſchen, 
theologiſchen, politiſchen am Siſtens tragen; es 
ſollte keiner Mode, ER DOREEN: und 
— — tg von Go pmumf —X 
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auf dieſe Huldigung feinen augenblicklichen ſtaͤr⸗ 
fern Abſatz und ſeine vorübergehende Celebritaͤt 
gründen;; es ſollte feſt, ruhig und gründlich 
ſeyn, wie bie ewige Wahrheit ſelbſt, und noch 
nach Decennien und «Jahrhunderten. ein; treues 
Bid von dem Zuſtande der Wiſſenſchaften und; 
der Kritik An einem gegebenen Zeitraume enthal⸗ 
ten. Da ihm: nicht alle. Eritifche Juſtitute diefen: 
Forderungen zu entfprechen ſchienen; ſo legte er 
auch die Einladungen zum Mitarbeiten in den 
letzten Zeiten gewoͤhnlich bei Seite, und ſcherz⸗ 
weiſe aͤußerte er bisweilen: der Ton derſelben 
fey', für fein Alter, zu jung) Mit Unwillen las 
er aber bie. förmlihen Mißhandlungen geathteter 
Gelehrten in ſolchen Blättern, zunächft aus dem 
Grunde; weil der an ſich ſchon im oͤffentlichen 
Urtheile geſunkene Stand der Gelehrten dadurch 
gegen ſich ſelbſt arbeite, und ſich, durch ei⸗ 
gene Schuld, noch mehr in der Meinung der 
Staatsmaͤnner und des großen Publicums herab⸗ 
ſetze; ein Schade, der fuͤr die Zukunft von dem; 
nachtheiligſten Folgen fuͤr den Einfluß der 
Gelehrten auf den Staat ſeyn und NN) 
u. A 

—— — — 
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3 Daß aber: Reinhard mit dem Geiſte bes 
Zeitalters und mit den Erweiterungen der, Wiſ⸗ 
ſenſchaften ſo gluͤcklich Forsfchreiten konnte, 
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lag theils in fehter — Spätigifeie; 
theils in’ feiner welſen Eintheilung: der 
Zeit. Haͤtte er die Meinung bei fich unterhal⸗ 
ten und in ſeinemWirken geltend gemacht: dag 
es zu. den meiſten Geſchaͤften im mer noch. Zeit 
ſey; daß man ſich nicht ohne Noth überneh⸗ 
men muͤſſez daß es anf einige Stunden, 
Zage und Wochen gar nicht anfomme: 
ſo hatte er unmöglich das vollenden: können,’ was 
er: vollbrachte. Weil aber feine Zeit genau, bei⸗ 
nahe aͤngſtlich, berechnet war; ſo waren feine 
meiſten Amtsarbeiten gewoͤhnlich im Voraus ge⸗ 
arbeitet; fo brauchte er ſich nie zu uͤbereilen 
und oberflächlich: zu ‚arbeiten; fo: konnte et die 
unzählige. Menge Briefe, die er erhielt, : punet⸗ 
li und beſtimmt beantworten, uud die vielen 
neuen Werke lefen und beurtheilen, die ihm zu⸗ 
gefande wurden, oder die er ſelbſt ankaufte 
Dabei. blieb für. Fremde. und. Einheimiſche, die 
ihn beſuchten, ober die feines Rathes und feiner 
Unterſtuͤtzung bedurften, für einen: erhohlenden 
Spaziergang, - für. den Umgang mit vertraͤuten 
Fremden, für feine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, 
für das Vorlefen aus nüglichen Büchern im den 
legien Abendfiunden, - felbft für feine Reifen ims . 
mer noch Zeit übrig, ohne daß er je darüber 
ſeine Aemter,--oder ‘die freiwillig uͤbernommenen 
Verpflichtungen haͤtte leiden laſſen. 03Es verſteht 
ſich, dag er, bei dieſer Art zu leben, eher Über: 








Mängel an zeit, als user es zu 
un Zu "nummer 
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u; Man hat TEEN bisweilen für ſtolz 
— Abgeſehen davon, daß ſelbſt die ſtrengſte 
Moral die-richtige Selbſtſchaͤtzung nicht ver⸗ 
wirft, und eine genaue Selbfifenntuiß von 
jedem ſittlichen Weſen verlangt; ſo duͤrfte Rein⸗ 
hard wohl gegen jene Beſchuldigung am leich⸗ 
teſten zw: rechtfertigen ſeyn. Soll fein Stolz 
darin beſtanden haben, daß er ſeinen eignen 
Werth: überfhägte;; fo, war ihm zwar das 
gerechte -Selbfigefähl feines Werthes nicht 
abzufprechen;, allein. ‚wenige Maͤnner von feinen 
auggebreitefen Kenntniffen ‚und von -feinem gro⸗ 
ßen Wirfungsfreife- duͤrften dabei ſo anſpruchs⸗ 
los und beſcheiden ſeyn, als Er. Was er eiuſt 
auf der Kanzel uͤber das Gefühl einer 
vernuͤnftigen Unzufriedenheit mit ſich 


felbft ſprach H war der reine Ausdruck ſeines 


individuellen Gefuͤhls. Ed war nicht Heuchelef 
vun ÄueHeÄmNgen wenn * in den dr zu 
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h 310. ff. Jeder Gelehrte, jeder Studirende follte 
“ eben‘ dieſe Predigt jaͤhrlich wenigſtens einmak 
ni en, * nach derfelben — mit fi ebs 
halten. mn wid! irre in kernel 
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ſeiner :Movals „gu feinen Predigten und zu hben 
meiſten feiner Schriften mit einer Beſcheidenheit 
und mit einem Mißtrauen. von feinen Arbeiten 
ſprach, wie beide beinahe jegt zur Seltenheit in 
der geleßrten Welt gehören, : Mag aud das zum 
Sheite aus feiner Kraͤnklichkeit hervorgegangene 
Gefühls::er, Teifte ſich bei Feiner Arbeit voͤllige 
Genüge, einen wefentlichen Antheil an jenen 
Aeußerungen gehabt haben; . fo. wird doch Jeder; 
der Keinharden näher kannte, mit mir daruͤ⸗— 
ber einverftguden ſeyn, daß-Anbere-feine Arbeis 
ten höher ſchaͤtzten, ald er .felbfi, und daß ee 
Maͤngel und Luͤcken im denfelben fand, die Anz 
dere: nicht erkannten. Go wiederhohlte jer) mir 
z. B. bei mehrern neuen Auflagen feiner Schrifs 
ten, daß es ihm Lieb ſey, daß die. Necenfenten 
fo viele — ſelbſt ſtyliſtiſche — Fehler in denſel⸗ 
ben nicht erwaͤhnt haͤtten, weil er ſie nun im 
Stillen ſelbſt verbeſſern koͤnne, und wenn ich 
ihm — von ihm dazu aufgefordert — uͤber ſeine 
Schriften meine Bemerkungen mit aller Offenheit 
mittheiltez ſo war er da, wo’ er die Gruͤnde 
meiner Behauptungen zureichend fand, ſogleich 
bereit, dies zuzugeſtehen. Noch erinnere ich 
mid daß dies beſonders der Fall bei der drit⸗ 
ten Auflage des erften Eheiles ‚feiner Moral - 
war, Er fandte "mir. dieſen Theil in Dresden 
im Jahre 1797 mit einem Dillete, ‚worin ex. mich 
ausdrucklich aufforderte, ihm meine Ausſtellun⸗ 
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gen darüber zu machen. „Unter - vielen Bemers 
kungen, die ich mir damals erlaubte, wendete 
ich meinen Hauptangriff gegen die Art und Weiſe, 
wie er in dieſem Theile die. Lehre von; der Fre i⸗ 
heit des Willens behandelt hatte, die von 
ihm unter und.meben andern, Wirkungsgeſetzen 
der menſchlichen Natur, nicht aber als die Baſis 
der gaugem Sittenlehre aufgefuͤhrt worden. war. 
Er geſtand dies, nach einigen Gegenreden, zu, 
und, erwiederte: ich muß Ihnen nur ſagen, daß 
dies noch aus der alten Auflage ſo ſtehen 
geblieben iſt. Wenige Gelehrte wuͤrden mit ſo 
vieler Ehrlichkeit ſich erklaͤrt haben! — Worin 
ſoll endlich Reinhards Stolz gegen Andere 
beftanden haben? Nie druͤckte er ben angehenden 
Gelehrten: :mit. dem Lebergewichte- feiner Kennt⸗ 
niffe;  nie-mar Einem der Zugang zu ihm verz 
ſchloſſen; nie ſprach er uͤber wiſſenſchaftliche Ge⸗ 
genſtaͤnde ab; nie bediente er ſich eines vorneh⸗ 
men Tones gegen. Andere, die im Range und in 
Berbältniffen unter; ihm fanden! Wie berathend 
und; gefällig er aldı Peofeffor ‚gegen Studirende 
in Wittenberg wars <barüber iſt wohl nur: Eine 
Stimme unter feinen ehemaligen Zubörern.. Wenn 
er aber, bei vielen, ‚andern Geſchaͤften, in Dres⸗ 
den bei manchem laͤſtigen Andrange etwas kurz 
in feinen Geſpraͤchen wars ſo floß dieſe Kuͤrze 
nichts aus feinem» Stolze, ſondern aus, „feiner 
sorgfältigen Berechnung der foflbaren:Zeit, und, 
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wie wir bereits weiter oben bemerkten, ih den 

gewöhnlichen Sprechſtünden, aus der Ruͤckſicht 
auf ſo viele Andere, die bereits in feinem Vor⸗ 
Rninmer auf ihn warteten. Und wer, "der die 
Breite fo Vieler ber ihren Anbringen aus Er⸗ 
fahrung kennt, koͤnnte ihm dieſe Kuͤrze verar⸗ 
gm! —Es eriftiveny uͤbrigens viele tauſend 
Brliefe von "ihm in Teutſchland; in keinem aber 
dürfte: ſich eine Spur von Stolz, am wenig⸗ 
ſten von Hein beruͤchtigten geiſt bichen Stolze 
Ber ehemaligen Zionswächter finden. Nichts deſto 
weniger ſind alle ſeine Briefe niit einem Anſtande 
geſchrieben, dag fie gewiß ſaͤmmtlich ges 
druckt werden koͤnnten, wenn nicht andere 
Ruͤckſichten dies’ verhinderten! — ‘Ye öfter ih 
das Ürtheil des. Stolzes Über Neinharden 
habe -ausfpredyen: hören; deſto mehr wuͤnſchte 
ich, dieſes einfeitige Urtheil zu berichtigen, Ich 
ſelbſt nahte mich ihm’ im Herbſte 1794, mo ich 
als Privatlehrer auf der Univerſitaͤt Leipzig ihn 
zum erſtenmale ſprach, nicht ohne Schüchterü⸗ 
beit, weil ich auch nicht die: entfernteſte Ems 
pfehlung an: ihn’ Hatte; und der perfönlichen Be⸗ 
Sannefchäft mit ihm blos die: Zuſendung eines 
meiner erſten Bücher vorausgegangen war, worauf 
er mir geantwortet hatte; allein: er behandelte 
mich ſogleich ‚Mit eine · Guͤte und elnem Wohl⸗ 
wollen, die mein Herzꝰ Vffnoten und: ihm gewan⸗ 
en Vormittags ſprach ich ihn zum erſteumale 


’ 
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in "meinem. 'Peben; Abends -war.- ich an ſeihen 
Diſch geladen, und mit: die ſem Tage begann 
eine Berbindung, die ich, mit dankbarer Ruͤh⸗ 
zung, ‚zu;ben glüclichken Ereigniffen: meines Le⸗ 
bens ‚rechne. Zwei. Monate: nach diefer erften 
perfönlichen: Bekanntſchaft, wo ich noch in den 
Verhaͤltniſſen eines akademiſchen Privatlehrers 
zu ihm ſtand, forderte. er mich ‚bereits sfchriftlich 
anf*),. aller Eurinlien, an ihn mich. zu ent 
halten, „weil ich. ihm zutrauen: koͤnne, daß. ihm 
an jenen Formeln des Ceremoniells nichts geiles 
gen fey. .„Db: wohl; ein, Mann mit perfs nliz 
chem Stolze auf dieſe Weife gegen feine: Uns 
— Ron und — — ei RR nd 


Seibſt wenn ET * en Age 
bisweien genoͤthigt war, unangenehme Wahrhei⸗ 
ten zu: ſagen; ſo geſchah dies. doch mit ſo, vie⸗ 
ler perfoͤml ich er Schonung, daß man fah,:.er 
ſelbſt erfuͤlle nur ungern eine harte Pflicht, und 
keine Aeußerung des Stolzes miſchte ſich in ſolch⸗ 
officielle Erklaͤrungen Oder war wenigſtens 
der, Ehrtrieb ein Hervorftechender Zug in ſe i⸗ 
nem Weſen? vielleicht gar: eine. Haupttrieb⸗ 
feder feiner Handlungen? —; Es iſt nicht zu 
laͤugnen, Reinhard legte, wie jeder beffere 
Mar Werth und Sewicht auf wahre ui 
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auf dien Anerfenuung feines perſoͤnlichen Gehal⸗ 
tes von Andern, Ganz’ anders hätteier aber. in 
unzähligen: Fällen: gehandelt, als er handelte, 
wenn er nicht :aus Pflicht, ſondern blog 
der Ehre wegen gehandelt Hätte, : wenn nicht 
das Sittlich⸗Gute, fondern: der Ehrtrieb in 
ihm: die Haupttriebfeder feiner Thaten gemes 
fen, ober: gar in: Ehrgeiz ausgeartet wäre, 
Ein Mann hingegen, der, wie Reinhard, ohne 
‚ale Dftentation war, der nie eine prunfende aͤu⸗ 
Bere. Ankündigung: liebte, -der nie feine Perſoͤn⸗ 
lichkeit dem Publicum zur Schau gab, „dem jede 
unnuͤtze Ceremonie als Feitverluf galt; und der 
beinahe in Verlegenheit gerieth, wenn er den 
Hoͤflichkeitsbezeugungen Andrer nicht entgehen 
könnte; ein Mann, beſſen ſeltene Wohlthaͤtig⸗ 
keit meiſt im Stillen wirkte, deſſen Häustiche 
Sugenden noch jetzt nicht hinreichend bekannt ges 
worden ſind, und der, wenn ihm wichtige Ans 
gelegenheiten zu naͤch ſt aufgetragen waren, doch 
nie in fein eim Namen ſprach, nie fuͤr ſich allein 
etwas vermittelte und zuſicherte, ſondern jedes⸗ 
mal nur im Namen des Collegiums, oder 
ver Deputation nd Commiffton, welchen 
ee als Mitglied zugehörre; ein Mann endlich, 
der in wiſſenſchaftlicher Hinfidyt mehr Widers 
ſpruchtertrug, als mancher angehender Ge⸗ 
lehrter; der das akademiſche Rectorat in Wit⸗ 
tenberg freiwillig ablehnte, und der ſo vieles 


Mügliches und. Segenbringendes>völfendete,, ohne 
Daß die Welt es erfahren hat, daß es durch 
ihn zunaͤchſt oder ausſchließend geſchah; 
ein ſolcher Mann konnte zwar empfaͤnglich ſeyn 
fuͤr den Werth der Ehre, allein weder der Ehr⸗ 
trieb, noch det Ehrgeiz, waren die Triebfeder 
ſeiner Handlungen. Bei der Herrfchaft über 
fich, die ihm aus reinfitrlihen Grundfä« 
Ben eigen geworden war, wuͤrde auch die Befrie⸗ 
digung jenes Triebes immer eine kaum zu ent⸗ 
ſchuldigende Schwaͤche geweſen ſeyn, sund ihn 
init den Lehren“ ſeines eignen Moralſyſtems in 
nothwendigen Widerſpruch gebrachte haben. - Oder 
wie? fon ‚alles, was feiner Individualitaͤt un⸗ 
mittelbar angehörte,- feine dialeftifche Gewandt⸗ 
heit, feine Beredſamkeit, ſein matuͤtlicher Witz, 
ſeine Fertigkeit im Lateinſprechen, ſeine Art zu 
examiniren und diſputiren, ſeine Bereitwilligkeit, 
Andern zu dienen, feine Puͤnctlichkeit in der Ber 
antwortung der an ihn erlaſſenen Briefe, ſeine 
unermuͤdete Thaͤtigkeit fuͤr die Sache der Wiſſen⸗ 
ſchaft, der Religion, der Univerſitaͤten und Schu⸗ 
len, — ſoll dies alles blos die Wirfung und 
Folge feines Ehrtriebes gewefen feyn? 
Dann moͤge doch dieſe Art des Ehrtriebes recht 
allgemein werden; die —— wird - 
dabei verlieren! 

4Doch eben fo. wenig. möchte ich auch ‚die 
Dem ach als die charakteriſtiſche Eigenfchaft 
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ſeines Weſens : aufführen, . Es kann hier nicht 
von der Demuth-vor Gottdie Rede ſeyn, 
ſondern von der Demuth gegen Menſchen. 
Dieſe ſchien weder” in feinen; Grundſaͤtzen zu Her 
gen, noch daß ich je die Spuren davon in feir 
nem gefellfchaftlichen Leben gefunden hätte, Bei 
aler Ehrfurcht gegen feine Borgefegten,- war 
doch weder Schüchternheit noch aͤngſtliche Zu⸗ 
rüdhaltung in feinem Betragen gegen. ſie ſicht⸗ 
- bar, Bei hoher, Neligiofität und Gittlichfeit, 
gegen bie er nie mit ‚einem Worte — ſelbſt nice 
im Scherge — verftieß, war er doch frei von der 
kopfhaͤngeriſchen Tugend der: Froͤmmler und My⸗ 
ſtiler. Seine RMeligioſitaͤt war die unmittelbare 
Folge ſeiner deutlichen und richtigen. 
Einſſicht in dad Weſen der. Religion, und bes 
ruhte keinesweges auf dunklen und verworrenen 
Gefuͤhlen. Er verehrte Gott, wie Chriſtus will, 
im Geiſte und in ber Wahrheit; wie. 
Hätte er je das gelaͤuterte Gefuͤhl ivon dem: deuts 
dichen Begriffe, den: lebendigen. — von de 





guten Werfen: trennen können! . BER a) 
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unterſcheidet n man, wie man inf das theo⸗ 

logiſche Syſtem von der ſubjectiven Religion des 

Individuums; fo gehört das erſte zur Chatab 

teriſtik des Gelehrten, - die zweite zur Charak⸗ 

teriſtik des Menſchen. Ob num gleich beide bei 
Rein⸗— 
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Reinhard in genauem Zuſammenhange ſtanden; 
ſo war doch die Grundlage ſeiner religioͤſen Ues 
berzeugung und ſeines Handelns: der unerſchuͤt⸗ 
terliche Glaube an eine alles umſchließende, als 
led anordnende und alles zum Ziele der Vollfoms 
menheit almählig fortführende, :Weltregierung, 
und der Glaube, daß ber Geift des Evanges 
Uums die Beflimmung habe, das menfchliche 
Geſchlecht und jeden einzelnen Bekenner des 
Chriſtenthums zur Wehnlichfeit mit Gott 
zu führen. Nach diefer Ueberzeugung und mit 
diefem Glauben handelte Neinhard im Leben 
Diefer Glaube erhob und flärfte ihn in den Tas 
gen der Kranfheit und in den Yugenblicken der 
Gefahr, :und diefer Glaube: beſtand bei ihm Die 


Seuerprobe des Todes! Duchiale Neinhards 


fhe Schriften über Moral und Religion gebt 
dieſer Glaube als ein uuſichtbares Band, und 
läugnen koͤnnen wir es nicht: die ſubjective 
Feſtigkeit dieſes Glaubens bei ihm ſprach ſich in 
ſeinen Predigten und’ in feinen übrigen morali— 
fchen und afcetifhen Schriften mit einer ſolchen 
ergreifenden Staͤrke aus, daß die. große Wirkuͤng 
feider Predigten und” feiner Schriften haupt⸗— 
fählich aus der Innigkeit und Lebens 
digkeit dieſes Glaubens erklaͤrt werden 
muß, mit welchem er unaufhaltbar zu dem 
Geiſte und dem Herzen der Beſſern ſeines Zeital⸗ 
ters ſprach. Denn micht in der ſtrengen logi⸗ 
I. | 5 
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ſchen Form, nicht in der Würde des Ausdruckes, 
nicht in der Neuheit der Hauptſaͤtze ſeiner Pre⸗ 
digten darf zunaͤchſt die Wirkung derſelben auf 
ſein Zeitalter geſucht werden, obgleich auch dieſe 
äußern Vollkommenheiten derſelben nichts weni⸗ 
ger als verwerflich find. Jener Glaube aber an. 
bie Weltregierung, die alles zum großen Ziele 
führt; jener unfichebare Zufammenhang der Geis 
ſterwelt, mit dem kurzen irdiſchen Leben, und 
jene mächtige und rein evangelifhe Erhebung bes 
Menſchen zur Aehnlichkeit mit Gott, nach dem 
Gebote bes Heiligen von Nazareth; — dies was 
‚ven bie, für jedes unverborbene Herz wirkfamen, 
und von Reinhard mit ber ungetheilten Kraft 
ber fefteften individuellen Ueberzeugung aufgeflells 
ten Hauptwahrheiten in feinen Predigten und 
Säriften! Sie mußten Zuhörer und Leſer bes 
. geiftern; denn was nicht vom Staube ſtammt, 
erhebt auch wieder uͤber den Staub der Erde! 


Es ſcheint jetzt in Teutſchland die Zeit vor⸗ 
über zu ſeyn, wo man mit ber Behauptung ans 
sufioßen, ja vieleicht lächerlich zu werben, bes 
fücchten- dürfte: daß der religioͤſe Menfch eine 
ganz andere Weltanfiche habe, und im 
Handeln mit einer ungleich lebendigern 
Kraft ſich anfündige, als der nicht religiöfe; 
wenn er gleich den Forderungen bes Sittengefes 
Ges gehorcht. Reinhard gibt den ficherften 
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Beleg zu jenem Satze. Seine Weltanfiht mar 
religiög, und die hohe, lebendige, nie ermübende 
Kraft in ſeizem Wirfungsfreife war eine Folge 
jener Anficht, - Durch jene religiöfe Weltanſicht 


waren. feine drei geiftigen Vermögen in die zweck⸗ 


mäßigfte Harmonie gebracht; denn in ihr fans 
den fie ben Mittelpunct, anf welchen fich ihre 
gefammte Wirkfamfeit bezog, Bei diefer Ans 
fiht if die ganze unermeßliche Natur, mit ihrer 
Schönheit, mir dem Neichthume ihrer Kräfte 
und mit den Millionen ihrer Gefchöpfe, nur. der 
Vorhof einer unbegreiflichen überfinnlichen Welt, 
nur der. erfle Lebunasplas vernünftiger Werfen, 
nur die große Erziehungsanflalt der Vorfehung, 
in welcher das rärhfelhafte Verhaͤltniß der menſch⸗ 
lichen Freiheit zur Naturnothwendigkeit noch nicht 
erforſcht werden kann. Bei dieſer religioͤſen 
Weltanſicht iſt keine irdiſche Ausſaat verloren, 
teine eingeſammelte Kenntniß muͤſſig und uͤber⸗ 
fluͤſig; und jede gute Handlung, jede men⸗ 
fchenfrenndliche Unterflügung unſret Brüder, jer 
der: Sieg Über die Unwiffenheit, über das Laſter 
and) über die ſtttliche Verdotbenheit reicht hinüber 
in die beffere Ordnung: der Dinge, Bei dieſer 
religiöfen Weltanfiht kann man es ertragen, vers 
£annt zu werden; denn der kennt und, der ‚alle 
Shaten auf die Wagfchale ber Vergeltung legt, 
And bei diefer religloͤſen Weltanſicht iſt ſelbſt dee 
Cod kein Verluſt; denn was kann der dadurch 
| Br; 


“ 
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verlleren, der in der Nähe des Grabes es ers 
‘ wartet, daß das Berwesliche das Unverwesliche 
anziehen werde! So dachte, fo lehrte Kein» 
hard, und deöhalb ſprach er nie beredter, nie 
fräftiger,, ald wenn er bie Vernihtung bes 
Todes verfündigte, die das Chriftenthum vers 
fpriht, ald wenn er bie Unvergänglichs 
feit im Gegenfage ber Vergänglichfeit des rs 
diſchen enthäfte, und wenn er den Glauben auf 
jene überfinnliche Welt hinwies, zu der wir 
ſchon Hier durch Freiheit und Gittlichfeit ger 
hören! Ä 


J 


Doch es kann nicht die Abſicht dieſer Cha- 
rakteriſtik ſeyn, Reinhards ſittilches Res 
ben nach den Rubriken eines Compendiums der 
Moralphiloſophie durchzugehen, und zu zeigen, 
wie er jede einzelne Pflicht erfuͤllte. Bet 
eblen Merifchen fteht die Uebung einzelner’ Pflich⸗ 
ten unter ſich ſelbſt im nothwendigen Zuſammen⸗ 
hange, und wer ſo, wie Reinhard, uͤber die 
Grundlage aller Sittlichkeit im Menſchen mit 
ſich einig war, kann und wird zwar nicht von 
einzelnen Schwächen und Fehlern voöl—⸗ 
lig frei feyn; es werden ſich aber in ſeiner 
fitelihen Ankündigung keine Widerſpruͤche und 
#eine Diffonanzen finden, die nicht in Harmonie 
aufgelöfer ‚werben koͤnnten. Bei Reinhard 


27 





69 
fittlicher Strenge gegen ſich ſelbſt iſt es Teiche zu 
erklaͤren, warum in feinem Betragen Feine 
Launen ſichtbar wurden, die ſo oft das Reben 
in der naͤchſten Umgebung der Menfchen erſchwe⸗ 
ren und: verbittern; und -bei den böhern An} 
ſichten, die er dem Leben abgewonnen hafte, war 
ihm der. Kleinlichfeitsgeift in. Gefchäften 
fremd, der an dem Zufäligen und Außerweſent⸗ 
lihen hängt, der mit Aengſtlichkeit an einzelnen 
Worten und an veralteten Formen klebt, und" 
dadurch den hoͤhern Standpunck für die intel⸗ 
lectuele und ſittliche Vollendung ganz aus bein‘ 
Blicke. verliert, Denn darin liegt eben die Ans 
kuͤndigung bes hoͤhern Gefhäftsmanneg,; 
Daß er mit der ſtrengſten Ordnung und Gewiſ⸗ 
ſeuhaftigkeit / und mit der genaueſten Nuͤckſicht auf 
die beſtehenden Verhaͤltniſſe (um, durch die Ver⸗ 
letzung derſelben, nicht ſeine eigene wohlthaͤtige 
Thaͤtigkeit zu laͤhmen), ſo wie mit Beibehaltung 
aller dernunftmaͤßigen Formen der Conve⸗ 
nienz, die ihm aufgetragenen Funetionen bed 
Staates erfuͤllt, ohne doch das Weſen der Ge⸗ 
ſchaͤfte mit der bloßen Form zu verwechſeln, 
imd das Geifige in dem Staatsleben zu einer 
Sache des Mechanismus herabzumürdigen. Diefe 
höhere Thaͤtigkeit im Gefhäftsleben ward Rein⸗ 
Barden fehr erleichtert durch den hellen, philo⸗ 
fophifhen Blick, den er zu allen Gegenftänden 
des Wiſſens und des Lebens mitbrachte; durch 
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die, vermittelſt langer Uebung und raſtloſer Thaͤ⸗ 
tigkeit erlangte, Fertigkeit ſchnell zu arbei— 
ten, ohne doch irgend einen Geſchaͤftsgegenſtand 
mit uͤbereilter Fluͤchtigkeit zu behandeln; durch 
ſeinen Grundſatz; die vorraͤthigen Geſchaͤfte auf⸗ 
zuarbeiten und nichts liegen zu laſſen, und 
durch die Feſtigkeit und Beharrlichkeit, mit der 
et feine Plaue zum Beſten des Ganzen verfolgte, 
und biefelben bei jeder günftigen Gelegenheit ers 
neuerte, : bis es ihm gelang, fie zur Reife zu 
bringen. Dabei - unterftägte ihn eine Mens 
ſchenkenntniß, wie fie auf der bloßen Srus 
dirftube felten serworben wird, und ein richtiges 
Derehnen der Mittel, durch welche mohls 
thätige Zwecke ausgeführt werben Fönnen, ohne 
mweber biefe Zwecke noch jene Mittel bei ann 
* Noth ——— zu — 


Die Pflicht der ——— gegen 
Andere ift vielleicht von wenigen Männern fo 
freng -auggeübt worden, ald von Reinhard. 
Was er ald das Recht. eines Audern erkannt hatte, 
war ibm heilig, felbft. wenn die Folgen davon 
feinen Anfihten und Zwecken: entgegen tvaren, 
So erfannte er dad Recht der: Meinungsß>, 


— Glaubends und PreßFreiheit unbedingt 


an, und ertrug deshalb die widerſprechendſten 
Meinungen und Ueberzeugungen, weil ar wohl 


| m 
wußte, daß nur befchränfte und engherzige Mens 
ſchen ſich im defpotifchen Maasregeln gegen bag 
ebelfte Elgenthum des menfchlichen Geiſtes, g&s 
gen bie Freiheit des Gedankens, gefals 
len, und weil ihm bie Gefchichte zeigte, daß je> 
ber Zwang und jede Gewalt gegen Meinnngen 
nur die entgegengefesten Abfichten befördert. Er 
dachte in biefer Hinfiht wie Samaliel. — 
Nur: wenn die Gittlichfeit, die Grundfefte ber 
Neligion, das Wohl des Staates und die pers 
fönlihe Ehre Anderer durch den Mißbrauch ber 
Preßfreiheit gefränft ward; dann war er für 


die Defchränfung derfelben in bem — 


gegebenen Falle. 


Mit ſeinem lebendigen Gefuͤhle fuͤr die Rechte 


Anderer fand feine Wahrhaftigkeit in Vers 
bindung. Wir wollen nicht abläugnen, daß 
er — mie died bisweilen fogar Pflicht ik — 
in einzelnen Fällen ſchwieg, wo es nicht ers 
faubt, oder nicht zweckmaͤßig war, feiner Ueber; 
zeugung Öffentlich zu folgen; allein nie hat er 
das Gegentheil von dem gefagt, was er für 
wahr, für recht, für gut hielt; nie hat er aus 
Menſchenfurcht, oder als Höflichkeit die Wahr: 
heit da verfhwiegen, wo Ihn Beruf und Amt 
zum freien Herausfagen ber Wahrheit verpflich- 
teten; nie bat er Andere mit Verfiherungen und 
Berfprechungen getäufcht und hingehalten, fons 
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dern ihnen lieber offen: und, gerabe erflärt, wie - 
ibre Sache fiehe, und 05 und was er für fie 
thun koͤnne. Ja, mwenn.es: feine Pflicht mit ſich 
brachte; fo konnte er die Pflicht der Wahrhafs 
tigfeit mit einer Freimuͤthigkeit ausüben, 
die feine Gefahr, Fein Derkanntwerden, feine 
heimliche und Öffentliche Verlaͤumdung, und keis 
nen Groß und Haß derjenigen Menfchen fcheute, 
denen er mit feinen offenen Aeußerungen geras 
dezu in den Weg trat. Doc, verband.,er, mit 
diefer Wahrhaftigkeit fo. viele Schonung der Vera 
bältnifje, daß, wenigſtens nad) ‚feiner. Abficht, 
feine ‚offenen Mittheilungen nicht weh thun folls 
ten. Dei feiner hohen Neizbarfeit, die zum 
Sheile in der Schwäche feines Körpers ihren 
Grund hatte, mußte er gewiß. fehr über feine 
Ausdrücde wachen, daß er — zudringlichen oder 
bösartigen Menfchen : ‚gegen. über — nicht, mehr 
ſprach, als eben ‚nöthig war, und daß er fi 
nicht, vergaß, damit diefe nicht auch die Verhaͤlt⸗ 
nifi e gegen ihn.vergeffen, oder. ihn zu Blößen 
verleiten möchten. Unverkennbar zeigfe, er in 
dieſem allem einen ſo ſichern Tact, daß er der 
Wahrheit treu blieb, und die Menſchen ſchonte, 
ohne die Kückfi cht auf die Verhaͤltniſfe zu vergeſ⸗ 
ſen, unter welchen er lebte und wirkte... Rein⸗ 
hard wußte, wie viel Gutes aus zurichten ſey⸗ 
wenn man die Menſchen nicht durch Kälte von 
fig, entfernt, durch Haͤrte erdittert und durch 
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RKleinigkeitskraͤmerei ſchuͤchtern und verbräßfich 
macht. Es gibt einen Ton ber. Ermahnung, 
der Velehrung und Beſtrafung, den man nicht 
beſchreiben kann, den aber jeder beſſere Menſch 
kennt, und durch welchen: Viel für das Gute ge⸗ 
wirkt wird. Reinhard hatte dieſen Ton in 
ſeiner Gewalt, und dieſer Ton ward bei ihm 
durch die allgemein verbreitete Ueberzeugung ums 
terſtuͤtzt, daß er in feinen Aeußerungen nie klein⸗ 
lichen Privatrücfichten folge, nie Andere verächts 
lich oder als ‚Spielzeuge feiner. Leidenfchaften: bes 
Handle, und daß er, ‚feiner Gelehrſamkeit nach, 
from aemem »öllg — — J 

Se wahrbeitätiehenp- —— der 
einen Seite war; ſo verſchwiegen war er 
von der andern. Männer, die als zuverlaͤſ⸗ 
fig gelten, denen man fich mit Vertrauen nds 
bern fol, und die in ihrem Wirfungsfreife ſich 
eines: bebeutenden,Einfluffes. bemächtigen. wollen, 
muͤſſen durchaus verſchwiegen ſeyn. In einer 
Welt, wie die gegenwärtige iſt, reift das Gute 
nur langſam, und nicht ſelten unter dem Drucke 
ber Menſchen und der Zeit; es würde oft in 
feinem erſten Keime erſtickt werden, wenn dieje⸗ 
nigen nicht ſchweigen koͤnnten, denen die hohe 
Verpflichtung zu Theil ward, dieſe erſten ſtillen 
Keime des Guten, in feinem Entſtehen, zu pfles 
gen. Wie viele haben ſich mit ihren geheimen 
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Anliegen, mit den Wünfhen ihres Herzens 
Reinharben genähert; wie viele vertrauliche 
‚Briefe hat er geöffnet; und wer vom allen, bie 
er feines Vertrauens würdigte, darf auftreten 
und. fügen: daß er vertrauliche Mitthellungen 
gemißbraucht, daß er das unter dem Siegel der 
Verſchwiegenheit ihm Anvertraute jur Unzeit, ober 
durch Schwaghaftigfeit zur Kenntniß Andrer ge⸗ 
bracht hätte! Underkennbar lag ein Hauptgrund 
der perfönlichen Anhaͤnglichkeit fo Dieler an 
Neinhard, und des unbedingten Vertrauens 
gu ihm, in ſeiner Verfehtviegenheit, Wie vieler 
fremder Kummer, sie viele file Wänfche, wie 
viele auf das Belle bes Ganze berechnete Abs 
fihten und Zwecke, die feinem Herzen anvertraut 
worden waren, mögen mit ia edlen Seien 
jetzt im Grabe ruhen! u 





Wir haben weiter oben erwähnt, dag Meins 
hard in feinen Forderungen an die pflichtmaͤßige 
Yeußerung Anderer ſtreng mar, weil er gegen 
ſich ſelbſt eine. unerbireliche Strenge beobachtete. 
Keinesweges ward aber durch feine Strenge ge⸗ 
gen Andere das Wohlwollen und die Bil⸗ 
ligkeit gegen fie befchränfe, Seinem’ Wefen 
far die vornehme Kälte fremd, welche durch die 
Noth des Lebens nicht gerührt, und nur für die 
Zwecke des Egoismus in Bewegung gefegt wird, 


* 
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Er fühlte Tebhaft und flarf für Andere; er liebte 
bie Menfchen, ‚und fein Herz war zu edel und 
zu groß, um durch die Schwachheiten und. Verir⸗ 
rungen Anderer bewogen zu werden, ſich von ihrer 
Bildung und Beglükung abzuwenden, und die 
Menfchheit felbft, wegen Mängel und Schwächen 
der Individuen, hoffnungslos aufzugeben, : Wie 
glänzte fein Auge, wie bob fich der Ton feiner 
Sprache, wie warm ward fein fchriftlicher Ausdruck, 
wenn er in der Nähe oder Kerne die Folgen feis 
ner wohlwollenden Thätigkeit für die Menfchen bez 
merfte, oder auch nur überhaupt erfuhr, daß ck 
was Großes und Nügliches in irgend einem Staate 
oder Reiche für die Veredlung der Menfchheit zur 
Keife gelangt ſey! Wie kräftig erklärte er fich ges 
gen Sklaverei, Leibeigenfchaft und Menfchenhandel } 
Wie flark äußerte er fich gegen den Deſpotismus, 
der Feine freie Meinung erträgt, der” die - Volker: 
methodifch ausfaugt, die aufblühende Jugend in 
verheerenden Kriegen hinwuͤrgt, die Nationen ents 
zeit, die bürgerliche Freiheit untergräbt, und 
„die Stille eines Kirchhofes“ Für die zweckmaͤ⸗ 
Bigfte Stimmung der Staaten hält. Wie freudig 
und danfdar pries dagegen Reinhard die Re— 
| genten, durch welche das Licht der Aufklärung, 
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und die Herrſchaft des Rechts begründet und ges 
fichert warb; mie freute er ſich, wenn gufe An» 
ftalten zu Stande famen, und namentlich, wenn 
irgend wo etwas zum höhern Flore der Wiſſen⸗ 
fchaften gefhah! So hatte es ihm die Iebhaftefte 
Ruͤhrung bewirkt, als im Jahre 2805 die fächfie 
fchen Landftände einen Fonds von 20,000 Thalern 
zum Beſten der beiden Landesuniverfifäten ausmits 
telten, und als im Jahre ıgıı der König bie erles 
digten teutfchen DOrbenscommenden den . Univerfis 
täten und Landſchulen zum ewigen Eigenthum 
ſchenkte! Durch dieſe neuen Huͤlfsquellen ward 
die Ausſicht eroͤffnet, die Lage huͤlfsbeduͤrftiger 
akademiſcher Lehrer zu verbeſſern, deren Gehalte, 
groͤßtentheils im funfzehnten (wie in Leipzig) und 
im ſechs zehnten Jahrhunderte *) (wie in Wittens 
berg) feſtgeſetzt, freilich für die gefteigerten Bedürfe 
niffe des Lebens im neunzehnten Jahrhunderte nicht 





*) Bei der Univerfitde Wittenberg gilt noch bis jetzt 
die fogenannte „Fundation“ des Churfürften Yus 
guft vom 5 Apr. 1569, in welcher die Befoldungen 
der einzelnen Nominalprofefjuren im: Detail aufges 
führt find, als die Norm der Gehalte der akademi⸗ 
ihen Lehrer; nur daß in neuern Zeiten aus andern 
piis causis des Vaterlandes die Einkünfte einzelner 
Lehrer durch Zufchüffe verbeffert wurden. ! 
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nichr ausreichen Founten, Zugleich verſtatteten diefe 
neuen Stiftungen! daß geachtete Lehrer auf den 
fächfifchen Univerfitäten, bie fi das Ausland durch 
vorteilhafte Rufe aneignen wollte, im Daterlande 
erhalten, und mehrere, den Univerfitäten noch feh« 
lenve, Inſtitute nen begründet, ober doch verbeffert 
und erweitert werden konnten. So erhielten auf 
ber Univerfitäe Wittenberg fogleich einige Lehren 
nicht unbeträchtliche Entfchädigungen aus dem lands 
ftändifchen Fonds wegen abgelehnter Rufe ind Aus⸗ 
land, und bie neue Befoldung des Lehrers ber 
Entbindungsfunde und bee Obergeburtshelfers auf 
derſelben Univerſitaͤt ward gleichfalls auf dieſen 
Sonde angemiefen. Aus dem Commenden« 
“ fonds aber ward ein Theil des Langguthi« 
(hen phyſikaliſch⸗ naturhiftorifchen Kabinets fuͤt 
die Univerſitaͤt Wittenberg erkauft, um das Stu⸗ 
dium dieſer Wiſſenſchaft zu befoͤrdern und zu er— 
hoͤhen. Gewiß wuͤrde dieſe dem ſaͤchſiſchen Univer— 
fitäten neu eröffnete Huͤlfsquelle manchem laͤngſt in 
Wittenberg gefuͤhlten Beduͤrfniße abgeholfen und 
die Unirerſitaͤt ſelbſt in vielen Beziehungen zeitge⸗ 
maͤß fortgebildet haben, wenn nicht der Sturm 
des letzten Krieges dieſes ehrwuͤrdige Inſtitut aus 
. feinem dreihundertjaͤhrigen Wohnſitze verdrängt, 
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und bie definitive Entfcheidung bes Schickſals deſ⸗ 
ſelben bis jetzt verhindert haͤtte! | 





Reinhards Wohlmollen gegen die Mens 
fhen war nicht blog ein dunkles Gefühl, oder 
eine bloße natürliche Meichhersigkeit; es ſtand, 
wie alles bei ihm, ‚mit Elaren und beffimmten Be⸗ 
griffen in genaueſter Verbindung, Wenn er den 
Menfchen wohlwollte; fo wußte er auh warum 
und wezu. Gen Wohlmollen gegen Andere be> 
309 fih auf ihre Bildung, auf ihre Beflerung, 
und auf ihre Begluͤckung. Arbeitfame, thätige, 
einfichesoolle, für Sittlichkeit und Religion er⸗ 
waͤrmte Menſchen zu bilden; das mar bie große 
Aufgabe, die fih fein Wohlwollen gegen Andere - 
vorhielt, und mofür er die Kräfte feines Geiſtes, 
und die Ueberſchuͤſſe ſeines haͤuslichen Wohlſtandes 

ſo gern in Bewegung ſetzte! 


Dabei war er billig gegen Andere, Wie 
feicht verzieh er Werirrungen, felbft wenn fie. 
nicht immer aus Kurzſichtigkeit des Verſtandes 
floffen! Wie nachfichtig war er bei unrichtigen 
Borftelungen und Meinungen; wie tolerant bei 
Angriffen auf feine eignen Ueberzeugungen; wie 
vielen Widerſpruch Fonnte er ertragen! Wer eis 
uen hoben Grad von intellectueller Bildung durch 
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eigne Selbftehätigkeit errungen, und ſich ber Ue⸗ 
berſicht uͤber mehrere Gebiete des menſchlichen 
Wiſſens bemaͤchtigt hat, wird leicht in die Vers 
ſuchung gebracht, die unreifen — und oft nur 
deſto pretiöfer angekündigten — erfien Verfuche 
der Anfänger in dieſen Wiffenfchaften mit einis 
‚ger Kälte von ſich zu weifen, oder fie doch we⸗ 
nigftens unbeachtet zu Jaffen; allein Reinhard 
fcheute nicht die Mühe, diefe Arbeiten zu mus 
fiern, um ben guten Kopf von dem fchlechfen zu 
unserfcheiden, und ben erfien durch Belehrung 
und Warnung zu weden und aufjumuntern, 
Mer viel mit Menfchen zu thun hat, weiß, wie 
ungeſtům, wie bizarr, wie keck und abenteners 
lich oft ihre Wünfche und Bitten find; Rein⸗ 
barb war billig genug, folche. Aeußerungen 
bes Egoismus ſchonend zu berichtigen und nicht 
für bie Unterfiägung von Menfchen zu ermübden, 
bei deren Anmaßungen er doch befürchten mußte, 
für den Unbanf zu ſaͤen. 


Je ausgebreiteter Reinhards Verbindun⸗ 
gen mit den Menſchen waren; deſto haͤufiger 
machte er die Erfahrung, die Keinem entgeht, 
der in vielfachen Beruͤhrungen mit Andern ſteht, 
daß er es bei dem beſten Willen dem Egoismus 
ber Dienfchen nicht zu Danke machen könne, und 
daß: die Unverfchämtheit in dem Maafe fleige, 
in : welchem bie Bereitwilligkeit fihtbar. wird, 
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welche ihnen helfen will. _ Nichts deſto weniger 
verlor Reinhard, bei ſo vielen ſchmerzhaften 
Erfahrungen, den Glauben an die Menſchen; 
nichts deſto weniger blieb er Menſchenfreund; 
nichts deſto weniger wirkte ſein Wohlwol⸗ 
len und feine Bereitwilligkeit zu ihrem Bes 
ſten. — So koſtbar ihm auch feine Zeit war, 
wie wir bereitd mehrmals erinnerten; fo opferte 
er fie doch gern. der Gefelligfeit, und oft — 
dem Anlaufe der Einheimifchen und Fremden, 
ie mariche müäffige und überflüffige, oder. von 
der Eitelfeie (ſich einer Antwort von Reinhard 
rühmen zu können!) eingegebene Anfrage beants 
wortete er in den naͤchſten Tagen nach dem Ems 
. »fange, und wie berablaffend war er, went 
er unrichtige, ſchiefe und halbwahre Behauptuns 
gen, die man ihm mündlich oder fchriftlich mit⸗ 
theilte, „berichtigen mußte! Zwar ließ er fich nie 
son Andern für. Zwecke mißbrauchen, bie fei- 
ner Gefinnung und Veberzeugung mwiderfprachen; 
allein feine Dienflfertigfeie für Andere *), 

.. | ; fe 


H Rur Ein Beifpiel von dieſer Dienſtfertigkeit aus 
meiner eigenen Erfahrung» Ws ich im Jahre 1808 
mein Werk über das Königreich Sachſen heraus⸗ 
gab, von welchem der erfte Theil die Geſchichte, 
der zweite die Statiſtik, und der dritte die 
Geographie deſſelben enthielt, harte ich Anfangs 
den Plan, die Geſchüchte und Statiſtik des 

Hers 
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fie mochte nun in wiſſenſchaftlicher oder in buͤr⸗ 
gerlicher Beziehung in Anſpruch genommen wer⸗ 
den, war unermuͤdet, und gewiß in vielen Fäls 
den nichts weniger als vortheilhafe für feine 


% 
’ .# * .07 + 





Herzogthums Warſchau demfelben folgen zu 
laſſen, das jeit dem Tilſiter Frieden mit Sachſen 
»: unter. Einem Regenten stand), und fuͤr deſſen Stati⸗ 
2 oft und: Topographie ſeit dem trefflichen Werke von 
Holſche (in 3 Theiten) nichts Neueres effchienen 
"war. IAIch wandte‘ mich deshalb an Reinhard, 
und bat ihn, mir begkaubigrte: ftntiftifche Notizen 
»‘ über diefenneugebilderen Staat (mojusih ihm eine 
1. Menge: Anfragen. beilegte), wo moͤglich, aus der 
Kangzlei diefes Herzogthums in Deesdenr zu verſchaf⸗ 
ve fen... Mit einer ſeltenen Bereitwilligkeit ver⸗ 
ſprach er nicht nur ſeine Verwendung? ſogleich in 
dieſer Angelegenheit, ſondern ſchrieb mir auch, ‚ohne 
> weitere‘ Anregung von meiner Beite, zweimal 
. darüber, Am g Mai 1808: „Meine Schuld iſt es 
‚ „mie, dab” Sie’ die verlangten Notizen über das 
Herzogthum »MWBarfchau noch nicht Heben Ich habe 
die Sache durch meinen Schwager Thitlmann 
m sannden Minifter Brie za bringen Inffen „..der ſich 
ſehr geneigt erklaͤrte, Ihre ragen zu beantworten. 
Es hat ſich aber gefunden, daß er ſelbſt nicht alles 
auf, der Stelle beantworten konnte. Es iſt daher 
nach Warſchau geſchrieben wordeny) um uͤber alles, 
was noch zweifelhaft war, die nöthige. Auskunft zu 
erhalten. Bis dieſe Nachrichten ankommen, werden 
Sie ſich ſchon gedulden muͤſffen zich⸗hoffe jedoch, 
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ſchwache Geſundheit, die ihn, Zeit und Kraft ju 
‘fparen, fo dringend anbefahl! 


In jedem guten Menfchen regt ſich der Zug 
ber Dankbarkeit. Gluͤcklich find die, welche 
mehr Anfpruch auf die Dankbarkeit Anderer has 





fie follen’ nicht allgu lange außen bleiben. Dies 
alles fchreibe ich bios darum, damit Gie nicht etwa 
denken, ih fen ungefdllig, und habe mir 
feine Mühe gegeben.‘ — Unter dem 14 Det. 
2808 fandte er mir darauf fehr intereffante Notizen 
über das damalige Herzogtum Warfchan zu, die 
aber, wegen der Veränderungen; welche bereits im 
Sahre 1809 ber Wiener Friede. in den politifchen 
dußern und innern. Verhaͤltniſſen diefes. Staates heri 
vorbrachte, von mir nicht benuge werden konnten. 
Er begleitete diefe Sendung mit folgenden Zeilen: 
„Jhrer ftariftifchen Tragen wegen über das Herzogs 
ehum Warjchau habe ih mid, wie Sie fih noch 
werden erinnern können, an den Dinifter Breza 
- gewendet. Die Beantworsung hat ſich freilich et⸗ 

- was verjogen. Go eben erhalte id fie aber mit 
einem dufßerft artigen Biller, umd fie ſcheinen alles 
zu leiften, was Sie verlangt haben. Der Miniſter 
erbieter :fich fogar, noch mehr mitzutheilen, wenn 
es noͤthig ſeyn ſollte. Es macht mir viel 
Vergnügen, Ihnen Nachrichten. gufenden zu Fön, 
nen, welche fo echt und genau nicht in Vieler Hin; 
den ſeyn koͤnnen. Mögen fie zu * — nicht 
‚gu — 
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ben, ald daß: fie ſelbſt Andern zur. Daufbarfeie 
verpflichtet find. Reinhard war in, dieſem 
Sale; er wußte: und fühlte es, ſelbſt in Be⸗ 
siehung auf die Dankbarkeit: - Geben ſey feliger, 
als nehmen. Go gewiß ed; alfo Unzählige gibt, 
bie dem Verewigten zur Daufbarfeit verpflichtet 
find, und. fo gewiß mande dankbare TIhräne 
bei der Nachricht von feinem: Tode ihm im Stik 
Sen gefloffen iſt; fo war doch aud-er im ho⸗ 
ben Grabe dankbar für jeden Beweis von Theils 
nahme, Liebe und Anbänglichkeit, den. er em⸗ 

pfing! Wie innig und bdanfbar liebte er feine 
ſich ihm aufopfernde Gattin, und feine Freunde! 
wie offen fprach ſein Herz in ihrem Kreiſe; wie 
vergaß er -da den Schmerz ſeines Körpers und 
die Mittagshitze des söffenelichen Lebens! - - - 


Eine Uebergengung war es vorzüglich, bie 
auf Reinhards oͤffentliche Thaͤtigkeit den ent⸗ 
ſcheidendſten Einfluß behauptete: die Meberzeus 
gung, dag e8 mit der. Menſchheit beſ⸗ 
fer werden folle, und wirklich beſſer 
werde, Diefer in den letzten zwanzig Jahren 
in philoſophiſcher und hiftorifcher Hin⸗ 
fiht ſo viel beſprochene Satz ſteht gu dem menſch⸗ 
lichen Seiſte und deſſen Wirkſamkeit in einem 
ganz beſondern Verhaͤltniſſe, weil er da, wo er 
vorhanden iſt, die geiſtige Thaͤtigkelt ungewoͤhn⸗ 
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lich weckt und das reine Wohlwollen zu den 
Menſchen naͤhrt und unterhält, -"und da, wo er 
fehle, die Wirffamfeit-für das "Garije unaufhalt⸗ 
bar laͤhmt. Nie werden Männer, die aus dem 
Studium der Geſchichte und: aus ihrer Menſchen⸗ 
kenutniß das traurige Reſultat mitbringen: daß 
ſich die Menſchhelt in einem ewigen Kreis; 
jaufe bemege "und: daß durchaus Fein Fotts 
fh ritt zum'Beffern-in ber Entwickelung des 
menſchlichen Geſchlechts auf der Erde anzutreffen 
ſey, mit der Waͤrme, mit der Theilnahme, 
und, in wichtigen Faͤllen, mit der ſich ſelbſt 
aufopfernden Begeiſterung der Witkſamiteit für 
Andere ſich unterziehen, wie ed von denen he⸗ 
ſchieht, die mit jenem Glauben In Her⸗ 
zen in der Mitte ihres Wirkungetkreiſes erſchel⸗ 
nen. Obgleich Reinhard die Verſuche, die 
Reſultate der kritiſchen Moralphiloſophie auf die 
Geſchichte der Menſchheit anzuwenden, Kiness 
weges billigte; fo War doch feit der Zeſt (un⸗ 
gefaͤhr ſeit dem Jahre 1794), daß jener? Sag 
damals auf imehrfachesWeife jur Sprache ge⸗ 
bracht und verſchledenartig dargeſtellt ward, ders 
ſelbe ihm ſo eigen und theuer geworden, "und fo 
in feine teleologiſche Weltanſicht Übergegängeir, 
daß er denſelben ſogar mehrmals: an f!de siMlani 
gel behandelte, und daß derſelbe ausallen 
Aeinen Predigten uͤber die Vorſehung und Welt⸗ 
regierung, und’ aus den Predigten uͤber die raͤth⸗ 


ſelhaften Gchickfale des Menſchen auf der Erde 


Cuͤberhaupt aus allen feinen hiſtoriſchen, politi⸗ 

ſchen und teleologiſchen Predigten) unverkennbar 
hervorleuchtet. Mit dieſem Glauben an das 
Beſſerwerden unſers Geſchlechts — bei welchem 
freilich nicht nach Jahren und Jahrhunderten der. 
Weltgeſchichte gemeflen werden darf — widmete 
er befonders, ſeit jener;Zeit,. der Veredlung 
bes Erziehungswefens auf Schulen, 
Schulfeminarien, und Univerfitäten, 
feine Thätigfeit, und, obgleich in Hinficht des, 
Erziehungswefend in Sachfen. noch . viele Wünz, 
ſche zu erfuͤllen übrig ‚geblieben find, ſo kann 

doch die Wahrheit nicht verlannt werden? daß. 
durch Reinhards Dhaͤtigkeit manches im, Felde 
der Fi Erziehung, bef fer gewor⸗ 
den iſt. ae, 
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. Bon felbft . fließen, die einzelnen Züge in 
Reinhards Charakter zu dem Bilde, eines. 
fchönen Lebens zuſammen. Schon. diefes Bild, 
würde feine Individualität im Andenken. 
und ‚Segen. bei den Zeitgenofien erhalten, wenn 
er aud) feinem. Zeitalter und feinen DBaterlande 
nicht. zugleich al$ Gelehrter, als Leh⸗ 
zer auf dem Katheder und ber Kanzel, 
und als Schriftſteller wichtig und Fa 
geworden WÄrle ni | 
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— Nach dein, was wir don Reinhards 'geis 
fligen Anlagen mit reiner Weberzeugung gefagt 
haben, geht Hervor: baß er Beruf zum Stu⸗ 
diren hatte. Das Erlernen: der Sprachen und 
Wiſſenſchaften ward ihm leicht; dieſe Befkhäfs 
tigung feines Geifted war ihm von Kindheit an 
Bebürfniß geweſen; der Drang, mit fi 
feld über die wichrigfien Angel: ;enheiten: der 
Menfchheit einig zu werden, führte ihn in das 
innere Heiligthum ber Wiffenfchaften, und 
der Eutſchluß, fein Leben und feine ganze Kraft 
dem Dienfte der Menfchheit zu widmen, begleis 
tete ihn in feine ausgezeichneten äußern Wir⸗ 
kungskteiſe. Wo diefe Merkmale fehlen; da 
ift Fein Beruf zum Studiren, und daher bie 
große Mittelmäßigfeit fo unzählig vieler Indi⸗ 
viduen im Stande‘ der Gelehrten; daher bie 
Einfeitigkeit und Erbärmilichfeit ihrer Kentniffe, 
und der Egoismus ihres Herzens! Nie follte 
ein Juͤngling den Wiffenfchaften beſtimmt wers - 
den, dem daß Pernen ſchwer wird,” oder der 
fi in jedem freien Augenblicke, der ihm übrig 
bleibt, lieber zu jedem andern Gegenflande, als 
zu den Büchern, wendet; ihm fehlen Naturan⸗ 
lage und Beduͤrfaiß zum Studiren. Nie ſollte 
ferner ein Juͤngling das ſchon begonnene Stubi⸗ 
ven fortfegen, der nicht Beduͤrfniß und Kraft 
in fih Fähle, mit irgend einer MWiffenfchaft 
aufs Keine zu kommen; ber jänmerlichen 
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Halbwiſſer, der feichten, oberflächlichen Mens 
ſchen, die, nad; beendigtem Triennium, der bürs 
gerlichen Geſellſchaft zur Laſt fallen, haben wir 
bereits genug. Nie endlich follte Einer bie heilige 
Sache der Wahrheit, der Religion, des Rechts, 
und der Wiffenfchaft überhaupt, zur Angelegens 
heit feines kunftigen öffentlichen Lebens machen, 
dem bie -Wiffenfchaft nichts weiter ift, als 


„die Kuh, die ihn mit Butter verſorgt!“ 


Woher bie ewig wiederkehrende Klage, daß der 
gelehrte Stand im Staate am fchlechteften fiche, 
Ceine Klage, deren Hiftorifche Wahrheit freilich 
am’ Ende wohl bewiefen werden fönnte!) als 
von dem hungrigen Egoismus derer, die blos 
mit der Perfpective auf ein gemächliches, ruhi⸗ 
higes Leben — nach dreijährigem Nachfchreiben 
von zwanzig Collegienheften — fiudirten! Däs 
durch unterfcheiden fich eben Männer, wie Rein⸗ 
hard, von dem Pöbel unter den Gelehrten fo 
Dimmelmweit, daß jene bie Wiffenfchaften aus eis 
ner inneren Nothwendigkeit ergreifen, weil 
fie, wenn ed feine Wiffenfchaften auf ber Erbe 
gäbe, nicht wiſſen würden, was fie ergreifen 
folten! Die Wiffenfchaften find für fie da; 
fie find für die Wiffenfchaften gefchaffen. Wo 
biefe Erfcheinung in früßer Jugend fih ankun⸗ 
digt; da laffe man getroft ben inneren Bes 
ruf walten; — das Brod des täglichen Lebens 


wird fich gewiß finden, auch wenn es kaͤrglich waͤre! 
Bei trocknem Brode und magerer Koſt, und bei 
dem matten Scheine der Dellampe find größere 
Mefultate für das Reich der Wiffenfchaften .ges 
» wonnen worden, ald in dem Glanze eines reich- 
lichen Lebens! Laufe fie durch, die Jugendge⸗ 
fhichten der um die Wiffenfchaften unflerblich verz 
dienten Männer; . felten verlebten ſie ihre Kinds 
heit und Jugend ohne große Befchwerben; , aber 
ihr Geift triumphirte über den Zwang niederdrüs 
ckender Verhältniffe,- und die Mitzeit und Nach⸗ 
welt rechnete ihnen die Eummerpollen Tage ihres 
fruͤhern Studirend, die bei dem Wafferfruge 
durchwachten. Rachte, und die dem hoͤhern geiflis- 
gen Drange mit Freubigfeit bingeopferten Kräfte 
des Körpers nicht nach, ‚Menu; ihre Lehre vom 
Katheder und der Kanzel den Verſtand und- die 
Herzen unwiderſtehllch ergriff, und ihre Schrifs 
ten entweder den einzelnen Wiffenfchaften einen 
neuen Umſchwung und, eine. veredelte Geſtalt ga⸗ 
ben, oder mit der Gewalt der Begelfterung zw 
der größern Maffe ihrer, Beisgenoffen menge! 


* Wie wenig iſt doch des er — Entfas 
gung und auf die dem. Staate zu bringenden Opfer 
vorbereitet und ‚gefaßt, dem Verhaͤlthiſſe und Ers 
siehung jede höhere ‚Anftrengung in der Jugend 
erfparten! Wie ſieht er ſich getaͤuſcht, und wie 
leicht erlahmt feine Sraft, wenn das Roſenlicht 
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der Jugend unter den: Stürmen druͤckender Aem⸗ 
ter erliſcht! Wer aber früh durch Leiden ges 
ſtaͤhlt, und durch Entfagungen auf kuͤnftige grös 
ßere Aufopferungen vorbereitet ward; der traͤgt 
in ſich die unvertilgbare Kraft, auch durch Ge⸗ 
fahren und Widerwaͤrtigkeiten das einmal vorge⸗ 
haltene Ziel mit Beharrlichkeit zu verfolgen! 
Reinhards Jugendzeit und Reinhards 
oͤlonomiſche Verhaͤltniſſe bis zur Zeit feiner er⸗ 
ſten Bermählung und zur Zeit feiner Ernennung 
zue ordentlichen Profeſſur — alfo bis in bie 
Nähe feines: dreißigfien Lebensjahres — enthals 
ten, wenn man: feine -Geftändniffe liefet, und 
die Darftellung biefer feiner ganzen erfien Les 
benshaͤlfte im erfien Theile diefer Biographie 
ſich vergegenmärfigt, den fruchtbaren Commentar 
zu den aufgeftellten Sägen, Unter befchräntten 
Berhältniffen verlebte er feine Kindheit im Haufe 
feines Vaters; dieſer farb, als er eben ‘auf die 
Schule gehen und in die Wels eintreten follte; 
der, kleine vaͤterliche Nachlaß reichte kaum hin, 
neben andern Unterflügungen, Reinhards Eris 
ſtenz auf der. Univerfirät zu friften, Und wer bei 
einem afadbemifchen Privatdocenten, der Feine eignen 
Mittel hat, ein anderes, als hoͤchſt nothdürftiges 
Leben, das kaum gegen die allgeneinften Bes 
bürfniffe gedeckt iſt, erwartet; der Feunt das 
Wageſtuͤck der. afodemifchen Habilitation nicht 
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aus Erfahrung, ober in ber Nähe, gegen wel⸗ 
ches, in den meiften Fällen, eine nur mittelmaͤ⸗ 
ige Hauslehrerſtelle eine beinahe glänzende Vers 
forgung heißen kann. Dennoch hatte Reinhard 
Muth genug, eine Laufbahn zu wählen, bie ihm 
durch feinen innern Drang vorgezeichnet war! 


Er brachte viele nuͤtzliche Vorkenn tniſſe aus 
dem väterlichen Haufe auf die Schule, und mit 
gründlichen philologifhen Studien verlief 
er Regensburg, ums bie Univerfität zu beziehen. 
Daß er bier nicht gang zweckmäßig ſtu— 
Dirte, und, unter ben damaligen Verhältnifien 
in Wittenberg, bie nöthigen Vorlefungen weder 
fämmelich, no in beſtimmter Ordnung 
‚and Folge hören konnte, ſagt er felbft unver⸗ 
hohlen in feinen Geſtaͤndniſſen. 





Gehen wir von ber Baſis ber Gelehrfamfeik, 
von den Sprachfiudien, aus; fo beſaß Rein⸗ 
hard fehr gründliche Kenneniffe in den alten 
Sprachen. Seine Einfihe in die griechiſche 
Sprache befchränfte ſich nicht blos auf das neue 
Seftament; doch fcheinen die griechifchen Phi⸗ 
lofophen und Redner im Ganzen mehr, als 
bie Dichter, und namentlich mehr als die Tra⸗ 
giker (teren lebhafteres Studium ohnehin nicht 
In Reinhards Jugendzeit fiel), der ganzen 
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Weiſe und NMchtung der Reinhardſchen Stu⸗ 
dien eutſprochen zu haben. Wie bekannt er, durch 
eigene Lectüre,, mit den vorzůglichſten Griechen 
geworden war, bezeugen feine Abhandlungen: de 
ratiöne docendi socratica; de morte voluntaria; 
de veterum inductione, und feine Borlefüngen 
über den Platon. Daß er aber auch dem 
patriffifhen Studium nicht fremd blieb, bes 
legt hauptſaͤchlich fein Programm: utrum et 
quando possint oratores divini in administrando 
munere suo deglittere se ad. vanas hominum opi- 
niones. | 


Wie ſehr Reinhard ben lateiniſchen 
Ausdruck in feiner Gewalt hatte, und mit wels 
cher feltenen Gewandtheit er über den ganzen 
Umfang diefer Sprache gebot, die er mit gleicher 
Geläufidfeit, mie feine Müutterfprache, redete, 
wiffen alle, bie feine Difputationen,  Eramina 
und Colloquia gehört, oder feine afademifchen 
Schriften gelefen haben. Wenn man in den 
letztern gewiſſe Eigenheiten ‘der Diction ent⸗ 
beckte, und ihnen bisweilen einen zu kuͤnſtlichen 
Periodenbau vorwarf; fd mar dies beides, wenn 
Reinhard lateiniſch ſprach, wenig, oder gat 
nicht, zu bemerken, Da floß fein Ausdruck leicht 
und ungeſucht dahin, ohne dag er je anfließ, ober 
um ein fehlendes Worf verlegen war. Freilich 
Hatte er es fih, um auch in feinen Dresdner 
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Aemtern and ber Befanntfchaft mit ben Klaſſi⸗ 
fern nie herauszukommen, zum Gefege gemacht, 
täglich. eine halbe Stunde. lateinifch zu 
Lefen, wodurch er zugleich feine philologifchen 
Studien fortjegte,. und. mit dem, von. ihm ſo 
ſehr geliebten, Hlaffifchen Aliseriume | in fortwaͤh⸗ 
sender. Verbindung. blieb; 


Obgleich Heinbard gar en Kenntniß der 
bebräifchen Sprache auf bie, Univerfität mies 
brachte, was er ſelbſt noch in fpätern Zeiten uns 
verhohlen beklagte; fo hatte er doch binnen. we⸗ 
nigen Jahren fo bedeutende Fortfhritte in derſel⸗ 
Ben’ und in den verwandten :Dialeften gemacht, 
daß er nicht nur. Über mehrere Schriften bei 
alten Zeftaments flarf beſuchte Vorleſungen 
hielt, fondern auch in. afademifchen Gelegenheits⸗ 
Schriften feine Kenntniß diefer Sprache bewährte, 
Sollte alfo auch, wie manche Kritifer wollten, 
feine, von Hader als opus posthumum beraußs 
gegebene, Ueberfegung „der. Pfalmen zunächft 
Das eregetifche und öfthesifche Kolorit bes. Des 
cenniums an fich tragen,.in: welchem Reinhard, 
als afademifcher Docent. jene heiligen Gefänge 
des hebräifchen. Alterthums erklärte; fo find fie 
doc. ein Beweis der: Sorgfalt, mit, welcher 
Reinhard das Studium. der hebraͤiſchen 
Sprache umſchloß. Noch mehr ‚Sprachgelehrs 
ſamkeit enthalten feine Symhola ad: interprotatio⸗ 
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fiem Psalmi sexagesimi öctavi;' obgleich die neuern 
Exegeten mit feiner- Interpretation dieſes 
Pſaliis und mit dem Programme, welches eine 
explanationem loci Ies. XI, 1-5 enthielt, nicht 
ganz einverſtanden find, — Wil man Neinbars 
Den als Exegeten uͤberhaupt richtig beurtheilen; 
fo darf man weder den Maasſtab der neueſten Zeit 
‚an ihn legen, 'noch auch’ vergeffen, daß feine theolos 
giſche Gelehrſamkeit zunaͤchſt von der Cruſtus⸗ 
Shen; nicht von Ernefti?d Schüle ausging, 
und daß, als fein eignes theologiſches Syſtem ſich 
ſpaͤterhin, ſehr unabhaͤngig son Crüfiüs Lehre, 
fixitte⸗ ee nicht zunmaͤch ſt als exegetiſcher Theos 
log auf dem Katheder und in Schriftensaüfträr, 
fordern vorzüglich der ſyſtematiſchen Theolo⸗ 
Se, der Dogmatik und Moraltheologie, 
feine Zeit und Kraͤfte widmete. Wenn ihm alſo 
auch die wiſſenſchaftlichen Fortſchritte und Ver⸗ 
änderungen! des exegetiſchen Studiums nicht 
fremd blieben; fo war doch die Exegeſe nicht 
Hasjenige Feld, das er'mis beſonderm In⸗ 
tereſſe anbaute, und daher kam es denn ach, daß 
er bisweilen in manche Stellen der Schrift meet 
hineintrug, als in: denſelben lag, vie “er 
‚Bei‘ sufälligen Geſpraͤchen mit mir uͤber einzelne, 
von ihm "in Examinibus und Colloquiis ange⸗ 
führte und erklärte, Stellen,‘ beſonders des 
‚neuen Teſtaments, am Ende felbft nicht ablaͤug⸗ 
“nen: konnte. Immer behartte er aber dann bei 
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bem von ihm aufgefaßten Kanon: es Liege In 
den Schriften :ded neuen Teſtaments, befonders 
in den Schriften bed Paulus, ein tieferer 
Plan, ald man beim erfien Anblide, und bei 
der blos grammatifchen Analyfis finde, und im 
Geifte - dieſes Planed muͤſſe die einzelne Stelle 
im Iufammenhange erflärt werden. Der höhere 
und felbfitändige Anbau der fogenannten hiftos 
eifche Epegefe endlich fiel tin jdiejenige Lebens; 
zeit Reinhards, wo er, getrennt von der Unis 
verfität,, bereits fein theologifched Syſtem nach 
den allgemeinften Umriffen abgefchloffen hatte. 
Deshalb legte er entſchieden ungleich weniger 
Werth auf die Hifkorifche Interpretation, als 
dieſe verdient, ob er gleich die neuern Bemühun- 
gen in berfelben keinesweges verwarf, wie dies 
aus feinem Urtheile uͤber Bretſchneiders uf 
bemifhes Lehrbuch der hiſtoriſch⸗ bogmatifchen 
Finterpretafion in den Briefbeilagen zu biefem 
Sheile erhellt. Nur fchien er, was er mehr 
‚ mals bebauerte, zu wenig tiefes Stubium der 
Geſchichte uͤberhaupt zu beſitzen, um Die großen 
und reichhaltigen Reſultate ganz zu ermeſſen, 
welche durch die hiſtoriſche Interpretation fuͤr 
das geſammte exegetiſche Studium gewonnen 
werden muͤſſen, ſobald einmal die ganze uner⸗ 
meßliche Welt des orientaliſchen Alterthums 
nach ihrem Zuſammenhange dargeſtellt, und nach⸗ 
gewieſen werden wird, in welcher Kauſalverbin⸗ 
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Hung die Dogmen der indifchen Weisheit mit dem 
Zendbuͤchern, bie Lehren Zoroafters, feit ber 
Stiftung bed perfifchen Kaiſerreiches, zu der früs 
bern Mythologie am Tigris und Euphrat und 
in den phoͤniciſchen Käftenflädten, und zu dem 
Lehrfägen der aus bem babyloniſchen Eril zus 
ruͤckgekehrten Juden, fo wie die legtern mit den 
feit Alexanders Zeiten in Negppten ausgehildes 
sen griechifchen Philofophemen , geſtanden haben. 
Mit einem Worte: Reinhard Eregefe beruhte 
zwar auf einem gründlichen philologifhen Stus 
dium, und hielt mit feinem Zeitalter gleichen 
Schritt; fie fand aber bei ihm noch zu fehr im 
Dienfte der Dogmatif, und: war noch zu wenig 
son beigemifchten theologiſchen Stoffen entbuns 
den, um als ganz ſelbſtſtändige Willens 
Schaft zu erfcheinen, die ihre Reſultate aufſtellt, 
anbefümmert darum, ob fie diefem ober jenem 
theologiſchen Lehrgebäube zufagen werden, - Doch 
verfannte ed Reinhard feinedweges (maß er 
auch nad) dem Erfcheinen von D. Winzers Abs 
bandlungen über die neutefiamentlihe Daͤ—⸗ 
monologie unverhoßlen ausſprach), daß die 
reinhifiorifche Interpretation der heiligen Urkun⸗ 
den, in ihren Refultaten , ungleich mehr dem fo» 
genannten orthodoxen Lehrbegriffe fich mähere, als 
Die von Teller und Andern fo fehr. begünftigte 
allegorifirende Schriftauslegung, und als die 
aus der Eritifhen Philoſvphie hervborge⸗ 
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Hende Interpretatioh, von’ welchen die erſtere aus 


dem theologiſchen Syſteme alles weg erklaͤren 
wollte, was dem neologiſchen Princip nicht an⸗ 
gemeſſen ſchien, und die letztere blos miöralifch 


deutete, nicht aber den Sinn des —— | 


lers aus ihm ſelbſt ADEN: 


7 ” 


Was die neuern — namentlich die 


franzoͤſiſche, italienifche und engliſche, 


betraf; fo verſtand fie Reinhard, ohne ſie 
doch, fo weit mir es bekannt iſt, zu ſprechen 
Sn fruͤhern Jahren hatte ihm wahrſcheinlich die 
Gelegenheit und Beranläffüng gefehlt, ſich in 
denſelben bis zur Sprechfertigkeit auszubilden, 
und dieſe Fertigkeit laͤßt ſich in der’ Folge deſto 
ſchwerer nachhohlen, je mehr "ein beſtimmter Ges 
ſchaͤftskreis die Thaͤtigkeit des gereiften Mannes 
in Anſpruch nimmt, und je weniger der Mani; 
der andere Sprachen ſpricht und nach ihrem 


Geiſte verfteht- und ermißt, beim Sprechen der 


neuern Sprachen Blößen geben will, die er bet 
jenen Sptachen, bie. ihm gelaͤufig find, ſich nie 
verzeihen würde. Daß aber Keinhard beſon⸗ 
ders die franzoͤſiſchen und hrittiſchen Moralphi⸗ 
loſophen nicht blos aus Meberſetzungen Fannte; 


beſtaͤtigt ſein Daupisamnt, das, a. der‘ -— 


lchen —— v 25 J F 
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- Ein: Wort. über Reinhards Intereſſe an 
de teutfchen Sprache fheint aber hier nicht 
am unrechten Orte zu fliehen. Wenn gleich die 
neueften Forſchungen über die Denkmale der äls 
teften teutſchen Poeſie im Nibeiungenliede, in 
den Minneſaͤngern u. (. tv. feiner Aufmerkfamfeit, 
nicht: enfgingen; fo ſchien er doch von denfels, 
. ben — den antiquarifchen Werth abgerechnet — 
für den weitern. Ausbau und bie. Fortbildung uns, 
ferer vaterlaͤndiſchen Sprache feinen großen Er⸗ 

folg zu: erwarten. Allein unter den aͤltern teut⸗ 
ſchen Schriftſtellern war Luther „fein Mann,, 
natürlich ‚aus ſehr vielfachen. Ruckſichten. Er 
ehrte nicht bloß. in ihm feinen Amtsporgänger, 
auf; ber, für jeben Proteftanten ehrwürdigen Uni⸗ 
verſitaͤt Wittenberg, nnd den, Helden des verbeſ⸗ 
ſerten Glaubens; er erfannte . in. ihm auch, ben; 
teutf hen. Schriftfieller, der unfte Sprache mit, | 
einer. Reinheit, Fuͤlle und Kraft. gehandhabt Hatte, 
baß Luther, beinahe allein und .einfam, nad), 
diefen, Vorzügen, unter den Gelehrten ſeines 
Zeitalters daſteht, und das elende. Teutſch des 
darauf folgenden ſi ebenzehnten Jahrhunderts un⸗ 
endlich weit uͤbertrifft. Mit voller Erkenntiich⸗ 
keit pries aber Reinhard die Verdienſte der; 
ausgezeichneten teutſchen Schriftſteller, die ſeit 
dem Jahre 1740 unſre Sprache zu der hoͤhern 
Vollkommenheit fortfuͤhrten, daß ſie, ſeit dieſer 
Zeit, ſich getroſt mit allen ausgebildeten Spra⸗ 

N. 7. 
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hen des Alterthums und der nenern Zeit meffen 
fann. 


Fruͤhzeltig — ſeln Studium der teutſchen 
Klaſſiker mit Hallers Gedichten, mit Klop⸗ 
ſtock, Wieland und Ramler begonnen, und 
bis auf die letzte Zeit feines Lebens herab blieb 
ed ihm Geſetz, jeden teutfhen Schriftfteller nicht 
blos nach dem dargeftellten Stoffe, fondern auch 
nach der Form der Darftellung zu beur⸗ 
theilen, und zu beflimmen, ob er nach Klaffi> 
eität firebe, oder niht? Da mid das Stu⸗ 
dium der teutſchen Sprache eben zu der Zeit, 
wo ich mit Reinhard neuntehalb Jahre in un⸗ 
unterbrochenem perfönlichen Verkehre ſtand, leb⸗ 
haft befchäftigte;i fo beruͤhrte unſer Geſpraͤch 
ſehr oft dieſen Gegenſtand, und gern erwaͤhne ich 
es hier, daß ich ihm ſehr viele richtige und feine 

Sprachbemerkungen verdanke. Beſonders hieß er 
es gut, daß ich, in der Theorie des Styls, 
auf ben von Adelung und von andern Schrift: 
flellern über ben teutfhen Styhl fo fehr 


vernachlaͤſſigten Unterſchied zwiſchen den dref 


Schreibarten, der niedern, mittlern und 
hoͤhern, von neuem die Aufmerkſamkeit leitete, 
und daß ich deshalb Duinctilians Geſetze auf 
unfre teutfche Sprache übertrug. Mögen im⸗ 
mer in der Prarid die Grenzlinien bieſer dret 
Schreibarten oft fehr nahe einander Berühren; 
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darüber war — völlig mit mir eins 
verſtanden, daß ber Charakter dieſer drei Schreib⸗ 
arten weſentlich von einander verſchieden ſey, 
und daß, wenn z. B. Gellerts Lied: Nach 
einer Pruͤfung kurzer Tage ꝛc. ben Ton der nies 
dern Schreibart enthält, Schillers drei Werfe 
des Glaubeng zur mittlern, und Klopſtocks 
großes Halleluja zur hoͤhern Schreibart gerech⸗ 
net werden muͤſſen, ſo wie, unter den Proſaikern, 
Sarve zu den Klaffifern in der niedern, En; 
gel, Georg Forfter u. a, zu den Klaffikern in 
der mittlern Schreibart gehören, die höhere 
Schreibart aber in der Profa nur in eingels 
nen Gtellen und Abfchnitten fich anfünbigen, 
und nicht in ganzen Büchern gehälten und 
ducchgeführt werden darf. Reinhard felbk war 
. Außerft forgfältig in feinem muͤndlichen und 
ſchriftlichen Ausdrucke; denn wenn gleich der 
Ton der Converſation und ſelbſt der muͤndliche 
Lehrton eher eine kleine Nachlaͤſſigkeit des Ausdru⸗ 
ckes und bisweilen eine verungluͤckte Periode ver⸗ 
zeihbar macht, als das gedrudte Wort; fo 
wird doch der, der mit dem Geifte der Sprache 
vertraut ift, auch im freien Erguffe der Rede 
reiner, beſtimmter, blühender und. felbft nus 
ineröfer fprehen, als der, dem die Form 
gleichgüftig ift, unfer welcher er a Begriffe 
— 


* 
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Reinhards Conderſationston war einfach 
und natuͤrlich; in ſeinem ganzen Weſen war 
nichts Geſuchtes und Pretioͤſes, wie haͤtte es 
in ſeiner muͤndlichen Unterredung ſeyn koͤnnen! 
Sein mündlicher Ausdruck war deutlich, . ‚bes 
ftimmt, und nicht felten gerändet; denn vor 
feiner Geele ſtand der durch Worte darzuſtel⸗ 
lende Begriff mit einer Klarheit And 3 Deutlich 
feit, baß es bloß ber verfinnlichenden Hülle de, 
Wortes. bedurfte, um denfelben mit gleicher 
Deutlichkeit und Beftimmtheit vermittelft der 
Sprache auszuprägen. Dazu fam, daß, bei 
feiner Sertigfeit und fteten Uebung im f chrift⸗ 
lichen Periodenbaue, nothwenig auch ſeine 
mündliche, Darfiellung eine feltene Ruͤndung 
und Eleganz gewann. — Doch hoͤher ſtand na⸗ 
tuͤrlicher Weife: fein ſchriftlicher Ausdruck. 
Wenn ſeine vertraulichen Briefe, von denen 
piele Tauſende ungedruckt bleiben werden, ſeine 
Geſtaͤndniſſe, und viele feiner Schriften ing 
didactifchen Style, in der niedern Schteibart 
gehalten ſind, und von ihm abſichtlich in 
derſelben gehalten wurden; ſo erhebt ſich, in 
den meiſten feiner Predigten, feine Date 
ſtellung zur mittlern Schreibart, und er ſelbſt 
bezeichnete dieſe mittlere Schreibart als dies 
jenige, auf die er den meiſten Werth legte. 
Wie fehr aber fein Styl in ſpaͤtern Zeiten, 
gegen feine erfien teutſchen Schriften gehalten, 
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gewonnen hatte, ergibt ſich, wenn man ſeinen 
Verſuch uͤber das Wunderbare mit ſeiner 
Abhandlung uͤber den Kleinigkeitsgeiſt in 
der GSittenlehre, oder wenn man bie erften 
Auflagen feines Ylanes, welchen der Stif: 
ter des Chriſtenthums entwarf, mit der 
vierten Auflage diefer Schrift, ja feld, wenn 
man die beiden erſten Auflagen feiner Moral 
mit der dritten und vierten Ausgabe des erften 
Theiles, und feine in Wittenberg im Jahre 1786 
herausgegebenen Prebigten mit den Predigten 
aus feiner glänzendflen Periode, aus den Jah⸗ 
ven 1795— 1802, zuſammenhaͤlt *). Denn laͤug⸗ 
nen kann man es nicht, daß der Culminations⸗ 
punct ſeiner ſtyliſt iſchein Darſtellung im 
Ganzen in die Zeit vor feinem ungluͤcklichen 
Beindruche und vor feiner fortdauernden Kraͤnk—⸗ 
lichkeit faͤlt. Zwar finden fi auch in den legs 
ten Jahrgängen feiner Predigten einzelne Ne 
den, die in feiner Hinficht binter den gediegens 
fen Arbeiten jener ſchoͤnen Periode surückftehen; 
allein daß er die Welt feit diefer Zeit etwag fins 
fterer ſah; daß der höhere Schwung der Dars 
ftelung durch die frankhaften Gefühle des immer 
ſiechen Körpers etwas gelaͤhmt ward; Daß er 
in fpätern Zeiten in feinen Schilderungen tves 
niger warm und begeifternd war; das werben 
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auch feine innigſten Verehrer zugeſtehen. Nichts 
befio weniger verdienen ſelbſt dieſe f paͤ⸗ 
tern Arbeiten durch viele ausgezeichnete Eigen⸗ 
ſchaften das Praͤdicat der Klaſſicitaͤt, weil 
in ihnen dieſelbe logiſche Beſtimmtheit und Si⸗ 
cherheit der Anordnung, dieſelbe Praͤciſion der 
Ausführung, die jede Tautologie vermied, 
und diefelbe Korrectheit und Wuͤrde des Styls 
vorherrſcht, wie in den ältern Arbeiten. Nur 
bie hoͤhere Lebendigkeit, die aͤppigere Fuͤlle, die 
begeiſternde Erhebung, die, in dem rhetoriſchen 
Style feiner männlichen und gefunden Jahre, 
Zuhörer und Lefer unmiderftehlich mit ſich fortriß, 
hatte fich etwas vermindert, Was aber von 
felbfttbätig errungener Reife und Bollendung dem 
klaſſiſchen Geifte, felbft unter dem Drude der 
förperlichen Leiden, immer bleiben muß; das 
war auch Reinharden geblieben, und biefe 
Keife und Vollendung begleitete ihn. bis an bie 
Nacht des Grabes: Logifhe Beſtimmtheit und 
genaue Solge der Begriffe, Deutlichkeit im Aus⸗ 
drucke, Natuͤrlichkeit und Einfachheit im Tone, 
Beſeitigung aller Tautologie und alles Schwul⸗ 
fies, und Fluß und Numerus in den einzelnen 
Perioden. - Go fchrieb er noch zwei Tage vor 
feinem Tode! 


Dur vieljähriges Studium der Keins 
bardfhen Schriften bavon überzeugt, und bes 
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kannt mit Reinhards Sorgſamkeit in ber 
Wahl des Ausdruckes und in der ganzen Hals 
tung der ‚fiyliftifchen Form, habe ich Keinhatr 
den in meinen Schriften über teutſche Spras 
che unter den Klaffifern unfrer Nation aufs 
geführt, und ihn hauprfächlich ald Mufter in der 
mittlern Schreibart genannt, - Man. hat mir 
dies verargt, iund namentlich fand ich nur vor 
wenigen Monaten nod) eine fehr bittere Aeuße⸗ 
enng über Reinhards Klafficität in einem kri⸗ 
tifchen Blatte, daß fich fonft felten des Ausdruckes 
der Leidenſchaftlichleit zeihen laͤßt. ES gehört 
in feine Biographie, daß der Biograph polemis 
fire! - Wenn man .aber, mie dies nun wohl end; 
lich entfchieden -ift, den Ausdruick: Klaffifer 
auch von teutfchen Schriftitelleen mit Sicher⸗ 
heit gebrauchen ,,. und die teutſchen Klaffifer wies 
der nach den verfchiedenen Formen ber Darftel, 
lung ‚und nach den drei Schreibarten eintheilen 
darf;. fo möchte ich wiſſen, mit welchem Rechte 
man Reinharden die. rhetorifche Klaſſici⸗ 
tät verkuͤmmern will, fobald „man. die Pre⸗ 
digten von Sad, Zeller,. Jeruſalem, 
Cramer, Spalding u. a., die doch in Er⸗ 
findung und Darſtellung weit hinter Reinhard 
zuruͤckſtehen, und jetzt zum Theile als veral⸗ 
tet erſcheinen, in den Theorieen des Styls 
als Muſter ſortfuͤhrt! 
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Noch immer bin ich überzeugt, daß eine 
rhbetorifhe Chreiftomathie, aus Rein— 
bards Schriften, wit forgfältiger Auswahl und 
mit ſteter Hinficht auf die dadurch zu belegenden 
und zu verfinnlichenden einzelnen Eigenfchaften 
des Style, für die Bildung der fludirenden Aus 
gend fehr mohlthätig wirken müßte! — Da 
Übrigens Reinhard bis herab in feine letzte 
Lebenszeit ein hohes‘ Intereffe an dem teuts 
fhen Sprachſtudium nahm, beweiſen die von 
mir im erften Theile aufgenommenen Brief 
fragmente, beſonders wo er ſich uͤber Camprs 
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He .... 





— Gehen wir von Reinhards Philologie zu 
ſeiner Philoſophie über; fo finden wir, daß 
er,’ bei feihem Eintritte in «die afademifche 
Laufbahn, ſogleith in das € rufiusſche Sy⸗ 
fient eirgetweiht ward. Allein ein fo gewandter 

und "vielfeitiger Kopf, ' wie Keinhard, pleite 
the lange’ in den Feſſeln irgend eines Syſtems. 


Schon frühzeitig. war’ es das —_. feinet 
N ala . “ 
LE) Be ne 
"Non me — mancipavi, nullius nomen 
6 BET 7 Bern DeTEı — 
Multum magnorum virorum u indicio „ eliquid 
et meo vindico. 
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Menn ich Reinharden, den ich als aka⸗ 
demiſchen Docenten der Philoſophie nicht feldft 
gehoͤrt, ſondern nur einige, bei ihm in verſchie⸗ 
‘denen Jahren nachgeſchriebene, Hefte: gefehen 
babe, nach feinen eigenen Aeußerungen im vielen 
"Hundert Geſpraͤchen mie mir über philoſophi— 
She Gegenftände und nach dem philofophifchen 
SGeiſte ſeiner Schriften richtig beurtheile; ſo war 
‘er, nach der Trennung vom Erufiusfchen Sy⸗ 
fteme, zuerft Efleftifer, und in fpäterer 
Zeit Skeptiker. < Wäre Reinhard Mitglied 
des englifchen Parlament? gewefen; er mürde,. 
bei’ der großen Lebhaftigkeit feines, Geiſtes, bei 
feiner Staͤrke in’der Dialektik, und bei ſeiner 
Fertigkelt, die Mängel, Lücken und Unvollkom⸗ 
menbeiten in den Aeußerungen und Mittheiluns 
-gen Andrer fogleich aufzufinden, jedesmal zur 
Sppofttionsparthei gehoͤrt haben. Inwie—⸗ 
fern er Mitglied des Conſeſſus der teutſchen 
Philoſophen wars infofern gehörte er auch hier 
‘jedesmal’ zur Oppoſitionsparthei bes 
herrfchenden Syſtems. Geinem Scharf 
Ninne entging der faule Fleck nicht, der fich lei⸗ 
‘der bei jedem philöfophifchen Syſteme finder; 
und: ob er gleich gegen: die verſchiedenſten philo⸗ 
Sfophifchen Spfleme and. deren Anhänger im höchs 
“fen Grade toleranf'mwar, fo verhinderte ihn 
"doch feine‘ Dialektik, irgend einem Syſteme fich 
geradezu anzuſchließen. Beſonders war: dies ber 
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Fall mit. dem ‚Fritifhen Syſteme. In ber 
Moralphilofophie war er, ungeachtet bes 
von ihm  aufgeflellten gemiſchten Principg, 


mehr Kantianer, als diejenigen glaubten, 


welche die Vorrede zum erften Theile feiner Mos 
ral in der briften und vierten Auflage gelefen 
Hatten. Denn bei der Philofophie gilt der Geift, 
und nicht der Buchſtabe. Es ift wahr, Rein⸗ 
bard. verwarf die Gfltigfeit eines blos for, 


mell ausgefprochenen Moralprincips, weil er 


verlangte, daß nicht bloß die Form, unter wel⸗ 
her gewollt würde, fondern auch das Object, 
das fi der Wille vorhält und das er ſich nad) 
der Vernunft vorhalten fol, in das Princip 
der Moral felbft aufgenommen werden müßte, 
So entſtand fein principium mixtum, das man 
nur zu oft mißverftanden bat. Wenn aber ber 
Geif der. Eritifhen Moralphilofopgie haupt⸗ 
fähli in der Unterordnung des finnlichen 
Begehrungs vermoͤgens unter das ‚geiflige, und 
in der Unterordnung des Zweckes ber Gluͤckſelig⸗ 
keit unter den Zweck der Sittlichkeit beſteht; 
ſo hat niemand mehr, als Reinhard, dieſen 
Geiſt des Kriticismus In feiner Moral und 
in feinen Predigten gelehrt, und — vielleicht 
mehr, als Kant felbft — in feinem Leben qus⸗ 
geübt, Ich beziehe mich, in Hinſicht der 
Strenge feiner moralifchen Geundfäge, nur auf 
die beiden Pingfprebigten bes Jahres 1796: 


f 
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Kein Kantianer wuͤrde Bedenken tragen, es 
wörtlich zu unterfchreiben , wenn Rein⸗ 
dard*) ſagt: „Unſrer Tugend fehlt es in 
eben dem Grade ‚an Neinheit, in welchem fie 
aus eigennägigen Trieben entfpringt, in wei⸗ 
chem wir unfre Pflichten erfuͤllen, nicht, weil 
die Würde unfrer Natur es erfordert, fondern 
weil wir einen finnlichen Vortheil erwarten.“ 
Merket nur auf die Stimme eurer Vernunft; 
vernehmt nur ihr großes, heiliges Gebot. 
Koͤnnet ihr es laͤugnen, daß ſie euch zu allem 
auffordert, was gut und recht iſt; daß ſie euch 
beſtraft und mit Vorwuͤrfen peiniget, ſobald ihr 
Boͤſes thut; daß ſie euch noͤthigt, nach einer 
reinen, untadelhaften, vollendeten REN 
beit zu ſtreben!“ 


Bei der Heichhaftigfeit und Fuͤlle, mit Bir 
her Reinhard fein eigenes Moralſyſtem, bes 

fonders In ben.neuern Auflagen, ausſtattete, be 
fremdete es mich q eigi. wenn er ** nts Uns. 





Wi — vom tee 1795, Sf Noch 

— bie vorlegse Predigt feines Lebens, die Predigt 
vom Sonntage Laͤtare 1812, die D. Hader nah 

- feinem Tode ‚herausgab, gehört (S. 160 #.) hie 
„ber: von der Reinheit der Abſichten bei 
guten Handlungen. Sie ift ganz in jenem 
firengen Geifte der Sittenlehre gefchrieben, 
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fangsgründe der philoſophiſchen Tus 
gendlehre, haupefächlih im angewandten 
Theile, viel zu dürffig fand, und an einzelnen 
Behauptungen, wie z. B. Über die Einimpfung der 
Blättern u, a. Anſtoß nahm. . Unter allen Kan⸗ 
tifchen Schriften zeichnete er aber deſſen Uns 
thropologie aus, ob fie gleich nicht? weniger, 
als ein in fic) abgefchloffenes fyffematifches Gan⸗ 
zes bilder. Dägegen widerfland Kants Forma— 
lismus und Schematismus in der theore tiſchen 
Philoſophie am meiſten Reinhards Geiſte. 
Denn ob er gleich logiſche Conſequenz und Ans 
‚ordnung überall verlangte; fo fonnte er fich doch 
mit zu vielen Gubrilitäten durchaus nicht auss 
föhnen, auf weiche Kamt ‘und mehrere feinek 
Anhänger vielleihe mehr Werth Tegten, als es 
felbft damals nöthig mar, wo diefe Philofophie 
‘auf den’ tentfchen Yniverfitäten in ihrer Bluͤthe 
ſtand. Denn fo dankbar Reinhard in der 
Vorrede zum erſten Theile feiner Moral*) Kants 
Beſtreben anerkannte, die reine Form unferg 
Wiſſens, wie fie im Wefen unfers- Geifted bes 
fimmt.ift, von dem Stoffe zw befreien,“ wel⸗ 
‚her von außen her gegeben. wird, und fo unbe⸗ 
dingt er Kants Verdienſt zugeſtand, daß derſelbe 
den Empiriker wegen ſeiner Oberflaͤchlichkeit, 
den Rationaliſten wegen ſeiner Anmaßungen 


ur euere Dur. 
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in Anfpruch genommen, dem Dogmatifer bie 


Unficherheit feiner Principien, und dem Skep⸗, 
tifer den Mangel aller Principien vorgehalten, 
den Seftirer feine Einfeitigkeit,. und dem 


Efleftifer fein wilführliches Verfahren ges 


zeigt, infonderheit aber der Sittenlehre eine 
höhere Würde zu geben gefucht habe; fo hatte 
doch auch Reinhard gewiß das Recht auf ſei⸗ 
ner Seite, wenn er gegen Kant behauptete: 
der Ausſpruch, dies oder jenes in unferm Ges‘ 
müthe fey bloß ſubjectiv, koͤnne unter der 
einzigen Bedingung gethan werden, . wenn eine: 
Kenntniß der Dinge an fich möglich fey, und: 
daß man zwar eingefiehen müffe, Zeit und, 
Kaum wären fubjective- Bedingungen der finns, 


uchen Anfchauungen, allein daß es erfchlichen, 


fey, wenn man behaupte, Daß fie blos Formen 
der Ginnlichkeit, und außer ung nichts waͤren. 
Mit Wärme ſprach Reinhard befonders gegen 


die beinahe anatomifchschemifhe Zergliederung' J 


unſers Weſens durch die kritiſche Schule. „Es 
liegt in der Natur einer ſolchen Operation, daß 
man, wenn man ſie gehoͤrig ausfuͤhrt, auf lauter 
Dinge kommen muß, die einander entgegen 
ſtehen. Theile von verfdiedener Natur, bie, 
bei, einer glücklichen Mifhung ein ſchoͤnes har⸗ 
monifches Ganzes bilden, und vermitteiſt zarter 
Verbindungen fich in einander verlieren, erſchei⸗ 
nen nicht blos als verſchieden, ſondern als 
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widrig und unverfräglich, als einander ent? 
gegengefest, fobald man fie trennt; ſobald 
man bie feinen, alles vermittelnden Uebergaͤnge, 
durch die fie einander genähert und im einander 
Herfchmolzen waren, durch Zergliederung wegnimmt, 
und fie möglichft rein von einander abfondert; «8 
wird zuletzt unbegreiflih, wie fie in ber. vorigen 
Verknüpfung fo friedlich neben einander feyn, und 
fo genau zufammenftimmen Eonnten. Die chemis 
ſche Auflöfung eines jeden Körpers fann dies er- 
läutern u. ſ. w. Indeß würde diefe Sonderung 
eben fo lehrreich und verdienſtlich gemwefen ſeyn, als 
bie des Scheidekuͤnſtlers und Zergliederers, wenn 
man nicht dabei vergeffen hätte, daß man die ge , 
fundenen Kräfte unſers Weſens auch in ihrer 
Berbindung zu betrachten habe,“ | 


So wie Reinhard gegen Kant in Oppofis 
tion getreten war; fo geſchah dies auch, als Ans 
fangs das Fichteſche Syſtem das Feitifche, -und 
in ber Folge dad Schellingifche dem Zichte’fchen 
Idealismus zu verdrängen drohte Fich ten 
Fannte Reinhard perfönlich, und fchägte ihr als 
tiefen; felbfiftändigen Forſcher fehr hoch. War er 
gleih mit deſſen „moralifcher, Weltordnung“ *) 





*) vergl. Ficht e's und Niechammiers philof. 
Gournal, ‘Jahrg. 1708, N. 1u. 4. 


* 
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nicht einverflanden; fo ließ er doch feiner Kris 
tif aller Offenbahrung, deren zweite Aufs 
lage Reinharden dedicirt ward, und der Confes 
quen z des Fichte ſchen Idealismus, fo mie der 
Strenge feiner Sittenlehre, volle Gerechtigkeit wies 
derfahren. Noch im Jahre ı8ir, nachdem ich in 
Berlin bei Fichte hofpitirt, deffen nähere Befännts 
(haft gemacht, und Reinharden über beides 
gefchrieben hatte, fimmte er mir in der Anerfen« 
nung des feltenen Scharffinnes und des fihern 
didaftifchen Ausdruckes dieſes teutſchen Mannes 
Bei; Ber nur in ber mittlern Zeit feiner akade⸗ 
mifchen Lehrämter zu viel Polemik gelicht hatte, 
Nichts deſto weniger tadelte er feinen zu weit 
getriebenen Verſuch, alles a priori zu erklären. 
So erzählte er mie in der zweiten Hälfte der neun⸗ 
site Jahre, daß ihn Fichte, der damals Profeſ⸗ 
für in Jena war und eben feine Wiffenfchafts- 
lehre in ihrer erſten Geſtalt herausgegeben hatte, 
Tags vorher beſucht und ihm ſein philoſophiſches 
Syſtem demonſtrirt habe. Reinhard war mit 
ihm in ſeiner, im Hofe gelegenen ehemaligen, Stu⸗ 
dirſtube, mo ein kleines Billard ſtand, und vers 
- langte von Fichten, ihm auch das Billard 
a priori zu demonſtriren. Mit feinem Witze vers 
ficherte er mir, als er dieſes Gefpräch wiederhohlte: 
mit der Demonftration des Billaros a pridri 
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ſey es noch ziemlich gut gegangen, auch mit der Far⸗ 
be des Tuches uͤberhaupt; daß dieſe Farbe aber die, 
grüne ſeyn muͤſſe, — dies a priori zu beweiſen, ſey 
ihm Fichte ſchuldig geblieben. Ich erwähnte dies 
fer Heinen Nüance nur beiläufig, weil, fi e zeigt, mit 
welcher Gewandtheit und Lebhaftigkeit des Geiſtes 
Reinhard ſelbſt die abſtracteſten Gegenſtaͤnde der 
Philoſophie zu behandeln verſtand. — War es 
perſoͤnliche Vorliebe fuͤr Fichte, oder hielt ihn 
Bas eine Zeit lang,fo traurige Schickſal des origi⸗ 
nellen Denkers davon ab; genug, über Bichte’s 
Syſtem hat ſich Reinhard nie geradezu oͤf⸗ 
fentlich fo erklärt, mie er es früher gegen das 
kritiſche Syſtem gethan hatte, und wie er gegen, 
die Naturphilofophie in, der Borrede zu.dem Erels 
liſchen Buches Pyrrho und Philalethes, 
zu deſſen Herausgabe er von dem Verfaſſer verau⸗ 
laßt worden. war, aber freilich nur im Vorbeige⸗ 
ben, ſich äußerte *). Er ſprach in dieſer Vorrede 
von der fruͤhern Zeit, wo der phpfitothe olo⸗ 
giſche Beweis an der Tagesordnung war, und 
pries die. Verdienſte Linne's, Reimarus, 
Bonnets, Hallers u. ſ. w. um dieſelbe. 
Dann fuhr er fort: „Die natürlichen Erſcheinun⸗ 
gen, 
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gen, ohne die Idee der Ziveckmaͤßigkeit, und eis 


ned Meifen, alles. ordnenden Schoͤpfers weiter 
nöthig zu haben, aus einem durch das Ganze 
verbreiteten, und fi von Innen heraus entwis 
ckelnden organifchen Leben erklären zu wol⸗ 
len, war damals freilidy noch Niemanden beiges 
fallen! Noch weit weniger hielt man es für 
möglich, die Natur felbft confiruiren und von 
vorn her aus willführlich angenommenen Princis 
pien beftimmen zu können, was fie fey und feyn 


muͤſſe. . Den Verfuch endlih, alles zu idens 


tifictren, die Natur und Gott für einerlei zw 


halten, „ſich, wie ein fcharffinniger Schrift 


ſteller irgendwo fagt, mit der Natur in einen 
GSchmelstiegel zufammen zu werfen zu einer chaos 
tischen Maffe, und unfer Leben aufzugeben, und _ 
das der Natur und Gott dazu’; dieſen Vers 
ſuch alfo hielt man damals ‚für einen groben, 
längft ‚widerlegten Irrthum. Es mar inziwis 
ſchen unfern Zeiten aufbehalten, beim Nachden⸗ 
fen über die Natur die Bahn der Teleologie zu 
verlaffen, und bie jest angezeigten Nichtungen 
zu nehmen; . Infonderheit aber den Spinozis⸗ 
mus, oder das Syſtem einer abfoluten 
Adentität, für die erhabenfte Weisheit zu era 


klaͤren.“ 


11. * 
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Bitterer, wie ed mir aus einzelnen Stellen 
feiner. Briefe *), wenn er diefen Gegenſtand beis 


läufig berührte, und aus feinen mündlichen Ins 
terbaltungen in Leipzig, Wittenberg und Woͤr⸗ 


lig, in den legten vier Jahren feines Lebens, zu 
erhellen fchien, war fein Ton gegen die Natur⸗ 
philofophie, ald gegen das Kantifche und Fichte 
ſche Syſtem; doch fehlte mir, feit meiner Vers 
feßung nach Leipzig und Wittenberg, in welcher 
Zeit die größere Celebrität und weitere Verbrei- 
tung der Sdentitätsphilofopbie fiel, die 
häufigere Gelegenheit, mit Reinhard über phis 
loſophiſche Gegenffände zu fprechen, die ich früs 


ber, während der Blürhenzeit der Kantifchen und: 
Sichtefchen Lehre, in unfern Dresdner Abenduns 


terhaltungen hatte, weshalb ich diefes Gegens 
ſtandes der Zeitphilofophie. hier nur des Zufams 
menhanges wegen gebenfe, In Briefen konnte 
er blos kurz und beiläufig darauf eingehen, und 





8 vergl. Tb. I, ©. 224 ff. wo er mid, nad der 


„ Perausgabe meiner Encyklopaͤdie der ſtyli— 
"Riten Wiſſenſchaften, fuͤr einen neugeworbe⸗ 
nen Anhänger der Identitaͤtsphiloſophie hielt, und 
Th. L, ©, 129, wo er fih über Tıldirners 
ftarfe Erklärungen gegen die — aͤu⸗ 
ßerte, 
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unfee perfönfichen Zufammenfünfte in: ‚den letzten 
zehn Jahren wurden durch Geſchaͤftsgegenſtaͤnde 
gewoͤhnlich zu ſehr ausgefuͤllt, als daß der ruhi⸗ 
gere und ausfuͤhrlichere Gang unſrer ehemaligen 
muͤndlichen Unterhaltungen uͤber philoſophiſche 
Stoffe ſich ſogleich und von ſelbſt wieder haͤtte fin⸗ 
den und fixiren laſſen. War er aber mit dieſem 
juͤngſten Syſteme der Philoſophie unzufriedner, 
als mit ſeinen beiden unmittelbaren Vorgaͤngern; 
ſo hatte dieſe Unzufriedenheit ihren Grund, theils 
in der Art und Weiſe, wie ſich dieſe Philoſophie 
uͤber Gott, Freiheit und Sittlichkeit ausſprach, 
theils in dem ſchneidenden Tone einiger Anhaͤn⸗ 
ger des ſcharfſinnigen Schellings, der von 
jenen Juͤngern und Schülern ſich mehrmals ſelbſt 
son unverhohlen losgeſagt hat. 

Was war denn nun aber Reinhard, als 
Philoſoph, in der ſpaͤtern Zeit feines Le 


bens, nachdem er fih von dem Erufiusfhen. 


Syſteme und von dem Eklekticismus losge- 
ſagt hatte, der noch in feinen Wittenbergifchen 
Borlefungen über philofophifche Difciplinen vors 
berrfcht? Ich antworte: er war Skeptiker, 
ob ‚er. gleich in Hinſicht der Theologie Supers 
naturalift mar und blied. Dan finde darin 
feinen. Widerfpruch ; auch Birch blieb M — 
ie 9 


8* 
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Seit dem Erſcheinen der kritiſchen Philofos 
phie fühlte Reinhard fehr gut, daß der das 


mals herrſchende Eklekticismus unmwiederbringlich 


erfchättere war. Allein er wußte aus der Ge 


ſchichte der Altern und neuern Philofophie, daß 
jedesmal der Skepticismus bie herrfchenden, 
und nach NHerrfchaft firebenden Spfteme, als 
Dppofition, die duch ale Jahrhunderte 
menfhliher Bildung hindurchgehet, in Auſpruch 
nimmt, und fid) hauptſaͤchlich gegen die rein 
dogmatifhen Syſteme mit feinen Waffen er⸗ 
klaͤrt. Deshalb erhält der Sfepticismug in 
» jedem Zeitalter eine andere Geflalt oder äußere 
Form der Anfündigung, und deshalb ift auch der 
neuere Skepticismus bei Platner, Schulze 


(Aeneſidemus), Abicht u. a, twefentlich von dem 


Skepticismus des griechifchen Alterthums vers 
ſchieden. Dazu fommt, daß der Skepticismus, 
als völlig fubjective Denkart, jedesmal 
fid) nach der philofophifchen Zndividualität des 
. Steptiterd gefialtet. Man vergleiche nur den 
Skepticismus unfrer Tage, wie ganz anders Platz 
ner, und wie ganz anderd Schulze, der erfie 
in ber neueften Bearbeitung der philofophis 
fhen Aphorismen, der zweite in der Kris 
tik der theoretifchen Philoſophie, dens 
felben ausgeprägt haben, Darin treffen aber 
alle Skeptiker der neueſten Zeit zuſammen: 
‚ baß der Skepticismus, im Gegenfage gegen 


% 
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bie. bogmatifchen Spfieme, die dad Verhältuig 
awiſchen dem Gubjectiven und Objectiven de—⸗ 


monſtriren wollen, auf jede Erflärung und 
Demonftration die ſes Verhaͤltniſſes gänzlich 


Verzicht leiſte. In dieſem Hauptpuncte 
des wahren Skepticismus war Reinhard mit 
ſeinen Freunden Platner und Schulze voͤllig 
einverflanden;. denn nach ihm — und dies iſt 
wohl das reine Reſultat feiner. ſ peculativen 
Philoſophie — iſt die Erklaͤrung des Zuſammen⸗ 
hanges zwiſchen dem Subjectiven und Dbjestiven 
Cden Dingen, an fi) und den Erfcheinungen) für 
menfchliche Kräfte nicht möglich, :. weil es ſelbſt 
der ſcharfſinnigſten Zergliederung nicht gelingen 
wird, die Form unſers Weſens, von allem Stoffe 
gereiniget, aufzufinden und darzuſtellen. Dies 
würde nur dann möglich, ſeyn, wenn. eing 


 Kenntniß der Dinge an fig möglich 
märe, ‚wenn man ihre abſo lute Beſchaffen⸗ 
heit erforſchen, und dieſe mit dev. Aut, wie 


‚fie. erfcheinen,, ſobald fie unter ‚den Bedinz 
gungen unſers Borftelungsvermögens fländen, 


| vergleichen ‚könnte. = Dies. iſt aber unmöglich, 


‚weil der Menſch ſich nicht ‚von fich felber fcheir 
‚den, ;umdı die Welt aus, einem hoͤhern Stands 
puncte ‚betrachten kann, als welcher in der eis 


genthuͤmlichen Art feines Vorſtellungsvermoͤgens 


enthalten if. Dan fann nämlich. nie. fagen, 
was und wie viel zur reinen Form des Gemuͤtha 


u Su ee — 
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alfein zit rechnen, und dem Dbjecte außer ihm 
abzuſprechen ſey. Es bleibt alfo völlig une 
entfchieden, ob das, was in der fubjectiver 
Befchäffenheit unfers Weſens (ih unfern Vorftels 
lungen, Gefühlen und Tiieben) feinen Grund 

at, bloß fübjectiv fin, oder mit ber 
abſoluten Befdjaffenheit der Dinge zus 
faͤmmentreffe. ueberhaupt durfen die durch 
Zergllederung unſers Weſens in demſelben ges 
fundenen Kräfte nicht als getrennt, "iind einan⸗ 
ber entgegengefeht, fie muͤſſen vielmehr nach 
Ihrer Verbindung zu einem lebens vollen 
Spiele’ betrachtet‘ werden, wo denn, wenn fie 
ale einander‘ gegenfeitig beſtimmen und unferflüs 
Ben, «die Wirkung‘ einer jeden ganz anders aus—⸗ 
falten muß, als wenn fie einzeln ud —— dem 
— er anien gedacht wies. 
V. 

ge st; die — der heoretifchen 

philoſophiſchen Neberzeugung Reinhards war; 
Yo fragt es ſich, wie diefer Skepticismus in 
der Philofophie mit dem Supernaturalismus 
in der Theologie in Einem und demſelben 
Geiſte vereinigt feyn fonnte?: Ich antworte mit 
der. hieher gehörenden Hauptflelfe-in der 
Vorrede zu feiner Moral*), die ſeine ins 
nigfte Neberzeugung‘ansfpricht, „Ich kann es 
S. XXXIV der bierten Auft. , 
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nicht laͤugnen, baß Mir von einem forgfältigen, 
und,‘ fo viel in meinen Kräften fland, tiefer 
Studio aller Spfieme, welche die philoſophi— 
zehde Vernunft bisher. aufgeſtellt hat, ein 
entfhiedene® Mißtrauen gegen die 
Speculationen derfelben übrig geblie⸗ 
ben. iſt, weil’ äh an allen diefen Lehrgebäuden, 
ſelbſt an denen, die auf ihre apodiftifche Feſtig⸗ 
feit am meiften troßten, 'unläugbare Schwächen 
‚beitterft gu haben glaubte, - Wer ſich unter den 
Erfindungen der . menfchlichen Vernunft vergebs 
Aich nach etwas umfieht, worauf er ficher fügen, 
wobei er ſich auf immer ‚beruhigen Fönhte; bei . 
‘dem entwickelt ſich der Wunfh, daß Gott 
ſelbſt geredet, daß er inſonderheit der 
Schwächen halber, die nicht einmal ſelbſt prüs 
fen koͤnnen, ſich ber die wichtigſten Angele⸗ 
genheiten unſers Geiſtes erklaͤrt Haben möchte, 
gleichſam von ſelbſt, und er wird ſich dann eben 
ſo gedrungen fuͤhlen, alles das zu unterſuchen, 
was ſich als Offenbahrung ankuͤndigt, als 
wie er die Syſteme der Philoſophen durchforſchte. 
Ich wenigſtens habe es meines Orts an dieſer 
Unterſuchung nicht fehlen laſſen, und einige Proz 
ben derſelben find: durch meine frühern Schriften 
ſelbſt dem Publica bekannt geworden. Der Aus⸗ 
Hang und die Frucht diefer Forfthungen wär 
‚ein feier, beruhigender Glaube an das 
Evangelium Zefa, wie es nach den Regein 
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einer richfigen grammatifchen — in der 
Schrift ae iſt.“ 


Reinbard iſt nie mehr verkannt worden, 
als wenn man dieſe und andere von ihn abge 


legte Bekenntniſſe feiner Ueberzeugungen fuͤr ab⸗ 


ſichtliche Taͤuſchung hielt. Abgerechnet, daß eine 
ſolche Taͤuſchung ganz gegen ſeine moraliſchen und 
religloͤſen Grundſaͤtze war, und abgerechnet, daß 
‚er, wohl.auf-der. Stelle, wo er ſtand, ſprechen 
und ſchreiben konnte, wie en es feiner Ueberzeugung 
angemeſſen fand, oder daß er,. im aͤußerſten 
Falle, über Gegenſtaͤnde, mo feine ſubjective An⸗ 
ſicht mit dem proteſtantiſchen Lehrbegriffe nicht 
voͤllig uͤbereinſtimmte, geſchwiegen und die 
oͤffentliche Erklaͤrung daruͤber vermieden haͤtte; 
fo werden gewiß die, die ihn näher: und lang 
kannten, darin mit mie uͤbereinſtimmen, daß Rein⸗ 
hard in jenen Aeußerungen ſeine feſteſte Ueber⸗ 
zeugung ausgeſprochen hat. Wer ihn, nach ſei⸗ 
ner geiſtigen Individualitaͤt, naͤher kannte; dem 
Konnte es wicht entgangen ſeyn, daß es Rein⸗ 
hards Beduͤrfniß war, fih in Hinſicht des 
Endpuncts feines Wiffens, Glaubens 

and Hoffens an etwas Fefes und Blei⸗ 
‚bendes zu halten, wodurch feine Erkenntniß 
- Sicherheit, fein. Glaube Gewißheit, und ſein leb⸗ 
‚bafted Gefühl vollfändige Beruhigung gemönne, 
Dieſes Feſte und Bleibende im Willen, Glauben 


EEE 104 
und Hoffen: fuchte er bei der Philofophie _ 
‚vergeblich; -Nachbeter: eines herrſchenden Sys 
-ftemd: fonnte und. wollte er "nicht. feyn,: und " 

 +feine, ihm habituell gewordene, Dialeftif, die: fo 
gern alle menfchliche ‚Meinungen angriff und 
erfchütterte, fo wie fein, durch felbftftändiges Ers 
forſchen der philoſophiſchen⸗Syſteme älterer und 
meuerer Zeit endlich errungener, Skepticismus, 
hatten ihm alles Apodiktiſche im philoſophi⸗ 
Shen. Wiſſen als unhaltbar dargeſtellt. Mo 


ſollte er. nun jenes Feſte und Bleibende im 


Wiſſen, Glauben und: Hoffen: anders. finden, 
- al ein der Dffenbarung, auf die ihn feime 
„frühere, religioͤſe Erziehung, und die Werthſchaͤ⸗ 
Kung ber Bibel im väterlichen Haufe, fein reis 
nes moralifches Gefühl, fein Gewiſſen, der ganze 
Gang 'und viele einzelne Vorgänge feines Lebens, 
ſeine nähere-Befanntfchaft mit den religioͤſen Bea 
Bärfniffen der groͤßern Volksmaſſe ), und felbft 





2). Vorrede zum erſten Theile der Moral S. XXXVı 
| „Als ich durd den Gangund die Beräns 
derungen meiner Schickſale von: dem blos 
ſpeculativen Leben ſehr bald abgezogen, und in die 
Geſchaͤfte des practiſchen geführt. wurde, begriff ich 

. Immer mehr, wie wenig dod mit. allen Spikfindigs 
©: Teiten dar: Schule, und mit allen Beftimmungen eis 
nes kuͤnſtlichen Syſtems ausgerichter äft,, ſobald man 

— auf die Menſchen, wie fie find, und foyn 


\ 
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das Gefühl feiner Förperlichen Leiden unwillkuühr⸗ 
lich hinführtent Sein Skepticismus endigte da, 
wo menfchlihe Meinungen aufhörten, und die 
Ataraxie feines Glaubens begann ba, wo er * 
goͤttliche Stimme vernahm. 


In dieſem Sinne erklärte er ſich auch in Fels 
nen:Geftändniffen*,. - Nie habe er in der 
Philoſophie etwas für wahr gehalten, was 
der Sittlichkeit nahtheilig fey. „Saͤtze 
dieſer Art, wie fcheitibar fie auch vorgetragen 
ſeyn mochten, empoͤrten mich; durch die Erzies 
Hung, welche ich erhalten, and durch ‘den 
Fleiß, welchen ich auf meine Beſſerung gewendet 


koͤnnen, wirken, ; ind ihnen näglich werden will. 
: Und nun ‚wurde mirs zugleich unwiderſprechlich ge; 
s ‚wiß,,; dab das Chriſtenthum die nothwendigſten und 
| gemeinnügigften Wahrheiten auch gerade in der 
Horm enthalte, in welcher fie am faßlichiten, am 
anmwendbarften und am wirffämften find; ich wurde 
gewahr, dah ohne die Auctoritaͤt Gottes 
Bei dem großen, einer Höhern Ausbil; 
dung bedürftige, Daufen nicht durchzu— 
Formen ift, und dab es Augenblide ge; 
— ben kann, wo Tie auch dem’ fharffins 
nigſten Denker wilttommen und rn 
; fenn maß. u 
H 9 &, 72 ff. 
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Hatte, war daB moraliſche Gefuͤhl in mir zu 
wirkſam geworben, als daß ed unmoraliſche Bes 
Hauptungen nicht‘ fogleich mit Unwillen verwor⸗ 
fen Härte.” In der Theologie hingegen bil- 
Ugte er nichts, was mit den flaren Be; 
Hauptungen der Bibel ſtritt. „Daß hiet⸗ 
HA ein Vorurtheil der Jugend mitwirkte, will 
Ih gar nicht in Abrede ſeyn. Da ich bie Bibel 
ſchon als Kind geleſen, fe als Wort Gottes 
an die Menfchen gelefen, und fie fo ju 
gebrauchen nie aufgehört hatte; fo war fie mir . 
fo Heilig, ihr Anfehn war mir fo entfcheidend 
geworden, daß ein Sat, der ifr widerſprach, 
mein Religionsgefuͤhl fo ſehr empoͤrte, als eine 
unſittliche Behauptung meinen moraliſchen Sinn. 
In der Folge unterließ ich nicht, bie Gründe zu 
prüfen, auf welchen das Anfehn der Schrift 
beruht. Allein ſchon ehe dies geſchehen 
war, war es mir Gewiſſensſache, mich in 
keinen Streit mit einem Buche zu verwickeln, 
‘das einem fo größen Theile unfers Gefchlechts 
ein von Gott ſelbſt herruͤhrender Unterricht if; 
veſſen göttliche Kraft ich fo oft an meineni eig⸗ 
ner Herzen empfunden hatte, und für das ſich 
‚ mein ganzed Gefühl immer entfcheidender er⸗ 
tlaͤrte.“ — Wer dieſe unbefangenen Erfläruns . 
‚gen Reinhards, im Geifte von Reinhards 
Iudlvidualitaͤt, gelefen und auf Reinhards 
Schriften bezogen hat; der wird nicht nur das 
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Verhaͤltniß richtig beurtheilen, in welchem Phi⸗ 
Iofophie und Theplogie bei Keinhard flanden, 
fondern auch den Charakter feiner Borlefuns 
gen über. die Dogmatif begreifen, Wie 
‚widerfprechend ‚waren doch bie Meinungen und 
Urtheile der Gelehrten — und- der, Halbgelehrs 
sen — über diefe Dogmatik, als der verffors 
bene Berger fie im Jahre ı8or zum erftenmale 
fo berausgab, wie fie Reinhard in Wittenberg 
ehemals gehalten. hatte! Wir wollen Hier gar 
nicht erwähnen, was man in Hinfihe der. bibli⸗ 
Shen und bifforifchen Exegeſe, in Hinſicht 
ber literärifchen Notizen, und in Hinſicht 
‚der aus der Kirchen⸗ und Dogmengefhichte 
beizubringenden Erläuterungen an dieſen Vorleſun⸗ 
‚gen ausſtellte. Will man fie. rich£ig  beurtheis 
„Jen; fo muß man die Zeit, wo Reinhard fie 
‚bearbeitete und vorteng, und Reinhards In⸗ 
‚bividualität dabei nie aus den Augen verlie—⸗ 
‚ven. Geine dogmatifhen Vorlefungen fielen 
in eine Zeit, wo Drthodorie und ‚Heterodorie. eis 
nen hartnäckigen Kampf mit einander begannen; 
Reinhard wählte einen Mittelweg. Jene 
Vorleſungen fielen in eine Zeit, wo die Eregefe, 
geftügt auf die gelungenen Fortſchritte in ber 
Philologie und Keitif, von. altem Schutte gerei⸗ 
nigt ward, bie hiſtoriſche Interpretation aber 
Fauım in leiſen Andeutungen. exiſtirte; Neins 
hard folgte der Auctorisäe der Dibel und dem 
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Buchſtaben der gelaͤuterten graͤmmatiſchen 
Exegeſe, ohne weder der aͤltern Typologie und 
Allegorie, noch auch der Neologie der Teller und 
Bahrdte zu huldigen. Jene Vorleſungen fies 
len endlich in eine Zeit, wo Kirchen⸗ und Dog⸗ 
mengeſchichte noch groͤßtentheils nach dem alten 
Zuſchnitte vorgetragen wurden; wo Man bie Ges 
fchichte der Dogmen noch nicht fo beftimme, wie 
fpäterhin, nach dem Zumachfe und der Geftals 
fung der einzelnen Dogmen in dem Verlaufe der 
Jahrhunderte modificirte, und wo man die Ent⸗ 
foickelung und Ausbildung ber Firchlichen Geſell⸗ 
ſchaftsverfaſſung noch nicht von der Erzaͤhlung 
der Dogmen zu iſoliren gewohnt war, Ueber⸗ 
haupt waren Kirchen⸗ und Dogmengeſchichte nicht 
Die Hauptparthieen in Reinhards theologiſcher 
Gelehrſamkeit. Darf es befremden, wenn man 
bie Ruͤckſichten auf fie in feinen Vorleſungen über 
Dogmatik größtentheils vergeblich fucht? Allein 
eine befonnene, auf Vernunft und Bibel gegruͤn⸗ 
dete, in einfachen und beflimmten Sägen ausge⸗ 
fprochene, und mit den wichtigſten Bemeigftellen 
belegte, Darftellung des Lehrbegriffd ber protes 
ftantifhen Kirche wird der ruhige Lefer gewiß in 
Reinhards Dogmatif andrfennen, und in den 
Erflärungen die Spuren von Reinhards viel—⸗ 
feitiger Belefenheit und gründlicher Gelehrfans 
feit- nicht vermiſſen. Bei diefen VBorlefungen 
über die Dogmatik darf man Übrigens nie vers 
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geffen, daß er denfelben die überarbeitende und 
fortbildende Hand nicht ſchenkte, bie in feiner 
Moraltheologie, nad den verfchiedenen YAusgas 
ben, fichtbar ift, und daß er jene Vorleſungen 
nicht ſelbſt herausgab, fondern nur dem 
verftorbenen Dberpfarrer Berger den Abdruck 
verfiattete, weil man mit dem Drude eines 


bei ihm fehlerhaft nachgefchriebenen Collegienhef⸗ 


ted der Dogmatif (ungefähr. fo, wie mit feiner 
Aeſthetik) Hervortreten wollte. Hätte er län- 
ger gelebt; fo würde.er, nad) der dritten Auf 
lage der Dogmatif, die von ihm beabfichtigten 
Abhandlungen Über einzelne Gegenftände im 
Gebiete der Dogmatik haben folgen laffen. | 


Wie groß Reinhard Berbienfte ald Doz 
cent und .ald Schriftfteler um die theologi⸗ 
ſche Moral geweſen find; darüber ift wohl nur. 
Eine Stimme. Mag man immer über diefes 
Hauptwerk Reinhards urtheilen und fritteln. 
im Einzelnen, wie _ man will, und bald fein 
principium mixtum, bald. feine: Exegeſe der ein⸗ 
zelnen angefuͤhrten Stellen des N. T., bald die 
logiſche Anordnung des Ganzen tadeln; ſo bleibt 
es doch wohl entſchieden, daß dieſer Reichthum 
der moraliſchen Begriffe, bei dieſer Kuͤt ze und 
Beſtimmtheit des Ausdrucks und der 
Darſtellung, dieſe gluͤckliche Gruppirung der ein⸗ 
zelnen Meinungen der Moraliſten in der voraus⸗ 
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gefchickten Gefchichte. der Wiffenfchaft, und 
dieſe Vollſtaͤndigkeit in der Behandlung des 
Stoffes, befonderd in Hinficht der von. ihm zur 
Selbfiftändigkeie erhobenen Afcetif im.viers. 
ten Theile ), vor ihm noch nicht in diefer 
MWiffenfchaft exiftirt hatte, und daß bie freien 
Augenblicke feiner reifern männlichen Fahre beir 
nahe ‚ausfchließend diefem Werke gewidmet was 
ven. As Monographie, und ald Anhang zu 
dem Syſteme der chriftlichen Moral, darf feine. 
Abhandlung.über den Kleinigkeitsgeif im 
ber Sittenlehre nicht Überfehen werden, bie 
ein bis dahin noch wenig beurbartes Feld behan⸗ 
delte, und reich an feinen Bemerfungen und in⸗ 
terefjanten Zufammenftellungen if. 


Wenden wir und von den beiden: Hauptwif- 
fenfhaften, bie Reinharb ald Docent und 
Schriftſteller anbaute, von der Moral und 
Dogmatif, zu den übrigen pbilofophis | 
fhen Wiffenfhaften, die er in Wittenberg: 
vortrug; fo bat er feine berfelben aus feinen 
ebemaligen Heften herausgegeben. ch ſelbſt 


*) Ich darf nicht wiederhohlen, was Boͤttiger fo 
“wahr, als fhön, über diefe Aſcetik, und uͤber den 
bis jetzt nur noch in Aushaͤngebogen eriftirens 
den fünften Theil S. 55 ff. geſagt hat. 
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habe nur einige der. bei. ihm nachgefchriebenen 
Golegienhefte, aber aus verſchiedenen Jahren, 
zur Einfiht gehabt, und gefunden, daß er ir 
Hinfiht der Ausarbeitung: und Methode 
ganz diefelbe Weiſe befolgte, bie aus feiner 
Dogmatik befannt ift: kurze, beſtimmt und deuts 
lich ausgefprochene Lehrfäse in den Paragraphen, 
und. dann reichhaltige Erläuterungen, in welchen. 
die Hauptfäge erflärt, gegen Einwürfe vertheis 
digt, und bie. ältern und neuern dahin gehören 
den Meinungen berückfichtige wurden, Mit bes 
fonderer Vorliebe ſchien er die empirifche 
Pfſychohogie ausgearbeitet zu haben, mit wels 
her er den Eurfus ber Philofophie eröffnete, 
Das Befte aus feinen. darüber gehaltenen Vorle⸗ 
fungen ift in die Einleitung feines Syſtems der 
Moral und in den erſten Theil von Schulz 
ze's Grundriß der philofophifhen Wiſ— 
ſenſchaften uͤbergegangen. Im Ganzen folgte 
er beim Vortrage der empiriſchen Pſycho⸗ 
logie den vorzuͤglichern Eklektikern in der Vor. 
fantifchen Periode der Philofophie Bein Stus 
dium diefer Wiffenfchaft griff tief in. feine homi⸗ 
letiſchen Arbeisen ein; denn diejenigen Predigs 
ten, in welchen er Gegenftände der empirifchen 
Pſychologie behandelte, gehören gewiß zu feinen 
gelungenften, . Sie find größtentheild aus feiner 
Wittenbergifchen Periode, und aus ben erſten 
Jahren feines Aufenthaltes in. Dresden, Wer 
| ſollte 
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ſollte nicht mit Intereſſe jene Themata von ihm 
ausgeführt gelefen haben, wo er. unterfuchte: ob 
jeder Menfh feinen Preis Habe, für 
welhen er fih hingibt? :oder wo er 
zeigte: wie man fich gegen die Berfühs 
zung zu verwahren Habe, weldhe ung 
vermittelt -ded: Guten, das wir befis 


‚Ben, zum -Böfen verleiten will? oder 


wo.er die Mifhung des Guten und Boͤ⸗ 
fen in ber Denfungsart und den GSits 
ten der Menfhen entwicelte, oder sdie 
traurige Mittelmafigfeit nachwied, die 
fih überall an unferm Geſchlechte 
zeigt; oder wenn er darthat, daß man im 


guten Menfhen immer’ auh Andere 
kraͤnktz oder wenn er die Gewohnheit 


fchilderte, etwas Gutes. zu thbun, um 
einer Beſchwerlichkeit los zu werden 
u. fÜ w. Unverkennbar hat die Homiletik, vers 
mittelſt der gluͤcklichen Anwendung der empiri⸗ 
ſchen Pſychologie auf dieſelbe, durch Reinhard 


mehr gewonnen, als der ſyſtematiſche Anbau 


der empiriſchen Pſychologie ſelbſt, wo er wenig⸗ 
ſtens keinen ganze neuen Weg betreten zu haben 
ſcheint. — Die Logik behandelte er mit Bes 
ſtimmtheit und Conſequenz, wie ſich dies von ei⸗ 
nem ſo geuͤbten Dialektiker faſt im Voraus er⸗ 


warten laͤßt. Er uͤberging nichts Weſentliches 


in derſelben, und beruͤckſichtigte ſelbſt die ſoge⸗ 
II. 9 
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kannten’ 4 Figuren; allein er drängte bie Logik 
überhaupt doch kürzer im Vortrage zufammen, 
ald manche bei feiner eignen logifchen Gewandt⸗ 
heit vermuthen dürften; auch trennte er. fie fcharf 
von allen, damals gewöhnlichen, Beimifchungen 
aus der empirifchen Pfychologie und andern phi⸗ 
loſophiſchen Difeiplinen, — Seine Metaphy⸗ 
fif war im Ganzen nad) dem Vorgange ber 
Wolffiſchen Schule geftaltet, und zerfiel in On⸗ 
tologie, Kosmologie, Pneumatologie und ratio- 
nale Theologie; doch warb der legte Abſchnitt 
‚son ihm am reichhaltigften ausgeflattet und am 
ausfuͤhrlichſten behandelt, — Sein Naturrecht 
habe ich nie in einem Hefte geſehen. Da er 
aber in feinen Gefprächen über diefe Wiffens 
fchaft tmit dem ältern Princip: meminem laede, 
‚bei derfelben auszureichen meinte; fo bürfte wohl 
die Form diefer Wiffenfchaft in feinen Vorleſun⸗ 
gen noch am meiften das Gepräge ber VBorfantiz 
ſchen Periode an fich getragen haben, obgleidy 


die, welche feine Vorlefungen über das Naturs 


recht befucht Hatten, auch bier feinem Scharf 
finne und feiner Gründlichfeit volle Gerechtigfeit 
wiederfahren laffen. — Mie er die Aeſthetik 
nahm, erhellt aus bem, ohne fein Vorwiſſen, 


Im Jahre 1797 zu Berlin abgedruckten Collegien⸗ 


befte: über die Grundfäge und bie Nas 
: tur des Schönen. Go unwillig Reinharb 
über dieſen Ab⸗ und Nachdruck war; fo zuͤrnte 
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er doch befonderd über die unzähligen Druckfeh⸗ 
ler, welche diefe kleine Schrift, und oft den 
ganzen Sinn, beſonders aber . die beigebrachten 
Eitate entfielen, Die Behandlung der Aeſthe⸗ 
tif ſelbſt ſchmeckte noch fehr nach den Principien 
der Wolffifhen Schule, und Batteur, Sul: 
jer, Mendelsiohn, Eberhard und andere 
damalige Aefihetifer waren von Reinhard dar 
bei benuße worden. Wäre er länger Univerfls 
taͤtslehrer geweſen, und hätte er in Wittenberg 
die große Umbildung diefer MWiffenfchaft in der 
ſpaͤtern Zeit erlebt; fo würde er fein Heft über 
die Aeſthetik gewiß ganz umgearbeitet haben, 
Denn daß er den Fortfchritten diefer MWiffen« 
Schaft mie hohem Intereſſe folgte, me feine 
Briefe an mich . 


Nie if ed mir gelungen, ein Heft von 
Reinhards Vorlefungen über Politik zu fer 
hen; ich kann alfo über die Art und Weife, wie. 
er diefe Wiffenfchaft behandelte, gar nicht ur— 
theilen. Nur. wird er wahrfheinlih auf Adam 
Smith und die. übrigen bochverdienten Maͤn— 
ner, die almählig die Nationalsfonomie 
zu einer ſelbſtſtaͤndigen Wiffenfchaft erhoben, we⸗ 
nig, oder gat Feine Kückfiht genommen haben, 
weil kaum die erfle Auflage der Garveſſchen 





27 Th. 1, ©, 24255 Us S. 248 f. 
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Yeberfekung des ——— Smit hſchen Werkes 
in die letzten Jahre des Reinhardſchen Witkungs⸗ 
freifes in Wittenberg zuruͤckreichen dürfte, durch 
welche Ueberſetzung Smiths Bert zunaͤchſt auf 
teutſchem Boden — — 





Oft habe ich es aber bedauert, daß Rein⸗ 
hard die Paͤdagogik von ſeinem Curſus ber phi⸗ 
loſophiſchen Wiſſenſchaften ausſchloß. Er machte 
ſich zwar in Dresden, wo ſeine Stelle im Kir— 
chenrathe ihn mit an die Spitze der geſammten 
ſaͤchſiſchen Erziehungsanſtalten geſtellt hatte, mit 
den neuern ſyſtematiſchen Schriften aus dieſer 
Wiſſenſchaft bekannt; er ſchien aber dieſe Diſci⸗ 
plin nicht ganz ſo zu wuͤrdigen, wie ſie es ver⸗ 
dient und wie es das Zeitalter und das Natio— 
nalbeduͤrfniß verlangt. Mehrmals legte ich es 


ihm ans Herz, wie dringend noͤthig auf beiden 


Landesuniberſitaͤten ein beſonderer Lehrſtuhl 
der Paͤdagogik ſey, den blos ein Mann be 
Fleiden Fönne, der ſelbſt im Erziehungsfache viel- 


jährige practifche Erfahrungen eingefammelt habe; 


er geftand auch dad Beduͤrfniß einer folhen 
Lehrſtelle zu, doch beflagte er jedesmal, daß er 
nicht wiſſe, woher die Fonds zur Stiftung der- 
felben und zur Unterhaltung ber damit zu ver- 
bindenden practifchen Webungen genommen wer⸗ 
den follten! Noch damals, als in Leipzig — etz 
nige Jahre früher, als in Wittenberg — die Pros 
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. feffur- ber hiſtoriſchen Huͤlfswiſſenſchaften (durch 
Verbindung ‚ber. Profeſſur der: Poeſie mit der Elo⸗ 
quenz) errichtet ward, erinnerte er ſich der Noth⸗ 
wendigkeit eines beſondern Lehrſtuhles der Paͤda⸗ 
gogik; allein er ſtimmte doch zuletzt fuͤr eine 
zweiter Profeſſur der Geſchichte, weil dieſes 
große Feld eben ſo zweler Lehrer beduͤrfe, wie 
die Philoſophie, welche in den Proſeſſoren der 
theoretiſchen und practiſchen Philoſophie, und 
die Mathematik, welche in denProfeſſoren der 
reinen Mathematik und der Phyſik, ihre nr 
ten .... en 


a — — dam. im Se 
biete der Pädagogik. gehörte. es, daß er nicht, 
wie es in Rußland ſeit Alexanders ı- Throns 
befteigung geſchieht, von oben. herab, fondern 
von unten hinauf, die Schulen verbeſſert wiffen 
wollte. Es iſt hier der Dre nicht, die Gründe 
für beide Anſichten abzuwaͤgen, und dann fuͤr die 
‚eine zu entſcheiden. So viel ſcheint aber ger 
wiß, daß das Eiziehungsgefihäft, wo ed, wie in 
Rußland, demllniverfitäten, und; wie in 
Bayern„ den Kreis⸗ und Centralſchul⸗ 
raͤthen uͤbertragen wird, nothwendig an Ein⸗ 

heit und: innerm Zuſammenhange gewinnen muß, 
"geil daſſelbe auf.diefe Weife- zu einem organi⸗ 
Shen Gangen:fich erhebt; -uur darf es dank 
freilich. nicht an der ſteten Nevifion ‚der ein 
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zelnen Schulanftalten, nicht an der Errichtung von 
Real⸗ (oder höhern Bürger-) Schulen, nicht 
an hinreihenden Seminarien'für Lehrer in 
Land-, in niedern und in Höhern Buͤr—⸗ 
gerfchulen, und an verbefferter Befols 
dung ber meiften Schullehrer fehlen. Keins 
hard fühlte diefe Beduͤrfniſſe. Er ſprach Taut 
und nachdrücklich für die. Verbefferung- und Er: 
böhung der Befoldung von dem Lehrern auf den 
Univerfitäten an bis herab auf. die Landfchulen; 
er beabfichtigte die Anlegung miehrerer Schulleh⸗ 
rerfeminaria/ ohne welche es an einem brauch⸗ 
baren Stamme zu guten Landfchullehrern fehlt; 
er fühlte in Sachfen ‚den Mangel an fogenann« 
ten Realſchulen, und wünfchte die Begruͤn⸗ 
dung mehrerer. berfelben; - vor allem aber gürnte 
er den vielen Lateinifhen Schulen, von 
welchen die meiften blos durch verjährten- Patros 
narsdünfel ihr Fünmerliches Dafeyn friften, und 
welche viel zweckmaͤßiger in Höhere Bürger- 
ſchulen, nad dem Vorgange'anderer teutfchen 
Staaten, verwandelt werden könnten, Damit 
dies endlich gefchehen möchte, fuchte er die drei 
Landfchulen auf ale mögliche Art empor zu 
heben und zu gelehrten Muſterſchulen umzubils 
den, auf welchen dann von felbft — ſoewie auf 
einigen Ähnlichen gut organifirten :Xyceen und 
Gymnaſien — der größte Theil der ſtudirenden 
ſaͤchſiſchen Jugend zuſammentreffen würde, Wie 
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viel er für dieſe Anftalten ünd für die beiden 
Schulehrerfeminaria gemwirft hat, wiſſen die Le 
‚fee diefee Schrift aus dem erften Theile... Be—⸗ 
‚fonders lag. ihm die Errichtung eined dritten 
Schullehrerſeminariums am Herzen,. das, nach 
feinem Plane, in Wiftenberg errichtet, ins 
Auguſteum verlegt, und. mit der: Univerfität in 
mehrfache Verbindung gebracht: werden follte, 
Daß er aber auch. die Ideen. nicht mißbilliete, 
welche. in. neuern Zeiten für die gefammte Ben 
edlung bed. :Erziehungsgefchäftd in: Beziehung 
auf den Staat aufgeſtellt wurden, bezeugte 
‚ee mir in -einem. Briefe vom 21. Yuly 1806, 
nachbem ich. ihm den‘ zweiten Theil meiner 
Erziehungswiſſenſchaft zugefandt harte, 
‚ber zunähft den Begriff und Umfang ber 
Staatserziehungsfunde enthielt. Nah . 
:mehrern billigenden Erklaͤrungen über  diefe 
Schrift,. fhloß er fein Urtheil mit den: Wok 
ten: . „Ihre Vorfchläge, was der Staat für 
Die Erziehung thun folle, find, an fich betrachtet, 
fehr gut und: heilfam; in unferm Vaterlande 
‘aber, bei ber. Strenge, mit welcher auf alles 
Berfaffungsmäßige gehalten — nicht — 
enstähcter. 


f 





Da id — in Wittenberg, ſondern in Leip⸗ 
zig meine Studien machte; ſo habe ich auch nie 


u nn _ 
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wine afabemifhe Vorlefung von Reinhard’ ges 
hört; und kann daher über die Methode und’ Form 
feines Vortrages nur das Urtheil Andrer. mit⸗ 
theilen. Darüber ſind wohl alle: einverftanden, 
daß er das Katheder nie unvorbereitet be⸗ 
ſtieg, und daß er init ſeltener Deutlichkeit, Be⸗ 
NRimmtheit und Ordnung die Wiſſenſchaften in 
ſeinen Vorleſungen vorgetragen, und dieſe mit 
ber größten Puͤnctlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit 
gehalten habe. Allein daruͤber, daß er nicht 
blos" die. Paragraphen, ſondern auch die. Exr⸗ 
Slärungen. derſelben dietirte, find die Stim⸗ 
men — und gewiß mit Recht — getheilt, 
und er ſelbſt ſprach in ſpaͤtern Zeiten der unſeli⸗ 
gen Dictirmethode das Todesurtheil. Es kann 
ſeyn, was man von feiner Methode rühmf, daß 
er muͤndliche Bemerkungen und kleinere Excurſe 
mit dem Dictiren der Erlaͤuterungen ſo zweckmaͤ⸗ 
Fig und geſchickt zu verbinden gewußt habe, daß 
zu gleicher Zeit bie Aufmerkſamteit der: Zus 
hoͤrer unterhalten und ihre Feder beſchaͤftigt wor⸗ 
ben ſey; allein im Ganzen moͤchte die ſer Ver⸗ 
ſuch nur Wenigen gelingen, und entſchieden iſt 
die Dictirmethode, ſobald ſie uͤber die Para⸗ 
graphen und die Literaͤrnotizen hinausgeht/ die 
nachtheiligſte, welche nur gewählt werden 
kann, wenn ſich auch einige ſchwache Koͤpfe und 
alle mechaniſche Nachſchreiber — beſonders aber 
die Buchbinder in Univerſitaͤtsſtaͤdten — nicht 
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uͤbelnr dabei befinden ſollten! Doch manum de 
stabmlat: Reinhards ſtete Kraͤnklichkeit, die al⸗ 
Aerdings Adem freien Vortrage viele Hinderniſſe 
in den Weg legen mußte, fo wie die Beſorgniß, 
Sdaß die Zuhoͤrer beim: ‚freien Vortrage oft baͤa⸗ 
sten Unſinn nachſchreiben möchten; vielleicht auch, 
‚im: Anfange feines Applauſes, der Wunſch der 
Zuhoͤrer ſelbſt, die groͤßtentheils gern viel auf 
‚Dem. Papiere haben wollen, — moͤgen wohl ges 
meinſchaftlichen Antheil an einer Methode — 
— die er EN id tadolte. | 
eiab⸗wr — ats — Dis 
cent, entſchieden unter diejenigen Männer, die 
zunaͤchſt fuͤr dier Umiverfitäten: ı geſchaffen 
ſind. Auf dem Katheder war das eigenthuͤmli⸗ 
che Gebiet feiner ausgebreitetſten Wirkſamkeit ges 
wefen; felbft nod) in den fpätern Jahren fprach 
-erimit Nührung ; ja ſogar mit Begeiſterung von 
dem ‚großen Einflüſſe eines geachteten akademi⸗ 
-fchen Lehrers: auf viele! hundert bildfame Juͤng⸗ 
dinge; die mit der erſten Kraft der. reifenden Ju⸗ 
gend im ſeinem Hoͤrfaale ſich verſammeln, und 
dann in alle Gegenden: fich verſtreuen um das 
gehörte Wort in: taufendfachen Schattirungen 
“weiter: zu. verbreiten und ald Gemeingut deu fort _ 
ſchreitenden Menfchheis zu verfündigen: + Doch 
bildete Reinhard: auf ‚der Univerſitaͤt keine 
befondere Stuuät; denn er Hafte alle Secti⸗ 


j' 
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rerei. Er liebte Feine breite Polemik; ein’ epis 
grammatifher Wis war Alles, was er ald Waffe 
gegen feine Gegner gebrauchte, Auch bedurfte 
er feiner Kathederkuͤnſte Cfeiner Polemif, Feiner 
Berläumdung Andrer, Feiner plumpen Spasma⸗ 
cherei, feiner theatralifchen Fechterhiebe), um fein 
Yuditorium frequent zu fehen; „er befand. ſich ja 
in Wittenberg mit dem ehrwürdigen Tittmann 
und mit Schröcdh in gleihem Verhaͤltniſſe, 
weil Männer mit biefer. Gelehrfamfeit und mit 
Diefer afademifchen Celebritaͤt ihres Publleums an 
ſich fchon verfichert find, und weil eine bedeutende 
Frequenz bei den beiden. erflen bis zu ihrer Vers 
feßung nad) Dresden, und bei dem legten bie 
in die Nähe feines Todes ſich beftändig gleich 
blieb, “. | 


An Hinficht feiner Hifforifhen Studien 
‚bemerkte Reinhard in. feinen Geſtaͤndniſſen 
‚felbft mit Bedauern, daß ihn ein, von Eru= 
fing beigebrachtes, Vorurtheil in den beiden ers 
fien Jahren von dem Befuche der Schrödhs 
Shen Borlefungen abgehalten, und daß er dann 
seigentlih nur die Kirchengeſchichte Bei bie 
ſem um die Univerfität Wittenberg hochverbienten 
Lehrer nachgehoßlt, nie aber eigentlihe Univers 
falgefhichte, europäifhe Staatenges 
ſch ichte, teutfhe und ſaͤch ſiſche Gefhichte 
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gehört habe. Unläugbar tar der Abgang Diefer 
Hiftorifhen Studien ein: wefentlicher Mangel - in 
Neinhards: früherer geifliger Bildung. - Viel⸗ 
ſeitigkeit der Anfichten, ficherer Blick in die Vers 
gangenheit und Zufunft, “richtiges Urtheil über 
das Gewuͤhl menfhlidher Handlungen und Mei- 
nungen iſt nur durch gründliche hiſtoriſche Kennts 


niß zu erreichen; abgefehen davon, daf in uns- 


fern Tagen, wo ganz Europa in eine politifche 
Kriſis geworfen worden ift, ‘aus. welcher "die 
Miedergeburt eines ganzen Erdtheils herborges 
ben fol, das Studium der Gefhichte nicht nur 
an fih noch wichtiger und unentbehrlis 
her geworden ift, als zu Reinhards Zeiten, 
fondern daf es auch durch Mannigfaltigkeit, und 
unmittelbare Beziehung auf die Stellung ber In⸗ 
dividuen ald Bürger zu den Staaten an Keiz und 
Einfluß gewonnen hat. Reinhards Dogmatik 
und Eregefe würden in vielfacher Hinficht anders 
geſtaltet worden ſeyn, wenn er damals ſchon 
den Zufammenhang erkannt hätte, in welchem 
die Gefhichte zu beiden Wiffenfchaften ſteht; 
felöft feine philologifchen Studien würden ſich 
dann nicht bloß auf die Erlernung ber Sprachen 
Hefchränft, fondern Über den ganzen politifchen 
Horizont: des klaſſiſchen Alterthums erweitert ha⸗ 
sen! Spaͤterhin hohlte er in dieſer Ruͤckſicht 
nach, was ihm moͤglich war. Er gedenkt ſelbſt 
in der Vorrede zum erſten Theile. feiner Mor 
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-zal*) ſeiner großen Liebe zur Geſchichte, die mit 
den: Jahren gewachſen ſey, und machte 
in den ‚Predigten des letzten Decenniums, be⸗ 
ſonders in den Reformations⸗ und einigen ans 
‚dern Predigten, einen .fehr lebhaften. Gebrauch 
son feinem fortgefeßten -Privarftudium-der Ges 
ſchichte. Was er auch darin geleiftet haben 
würde, . wenn er die Gefchichte mit Jugendkraft 
hätte: umfchließen koͤnnen, bezeuger fein Abrig 
der⸗Geſchichte der theologiſchen Moral, 
Ueberzeugt von diefer. Lücke im feiner eignen fer 
bern Bildung, drang: er bei dei: Studirenden 
angelegentlich auf das Beſuchen der -hiftorifchen 
Borlefungen; -er felbit aber befchränfte feine 
fpätere hiſtoriſche Lectuͤre hauptſaͤchlich auf. die 
Schriften, welde die Geſchichte ans dem politis 
ſchen und pragmatifchen. Standpuncte faffen, und 
> deshalb las er fo gern bie Schriften von Hee⸗— 
ren und von feinem Freunde Johannes Müls 
‘fer,’ ob er gleich des legtern vier .und zwanzig 
Bücher ber. Gefchichte europäifher Menfchheit 
vielleicht über ihren eigentlichen. wifienfchaftlihen 
Werth erhob. — Wie. viele große und herrliche 
Momente: ber Geſchichte, und wie viele feucht 
bare ‚Beziehungen bderfelben auf die Gegenwart 
gingen nicht ſchon dadurch fuͤr ihn verloren ‚ daß 
er nie die teutſche amd ſaͤch ſiſche Geſchichte 
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befonders- ſtudirt Hatte!‘ Doch nahm er Tebhafz 
tes Intereſſe an beiden, wie feine Briefe ber 
weißen, als ich Poffeles Geſchichte ber 
Teutſchen fortgefege, .inder Geſchichte der 
Staaten,des Rheinbundes den erften voll« 
ſtaͤndigen Berfah einer teutf.hden Spe⸗— 
cialgeſchichte gewagt, und die Ges 
ſchichte Sahfens, in Verbindung mit der 
Statiflif und Geographie biefes Staates, behan⸗ 
delt Hatte, Nur kannte er die Statiffif über 
haupt: zu wenig, um fie nad) ihrem weifgreifens 
den Einfluffe auf die Staaten felbft gehörig zu 
wärbigen, ‚Er liebte zwar Neifebefchreibuns 
gen und fopographifhe- Schilderungen; 
allein die Unvolfommenheiten, welche allerdings 
noch auf der Bearbeitung der Statiſtik im Eins 
zelnen, ‚bei der Geheimnißkrämerei fo vieler Bes 
hörden, im Hinficht der blos bei ihrem Reſſort 
niedergelegten Beglaubigten Notizen, haften, hiel⸗ 
ten ihn ab, die Statiftif neben die Gefchichte 
in gleihen Rang zu fielen, und ihr volle 
Gerechtigkeit wiederfahren zu laflen *). 


? 





Noch iſt und bie Charakteriſtik Reinhar ds 
als Homiletiker uͤbrig. Wir wollen hier 
nicht wiederhohlen, was er in. feinen Geſtaͤnd⸗ 
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niffen eben-fo einfach, als ausfuͤhrlich, uͤber ſel⸗ 
nen Beruf und feine Bildung zum Prediger gefagt 
bat, und können in der Schilderung feiner ho⸗ 
miletifchen Verdienſte um fo fürger feyn, weil 
gewiß feine Geftändniffe in den Händen aller 
unfeer Leſer find. 


Nur wenige Voruͤbungen hatte er zum Pre 
digen gemacht, als er mit, der Ernennung zum 
Propſte an ber Wittenbergifchen Univerſitaͤts⸗ 
kirche die Verpflichtung einer wöchentlichen Amts⸗ 
predigt übernahm. Mit dem Tage feiner Aus 
trittöpredigt, mit bem 25 März 1784, begann 
für ihn dieſer nene fegensreiche Wirfungsfreis, 
und endigte nicht eher, als mit .der Predigt am 
erften  Bußtage des Jahres ı8ı2. Bei allen 
Sortfchritten, die fein eigned Studium und feine 
unumterbrochene Uebung im Predigen, auch in 
dieſem Felde der Wiffenfchaft für ihm hetbei⸗ 
führte, iſt ed doch überrafchend, zu ſehen, wie 
er fchon in diefer Antrittspredigt in Hinficht der 
Mahl und der logifchen Behandlung des Thema, 
fo wie in der Ausführung und in der fiyliflis 
fhen Darftelung unverfennbar bderfelbe 
war, ber er fpäterhin blieb, und mie feine 
bomilerifhe Individualität (man ver 
geibe diefen Ausdruck!) fich bereitd in diefer, 
vieleicht. nur ſehr Wenigen näher befannten, 
Antrittspredigt ausſprach. Er redete, nad) dem 
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Evangeliums am Feſte der Verkündigung Mariä, 
von ben großen Anflalten, die Gott 
gemacht hat, Weisheit und Tugend 
unter den Menſchen augzubreiten. Er 
wollte | | 
ı) beweifen, daß Gott Weisheit und Tugend 
wirklich auf der Erbe befördere; 

a) weil er jedem Menfchen fo viele Geles 
genheiten an die Hand gibt, meife und 
gut zu werden, als er nach feinen Um⸗ 
ftänden braucht, um hier und dort Si 
li) zu feyn; und 

b) weil das menfchliche Geflecht, im Gans 
jen betrachtet, an diefen beiden Vollkom⸗ 
menheiten mehr und mehr zunimmt, 


2) zeigen, wie und wodurch er dies thue; 


a) ſchon durch die dußern Umftände erweckt 
Gott jeden Menfchen zur Weisheit und 
Tugend; 

b) für beide hat er durch eine eigene Df- 
fenbahrung geforgt; 

c) er hat infonderheit durch Chriſtum hierzu 
die größten Anftalten gemacht; 

d) endlich zweckt auch das hriftliche Lehramt 
einzig und allein darauf ab, dieſe große 
Abſicht Gottes zu befoͤrdern. 
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. 3) eine Anwendung davon auf dad neue Ders 
haͤltniß machen, in welches we mit einan⸗ 
der treten; 


a) was ich unter euch auszurichten wuͤnſchen 
muͤſſe Cihr folet in Zufunft bier =) Un⸗ 
terricht, 4) Ermunterung, und Er⸗ 
quickung finden); 


b) was ich dagegen von eud) biften und er- 
warten dürfe («) Aufmerkfamfeit, 3) Zu: 
trauen, ) Nachſicht). 


Daruͤber iſt man wohl einverſtanden, daß die dem 
verewigten Reinhard eigenthuͤmliche Form feis 
ner Predigten ganz aus ſeiner Individualitaͤt her⸗ 
vorging. Wie vieles aber hat man — beſonders 
neuerlich — an dieſer Form getadelt! Ich will nicht 
fragen, ob unfre Vorfahren Maffillon, Bour⸗ 
daloue, Flehier, Zillotfon, Saurin, 
Serufalem, Cramer, Teller, Spalding, 
Zollikfofer u. a eben fo fireng beurtheilt ha- 
ben, als Reinhard, von Vielen ber Zeitgenofs 
fen behandelt wird; ich will nicht ale Elgen⸗ 
thuͤmlichkeiten der Reinharbfihen Predigten 
entfchuldigen, oder gar als Vorzuͤge hervorhe⸗ 
‘ben, und ald Muſter der Nachahmung empfeh- 
len; ich verlange nur für feine Afche die Ge⸗ 
techtigkeit, daß man zugefiehe, bei Neins 
bards individualität Can welcher. feine frühere 
Dils 


N 
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Bildung, und feine jedesmaligen amtlichen Vers 
bältniffe in Wittenberg und Dresden den ent⸗ 
föhiedenften Antheil hatten), war eben diefe 
Form feiner Predigten, und feine andere für 
ihn möglich, Gebildet durch die Klaffifer des 
Alterthums, befonders durch Philofophen, Rhe⸗ 
toren und Nebner *); fehr wenig befannt mit 
ben in ber Zeit feiner geiftigen Entmwickelung vor⸗ 
bandenen guten Homiletifern; täglich befchäftige 
mit dem DBortrage philofophifher und theolo⸗ 
gifher Wiſſenſchaften in firenger ſyſtematiſcher 
Form; durch Privatftudium zunächft Gingezogen: 
zur Philofophie und zum philofophifchen Theile: 
ber theologifchen Wiffenfchaften,, zur Dogmatif). 
und Moral; in feinen Privatiſſimis fortbauernd: 
beſchaͤftigt mit logiſchen Uebungen und mit allen‘ 
Künften und Fertigkeiten dee Dialektik, und Ans- 
fangs berufen, nicht etwa vor dem Poͤbel, fons: 
dern in einer Univerfitätsfirche zu: predigen, wo, 
bei. aller Miſchung der Zuhörer, doc) der grösi 
Bere Theil derfelben den höhern und gebildeten 
Ständen angehört, und wo ſich zunaͤchſt alle bie 
um Reinbards Kanzel verfammelten, die ders 
einft auch die. Kanzel befteigen und durch: ihn zu 
guten Predigern ſich bilden follten; mie konnte 
ein Mann mit diefer Bildung, mit diefen Amts⸗ 
- befchäftigungen, unter diefen. Verhältniffen und 


> 
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vor einem folchen Auditorium anderd auftreten 
und fprechen, ald Reinhard auftrat und fprach ! 
Durchgehends an firenge logifche Ordnung ges 
‚wöhnt; warum follte er eben bei feinen Kanzels 
Horträgen auf forgfältige logifche Defonomie vers 
zichten? Durch feine Studien und Vorlefungen 
mit den höchften Angelegenheiten und Bedürfnifs 
fen der Menfchheit vertraut; warum ſollte er fie 
. nicht, aus dem religiöfen Stanbpuncte aufges 
foßt, auf die Kanzel bringen? Durch Philofos 
phie, Umgang, Menfchenfenntnig und vielfeitige 
Lectäre eingeweiht in die mannigfaltigften Schats 
tirungen der menfchlichen Leidenfchaften, und 
bekannt mit allen Falten bed menſchlichen Her⸗ 
zens; warum follte er nicht Themata wählen, 
die ‚vielleicht noch Feiner vor ihm aufgefunden, mes 
nigftend nicht aus: dieſem Gefichtspuncte bes 
handelt und durchgeführt hatte? Endlich vielfeis 
tig geübt in allen Formen der flyliftifchen Dars 
ftelung, durchdrungen von der Wahrheit und 
moralifchen Wichtigfeit der abzuhandelnden Ges 
genfände, und erfüllt: von dem Beſtreben, dieſe 
Gegenftände nicht blos dem Verſtande feiner Zus 
börer begreiflich zumachen, fondern fie auch ih⸗ 
rem Gefühle und. durch das Gefühl ihrem Wils 
len näher zu bringen; warum follte. er nicht 
‚über den Reichthum, über bie: Fuͤlle und über 
bie Kraft der Sprache gebieten, bie er nad; als 
len ihren Schaftirungen: fannte, um, ‚durch das 
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Medium ber Darfielung , des großen Einfluffes 
ſich zu verfihern, den daß evangelifche Lehramt 
jebesmal bewährt, fobald der Lehrer feldft erfüllt 
ift von der göttlichen Kraft der ewigen — 
en „ bie.er. ——— 

— wir bei Be. PEPPER, * 
Themata, die Reinhard ausfuͤhrte; fo darf 
ich wohl nicht erft beweifen, ‘daß er fehr viele 
Themata behandelt hat, die vor ihm nod nie 
auf die. Kanzel gebracht morben waren; daß ar 
ferner diejenigen Gegenſtaͤnde, welche auch ays 
dere Kanzelredner behandelt hatten, von einer 
fo eigenthuͤmlichen Seite auffaßte und. darftellte, 
and ihnen. ſo viele fruchtbare Anwendungen und 
Beziehungen abgewann, daß fie unter feiner bes 
arbeitenden Hand gleichfalls den Reiz der. Neu⸗ 
beit erhielten, und daß endlich alle feine Thes 
mata mit der Neligion und dem Chriftenthume 
nicht blos in Verbindung fanden, fondern auch, 
dem größten ‚Theile nach, dem innern Heilig⸗ 
thume bdeffelben angehoͤrten. 


v 


Was die Popularitaͤt des Ausdruckes be⸗ 

trifft, ſowohl in der Ankuͤndigung als in der 

Ausführung des Thema; fo war Reinhards 

Popularitaͤt diejenige, welche — gebunden an den 

Charakter der niedern, oder der mittlern Schreib⸗ 

art — jeden nur etwas durch Erziehung gebilde⸗ 
10* 


J 
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‘aus den niedern Ständen in Wittenberg und 
Dresden ihn unausgeſetzt hörten, ein Beweis, 
daß ‚der religidfe Redner es in feiner Gewalt 
bat, fein Auditorium su fich heranfzubils 
den, wie es der Lehrer in Lyceen und der afas 
"pemifche Docent vermag. Wir wollen ‚gern zus 
‚geftehen, daß manche Zuhoͤrer Anfangs nur Milch 
‚vertragen, und feine flavfe Speife; allein der 
"Kangelredner (befohders in anfehnlichen Städten) 
tert even fo, wie der akademiſche Docent, wenn 
er blos für Milhfuppen forget, und feine 
YZubörer nicht zu nahrhaftern und:Fräftigern Speis 
fen fortfuͤhrt. Wie oft verſteckt ſich aber geiſt⸗ 
Aiche Armuth, oder Indolenz, hinter die Behaup⸗ 
tung: bie Menſchen aus den untern Volfsflaffen 


Fönnten nur Milch vertragen. Freilich muß 


‘per Prediger, der feine Zuhörer auf diefer nies 
dern Stufe der geiftigen Bildung antriffe, nicht 
im Aufange durch zu Hoch geftellte Predigten 
feine Zuhörer aus der Kirche hinaus predigen; 
allein er muß flufenweife, wie der mweife 
Erzieher, fie weiter fortführen und fortbilden, 


Denn unmöglich würde Reinhards Applaus 


acht und zwanzig Jahre Hindurd ih 
Wittenberg -und  Dresbtn derfelbe geblieben 
feyn, wenn’ diefer bloß auf die zufällige Mode der 


Zuhörer, Reinharden gehöre isu haben,’ fich 


seRägt, und Reinhard nicht ahch‘ mit unwi⸗ 


ten Menfchen anfprach, weshalb auch Menfchen | 
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berfiehlicher Gemwale zu dem Geifte und Herzen 
feiner Zuhörer gefprochen hätte, und wenn er 
nicht von ihnen. — verflauden. worden waͤre. 


Am lebhafteſten iſt wohl neuerlich gegen 
Reinhards fireng logiſche Anordnung 
feiner Predigten‘ gefprochen worden. Nun will 
ich zwar recht ‘gern zugeftehen, daß ed manche 
gute ‚Predigt geben kann, welcher die firenge los 
gifche Ordnung fehlt, und daß die Mannigs 
faltigfeit der homiletiſchen Formen dabei ges 
winnt,. wenn berfelbe Redner in feiner logifchen 
Defonomie mit mehrern Formen wechſelt; 
auch, daß Reinhard bisweilen in der Menge 
der einzelnen Untertheile zu weit gegangen: ſey. 
Allein ich kann demungeachtet nicht bergen, daß 
ich die meiften Klagen über diefe fireng logifche 
Anordnung -niht mon Reinhards Zuhoͤ⸗ 
rern in Wittenberg und Dresden Cdenen diefe 
äußere Form zum Behalten. des Gehörten bei⸗ 
nahe zum Bedürfniffe geworden war), fondern 
von Männern gehört habe, bie. felbft mit ber 
Logik Über den Fuß gefpannt« waren. Ars non 
babet osorem, nisi ignorantem! Wag follen und 
wollen denn nun eigentlich diefe Jammertöne ges 
‚gen. eine ‚logifh angeordnete Predigt? Iſt bie 
Logis wohl etwas anders, als die Grammaz 
tif des gefunden Menfhenverfiandes? 
Sol vielleicht der Prediger, am ja. zu dem 


“ 
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Poͤbel Herabzufteigen und in deſſen Idiome zu 
fprechen, auch gegen bie Grammatif fündigen, 
und z. B. im Wittenberger. Kreife mir und 
mich verwechfeln, und die Präpofitionen we⸗ 
gen, gegen und während mit dem Das 
tive, an nnd auf nie mit: dem Accufative, ſon⸗ 
dern jedesmal, felbft fprachunrichtig, wit dem 
Dative u. ſ. w. confiruiren, um nur recht popus 
lär zu feyn? — Yeder menfhliche Geift- if 
für die Logif, fo wie für die Grammatif, ges 
fhaffen; denn beide Wiſſenſchaften enthalten 
in ihrer miffenfchaftlichen Form nichts, was 
nicht in der urfprünglihen Gefesmäs 
Bigfeit des menfhlihen Geiſtes enthals 
ten und begründet wäre. Die Anweiſung zur 
wiffenfhaftlihen Anordnung, Aufeinander 
folge und Ausführung der Gegenfände in beiden 
Difeiplinen, "gehört freilich nicht für den Unftus 
dirten; allein. die. Anwendung beider in 
Schriften und Reden für das Volk iſt unentbehrs 
lih, Nie hat man fich in Polizeiverordnungen 
und Gefegen, die in den Stuben der Dorffchuils 
zen angefchlagen werden, fo weit herabgelaffen, 
dieſe — der Berfländlichfeit wegen — mit Febr 
lern gegen Drthographie und Grammatif abdru⸗ 
fen zu laffen; und doc verlangt man von dem 
Kanzelredner: er fole die Grammatif des 
Verſtandes, die Logök, die richtige Aufs 
 einanderfolge der Begriffe, ihre Entwickelung 
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aus ſich ſelbſt, und die Verknüpfung des Gan⸗ 


zen zu einem innern nothwendigen, den Verſtand 
überzeugenden, Zufammenhange, vernachläffis _ 
gen, um — durch Unordnung und Lücken in den 
Begriffen — verftändlich zu feyn! Hätten mich 
nicht eigene Erfahrungen im. Felde der Pädago- 
gif Überzgengt, daß, bei zweckmaͤßiger Anleitung, 
und bei verhaͤltnißmaͤßigem Fortfchreiten vom 
Leichtern zum Gchwerern, ber jugendliche Geift 


ſich ſehr leicht an. logifhe Ordnung ge 


wöhnt, und daß ihm dann die Zefthaltung ders 
felben fo zum Bedärfniffe wird, daß er fih mit 
Unmällen von allem wendet, was ihm als unlos 
sifh fogleich: in die Augen fpringt; dürfte ich 
in diefer Hinficht mid nicht gerroft auf meh⸗ 
rere hundert Mitglieder des mir auf der Univers 
fität Wittenberg anvertrauten afademifchen 
Seminarinms berufen, die mit vielem ns 
terefie die ſchwerſten logifhen Netze theild ent- 
warfen, theild bie ihnen vorgelegten zerglieders 


ten, und vermittelft der Zergliederung die Nichz 


tigkeit oder Fehlerhaftigkeit derfelben darthaten, 
und fodann — nad) erreichter Sertigfeit — fos 
gleich beim erfien ſchnellen Vorlefen eines feh⸗ 


lerhaften Iogifhen Entwurfs die Mängel befiels 


ben auffaßten und. erfannten; fo würde ich über 
diefen Gegenftand nicht fo zuverſichtlich fpres 
hen. Genug, jeder, ber bie Logik in ihrer 
Anwendung gerabebin tadelt, erregt den Ders 
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dacht, daß er mit berfelben ungefähr fo ſtehe, 
wie mande mit der Grammatif, wenn fie ihre 
Derftöße gegen diefelbe entfchuldigen mollen; 
und haben nicht von jeher die beſten Kanzelreds 
ner, aller Nationen eine firenge logifche Defos 
nomie*) ſich zur Pflicht. gemaht? — Daf man 
des Guten auch biömeilen zu: viel thun koͤnne, 
wenn man ohne binreichenden logifchen 
Grund theild die Untertheile abſichtlich haͤuft, 
theils alles bis auf das Fleinfte Detail herab 
durch Spisfindigfeiten zerſplittert, weiß ich fehr 
wohl; doc) abusus non-tollit usum! **) . 


Was üÜbrigend Reinhard, 'um vor ähnlis 
hen Fehlern zu; warnen, über mehrere feiner 
frühern logifchen ‚Eintheilungen,- die er in den 
Gefändniffen ***). felbft tadelte und zurück 
nahm, beibringt ‚- gereicht feiner Unpartheilichfeie 
zur Ehre, und es iſt in diefer Charakteriſtik nicht 
ber Ort, einige diefer Eintheilungen gegen ihn 





9). vergl, Geſtaͤndniſſe, S. 14%. F 

*) Es freut mich, dab. Tzſchirner, -in fe Brie⸗ 
fen, veranlaft.durh Reinhards Geftänds - 
niffe ıc. S. 40 fi. mit mir über die Unentbehr⸗ 
lichkeit der Logik für den -Ranzelredner ganz übers 
einſtimmt. Ei 
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ſelbſt in Schuß zu nehmen, Allein verbergen 
barf ich doch auch meine Leberzeugung nicht, 
daß. die meiſten feiner frübern Predigten im 
Ganzen vollendeter und erfchöpfender in logi⸗ 
ſcher Hinficht disponirt waren, als feine fpätern, 
und daß, je weiter feine fpätern Jahre von dem 
Zeitraume ablagen, wo er auf der. liniverficät 
Die Logikvortrug, und alfo mit ihrem innern 
Weſen in taͤglicher und unmittelbarer Beruͤhrung 
blieb!,. auch feine logiſchen Grundſaͤtze etwas la⸗ 
zer wurden. Mögen dadurch feine ſpaͤtern Pres 
bigten, wie Einige gefunden haben wollen, mehr an 
Sreiheit der Einfleidung und Darfiellung gewonnen 
haben; ich ziehe, ald Muſter einer erſchoͤpfen⸗ 
den logiſchen Behandlung, dennoch feine Predig⸗ 
ten bis zum jahre: 1803 vor, und erlaube) mir 
die: Rüge, daf er, in dem eigenen Tadel feiner 
Sogifhen Entwürfe, den Hauptunterfchied zwis 
fdyen Partition und Divifion nicht fireng 
genug fefgehalten bat, Denn bei jedem logis 
Shen Hauptfage muß erft die Präliminarfrage 
beantwortet werben: ob berfelbe, in Hinficht: der 
Ausführung, ſich zur. Partition oder Divis 
fion eigne, Nur. wenn dies nad) den -unveräns 
derlichen Geſetzen der Logik felbft ausgemittelt 
worden iſt; dann erft wird an die Ausführung. 
im Einzelnen bie Hand angelegt. Doch wir wols 
len ja bier weder -eine angewandte Logif, noch 
eine practifche Homiletik aufſtellen! 
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Ein großer Vorzug ber Reinharbſchen 
Predigten ‚befteht darin, daß er ben Gtreit 
über die bogmatifchen und a Predig⸗ 
ten practiſch fol ſchlichtete Y, daß er nie 
eine blos dogmatifche Predigt, ohne Anwendung 
des :aufgeftellten Dogma aufs Leben, und eben 
fo wenig eine blos moralifche Predigt gehalten 
bat, ohne das aus der Moral flammende Thema 
nach feinem Zufammenhange mit ben legten Grün 
den derjXeligion aufzuklären. Er fühlte den heili⸗ 
gen Beruf des Kanzelredners zu gut, als daß er 
5108 hätte Lehren follen; er wußte aber aud), 
daß die Belebung und Erweckung des Gefühls 
allein ebenfalls nicht ausreicht, weil bunfele 
Gefühle zwar manchem mohltfun mögen, als 
lein — ohne Verbindung mit deutlichen Begrifs 
fen und richtigen Ueberzeugungen — nothwendig 
in das Chaos des bodenloſeſten Myſticismus ſtuͤr⸗ 
zen. Wie ſehr er aber dem Myſticismus und 
allen myſtiſchen Verbindungen feind war, ſprach 
er in der vierten Ausgabe bed Planes xꝛc. 
fehr deutlich aus, wo er theils bie Meinung, 
als fey Jeſus das Mitglied und Werkzeug einer 
geheimen Gefelifchaft gewefen, theild einige bas 
mals wichtige Zeiterfcheinungen in einem benach⸗ 
barten Staate**) befämpfte. Im Ganzen bleibt 





Tzfchirners Briefe, S. 107 fi. 
*) Boͤttigers Denkſchrift, S. 3% 
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die Stelle in feinen Geftändniffen“), mo er 
ſich feihft die Aufgabe des Zweckes feiner Predig⸗ 
fen lebhaft vergegenwärtigt, der befte Commentar 
‚über die Art und Weife, wie er fie bearbeitete, 
„Rönntef du, (fo ſprach Reinhard zu fi 
ſelbſt,) auf der Kanzel fo fprechen, baß deine, 
Kede alleseit ein fireng geordnetes, in 
allen feinen Theilen feft verfnüpfteg, 
und in der natürlihffen Ordnung fort- 
fhreitendes Ganzes wäre; fönnteft du als 
lezeit einen intereffanten, in einem nahen Zus 
ſammenhange mit den wichtigften Angelegenheiz 
sen deiner Zuhörer ſtehenden, und für das Leben 
fruchtbaren Stoff behandeln; Fönnteft du dies 
fo thun, daß du jeden Gedanfen immer indie 
Worte kleideteſt, die ihn im ganzen Schage ber 
Sprache am richtigften und freffendften bezeichs 
nen; Fönnteft du folglich beim Lehren immer 
ben faßlihfien, beim Befchreiben den anſchau⸗ 
lichſten, beim Ermahnen ben fräftigften, beim 
Warnen den erfchätterndften, beim Tröften 
den Beruhigendften Ausdruck finden; Fönnteft du 
dich der Sprache To bedienen, daß jede Schat 
tirung der Begriffe, jeder Wechfel der Gefühle, 
jede Steigerung des Affects durch fie fichtbar 
wörde, und immer die Saite des Herzens träfe, 
bie: angeregt werden fol; Fönnteft du endlich 
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beiner Rede eine Fülle ohne Wortſchwall, einen 
Wohlklang ohne erfünftelten Rhythmus, und 
einen leichten, ungehinderten, Ohr und Her 
gleichfam überfirömenden, Fluß verfchaffen; fo 
würde das die Beredfamkfeit feyn, bie ſich 
für die Kanzel ſchickte; dein Vortrag wuͤrde 
deutlich für den Verſtand, behaͤltlich für das 
Gedaͤchtniß, erwecend für dad Gefühl, eu 
greifend für das Herz ſeyn.“ 


Reinhard erwähnt ausführlich, daß ihn 
dad Studium der. Redner des Alterthums, bes 
fonders bes Demofthbeneg, und das Studium 
der Philofophie, als Borfchule zu feinen homile⸗ 
tifchen Arbeiten gedient habe. Man bat bavon 
Gelegenheit genommen, zu bemerken: es würde 
beffer gemwefen feyn, wenn ihm die Eregefe 
Diefe Vorfchule gewefen wäre Allein war wohl 
der Mann, der*) vom Jahre 1777 biß 1792 ſo 
viele exegetifche Collegia auf ber Univerſitaͤt Wits 
fenberg gelefen hatte, .unbefannt mit der 
Schriftauslegung? War, er es. nicht, der mehr, 
als viele andere, einen fehr wichtigen. Ges 
brauch von der Bibel in jeder feiner Pre 
digten machte? Iſt nicht durch ihn. die Sitte, 
die Bibel häufiger zu gebrauchen, wieder zu 
ihrem vorigen Werthe gebracht worden? And 


Th. I, S. 83 fl 
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wer“ Fönnte ihn mißverfiehen, wenn er dag 
Studium der Philofophie als unentbehrs 
The Borbereitung zum  Predigtamte . em: 
pfieble, und hinzufest: „‚wahrlic nicht, um 
die Philofophie auf die Kanzel zu 
bringen, und ſich da eitlen Speculationen: zu 
überlaffen; :fondern theild um fich einen groͤßern 
Vorrath von Materialien zu verfchaffen; theils 
und - vornämlich, um jede Materie gründlich; 
lichtvoll, und nach ihren jedesmaligen Umftänden 
ind Bedürfniffen "behandeln zu koͤnnen. Wirk 
fich faßlich, Teicht und populaͤr wird nur der 
Über religisfe Wahrheiten: fprechen könne, der 
eine echt philofopbifche Kennthig von ihnen har; 
und aller dahin gehörigen Begriffe voͤllig mächs 
fig if. Wem es an dieſer philofophifchen Bilz 
dung "fehle; der: kann wohl ein wortreicher 
Schmäger, aber nie eim guter Prebiger wer⸗ 
den. * 


Reinhard las, Anfangs durch Amtsge⸗ 
ſchaͤfte abgehalten, ſpaͤterhin, vielleicht, um durch 
fie feine homiletiſche Individnalitaͤt nicht zu bes 
einträchtigen, die neuern Kanzelvedner nicht; 
außer wenn ihm ein "Gefchenf oder der Zufall 
homiletifche Arbeiten in die Hände brachte, wo 
er dann nicht felten die ihm geſchenkten Predig⸗ 
ten wieder zu verfchenfen pflegte, - gleich, 
fam als wollte er Feine Predigtſammlungen in 
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feiner Bibliothef befisen Wenn bei Kein 
bards Vorkenntniſſen, hoher Bildung und gel 
fliger Kraft ein ſolches Verfahren zu entfchuldis 
gen, und vieleicht fogar für ihn und mit Rüds 
fiht auf fein Auditorium zu rechtfertigen war; 
fo darf dies doc nie für angehende Prediger 
der Maasſtab ihres Verfahrens werben, Nur 
bie Wenigen, bie in fich felbft ein unerfchöpfls 
ches Eapital- des Ideenreichthums tragen, bw 
bürfen ber Lectüre Anderer feltener, als bie, 
deren: geifliger Boden von außen her befruchtet 
werden muß, und auch jene Gluͤcklichen dürften 
Doch nicht felten einfeitig werden, wenn fit 
jene zu weit getriebene Driginalitär zu behaupten 
ſuchen. Nur follte Reinhard in dem Puncte 
von allen jüngern Predigern , nachgeahmt werden, 
bie Bearbeitung der Predigten nie bis auf 
die: legte: Zeit zu verfchieben *)! Mögen 
häufige Amtsgefchäfte und körperliche Kraͤnklich⸗ 
feit ihm zum Theile auf diefen Grundfag geführt 
baben;. ſo viel bleibt gewiß, daß felbft der beſ⸗ 
fere Kopf fein Auditorium nicht achtet, und 
diefem  zumuthet, mit der eben vorhandenen 
Stimmung feines Geiftes vorlieb zu nehmen, 
wenn er erfi Freitags, oder fogar Sonnabendf, 
an die Ausarbeitung der naͤchſten Predigt denkt, 
Es iſt wahr,‘ daß Gott auch auf duͤrren Bergen 





ı® Gerdndniffe, S. 8. 
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Gras wachfen läßt; allein welches Gras? und 
welchen gebildeten Mann kann man, auf folge 
Ban führen ? 


Man Flagt jest ſo viel über bie Leere der 
gottesdienfllichen Verſammlungen, über die Uns 
twirffamkeit des evangelifchen Previgtamtes, 
und denft daran, den Kultus zu verbeflern, 
um durch diefen die Kirchen wieder zu füllen, 
Wer in Reinhard Predigten in Dresden ges 
wöhnläh 3 — 4000 Zuhörer gefunden hat, wird 
die erften beiden Klagen: zurüdnehmen, und dem 
vorgefshlagenen dritten Verſuch mit Behut⸗ 
famfeit ausführen. So viel befldtigte Rein⸗ 
hards vollzähliges Auditorium: die Predigt, 
nicht der Kultus, ift die Hauptfache der pros 
teftantifchen Gottesverehrung; und jeder Pres 
diger, ber gebörig vorbereitet und mit 
der innigen Wärme für Kelision auf 
tritt, wie Reinhard, wird auch immer ein 
voltes Auditorium haben. Wo leere Kirchen 
augetroffen werden ; da greife erſt der Prediger 


in feinen Buſen, bevor er die Gemeinde. an“ 


klagt, und bearbeite die Hauptvorträge gewiſ⸗ 
fewbäaft, und, wie Reinhard, mehrere Woz 
hen. im Voraus; mer will gern ertemporane 
Vortraͤge (außer in-eingelnen Nothfaͤllen) anhoͤ⸗ 
ven? Der Mangel an Zeit, die Predigten 
im Voraus zu bearbeiten, und, vor dem Halten, 
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fleißig zu verbeſſern, iſt in neun: und neunzig 
Faͤllen ein leerer. Einwand; denn wie viele Pre 
diger dürften im ihrem Amte wohl mehr Ge 
fchäfte haben, ald Keinhard in Wittenberg 
als Profeffor, als Prediger, . ald Confiforialis 
und: ald Gelehrter und Schriftſteller, und in 
Dresden bei ſeinem —— Wirkungs⸗ 
kreiſe! 


J 


Gegen feine ältern Predigten war Rein⸗ 
hard im Ganzen zu ungerecht, ſowohl in: feinen 
Geftändniffen*, wo er ausdrücklich fagt: 
„Ich ‚verfuchte ed (in Dresden), manche. ber 
ehemals ‚gehaltenen Predigten zu. wiederhohlen; 
ober ich konnte ed nie, ohne fie völlig umzuar⸗ 
beiten; jo fehr mißfielen fie mir”; ale auch 
in feinen Briefen an mic) *), nachdem ich ihn 
veranlaßt hatte, diefe frühere Predigten durch⸗ 
zugehen, und eine: Auswahl ‚derfelben herauszu⸗ 
geben, Es war. gewiß, ein Gewinn für das 
Publicum, daß ſich D.. Hacker, nah Rein⸗ 
hards Tode, entſchloß, in Seidels Verlage, 
einen Jahrgang Reinhardiſcher Predigten in 
4 Bänden herauszugeben; nur haͤtte, nach mei⸗ 
‚ner fubjectiven, u. vi; me Predigt bad 
en 
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Jahr und der Ort angeführt werden follen, in 
welchem und wo fie von Reinhard gehalten ward, 
Da gewiß noc manche fehr fhägbare Predigten 
in Reinhards Nachlaffe vorhanden find, die 
zu einer Sammlung (wenn auch nicht zu eis 
sem Jahrgange) zufammengeftellt werden. könn 


‚ten’); fo wuͤrde ber vieljährige freue Freund 


bed Derewigten, ber fi der Auswahl jenes 
Jahrganges, nach dem Wunfche: des Verlegers, 
mit fo vielem Gluͤcke untergog, babei die befte 
Gelegenheit haben, die Angabe der Jahre nach⸗ 
zubohlen, in welchen Reinhard jene Predigten 
biele. Die Wahrnehmung ber fortfchreiten« 
den Bildung und der almähligen Berändes 
zung ber, Form und‘ des Tones in feinen 
Predigten iſt bei wenigen Predigeen ſo lehrreich, 
wie bei Reinhard, obgleich diejenigen, die 
feine Schriften wiederhohle fludirt haben, wohl 
mit ziemlicher: Sicherheit auch in dieſem Jahr⸗ 
gange vom Predigten errathen können, welche 
Predigten noch in die Wittenbergifche, wel⸗ 
che in die er ſte Dresdner Periode bon 1792 — 
1802, und, welche in den letzt en Dresdner Zeit⸗ 
raum von 1803 — 1812 gehören... Eine: höhere 
Friſche und Lebendigfeit des Tones, ein häufiges 


Ht 





H Vergt. die von’ Heinhard ſeibſt in fi Gendnds 
niffen S. 124 angeführten zwei Predigten auf 
den ı2 Trinit., die noch nicht gedruckt find, - - 

u, ‚a 
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Gebrauch rhetoriſcher Figuren, eine freubigere 
Anfiht bes Lebens, eine öfter wiederkehrende 
Wahl pfpchologifcyer Themata, und eine firens 
gere logiſche Defonomie find die unverfennbaren 
Kriterien ber Predigten der beiden erften Zeits 
räume, wodurch fie fich, gewiß nicht zu. ihrem 
Nachtheile, von den Predigten der letzten Jahre 
unterfcheibden, wiewohl unter dieſen die Predigten 
Über die epiſtoliſchen Texte einen ganz eigens 
thuͤmlichen Charafter an ſich tragen; über wel 
den man Reinhards eigene Aeußerungen theild. 
in feinen Gefändniffen*), theils in einer, dies 
fem Theile angehängten, Zufchrift an deu 
D. Bretfhneider vergleichen muß, als biefer 
ben Gebanfen aufgefaße hatte, eine practiſche 
Homiletif -ausfchliegend nah 'Reinhards 
Predigten ju bearbeiten, ee Fi 


Der rein wiffenfchaftlide Streit, ber, 
nad) dem Erfcheinen von Reinhards Geſtaͤnd⸗ 
niffen, auf: Veranlaſſung feiner Erflärungen im 
neunten ‘Briefe, über Supernaturalismug 
und Rationalis mus ausbrach, gehört in die 
neueſte Gefhichte der Dogmati f, und 
keinesweges in die Charakteriſtik Reinhards. 

Blos fo viel wiederhohle ich bier, was. ich fchon 
weiter oben: mit der volleſten Weberzeugung nie⸗ 
N S. 15: 
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dergefchrieben "habe, daß Reinhard nicht ans 
ders dachte, als er ſich dußerte, und daß er — 
ob er gleich feinen langen innern Kampf entges 
gengefegter Meinungen während der erſten Zelt 
feiner afademifchen Thaͤtigkeit in feinen Ges 
ſtaͤrdniſſen *) Iehhafe fchildere — Supernas 
turaliſt im firengen Sinne war, meil er, 
aus gleicher fehler Ueberzeugung, nur dem firens 
gen Supernafuraliften und dem firengen .Natios 
naliften Conſequenz zugeftand. Wie aber in 
feiner Indibidualitaͤt der libetälfte Skepriciss 
mus in der Philofophie mit dem firengften 
Supernaturaligmug in der Theologie 
vereiniget ſeyn fonnten; darüber habe ich mich 
bereitd ausführlich geaͤußert. Befriedigend war 
es für mid, nachdem ich mich über Rein⸗ 
dards Supernaturalismus ſchon mehrmals bet 
feinem 2ebzeiten und iml erſten Sheile diefer 
Biographie aufs Beſtimmteſte erklärt harte, daß 
auch D. Hader in der Vorrede zn Rein⸗ 
bards: Predigten vom Jahre 18:2, ©, VIII Dies 
felbe Ueberzeugung ausſprach: „Ich habe das 
Gluͤck genoſſen, unter ſeine fruͤheſten Schuͤler zu 
gehoͤren, mehrere Jahre ſeinen ganz beſondern 
unterricht zu genießen, von dieſer Zeit au mit 
ihm in freundſchaftlicher Verbindung und ſechs⸗ 
zehn Jahre in collegialiſchen Verhaͤltniſſen zu ſte⸗ 





S. 74 \ 
a, 





164 


ben, und kann vor Gott bezeugen, baß er fi) 
im vertraulichen Gefpräche Über religisfe Gegens 
fände nie anders, als in feinen ‘öffentlichen Vor⸗ 
trägen äußerte, und daß: das, was er lehrte 
feine volle, auf redblidem Forſchen 
und Prüfen berußende, Ueberzeugung 
war.“ Diefe Zeugniffe werden wohl hinrei⸗ 
chen, das Urtheil des theologiſchen Publicums 
über Reinhards theologifche Denfart zur Ges 
wißheit zu bringen, welches feit der Reforma⸗ 
tionsprebigt im Jahre 1800*) fo vers 
fhiedenartig ih geſtaltete. — In Hinſicht 
dieſer fo viel- beſprochenen und fo hart beur⸗ 
theilten Predigt duͤrfte vielen die eigentli⸗ 
che Veranlaſſung derſelben nicht naͤher be⸗ 
kannt ſeyn, die ich aus feinem eignen Mun⸗ 
de babe. Der Buchhändler Dyk in: Leip⸗ 
zig hatte naͤmlich — wie viele Buchhändler in 
ähnlichen Fällen thaten — ihm im: Jahre 1799 
oder 1800 dad Manufeript eines, fo viel ich 
mid) erinnere, Fatehetifhen Werkes zuge 
ſandt, welches dem chrifilichen Religionsunter⸗ 
richte beſtimmt war, Bei dem Durchleſen defs 
feiben fand: Reinhard, baß der freien 
Gnade Gottes durch Jefum, mit Bezug 





*) über) diefe Predigt vergleihe man Reinhards 
Briefe an Schetter und Sarwey in dem An: 
hange zu dieſem Theile, 
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auf bie Paulinifche Stelle Noͤm. 8, gar nicht 
gedacht fey. Er machte alſo die Ausſtellung 
dieſes Mangels ſchriftlich gegen Dyk, und zus 
gleich legte er in die Reihe der Materialien, die 
er zu feinen kunftigen Predigten zu ſammeln ges 
wohne war, jenes Thema, das er dann in der 
befannten Reforniationspredigt weiter ausfuͤhrte. 
© zufällig ward Reinhard zu einer Predigt 
veranlaßt, die, durch die ‚Öffentliche Verbreitung 
vermittelſt der damaligen Mitglieder des ge⸗ 
heimen Conſiliums, fo viele Senſation erregte. 


* Kaum dürfte ed nöthig feyn ‚ dee Reins 
hardfhen Feft- und Kaſualbredigten Cbei 
feiner Aintsveränderung, bei Randtagen n. f. w.) 
Noch befonders zu gedenken, da die letzten, mes 
nigſtens ſeit feine geſammten Predigten erfchies 
‚nen, in dieſen Sammlungen - enthalten find, 
Doch würde es für die DVerehrer und Freunde 
Keinhards gewiß ein willlommenes Gefchenf 
fenn, wenn in eine Sammlung feiner noch im 
Manuſcripte vorhandenen Predigten auch ei⸗ 
nige ältere aufgenomuien würden, bie eins 
zeln erſchienen find. Seine alfererfe, in 
Drude erfchienene, Predigt fiber die Epiftel 
am Feſte der Heimſuchung Maria im Jahre 
—— vom‘ Einfinffe der Weiffagungen 
des alten Bundes, welche von Chriſto 
und feinem Reihe handeln, auf die ' 
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Bildung des Herzens zur Gottſelig— 
feit, if, fo, felten: geworden, daß Ädy fie nicht 
einmal, mehr von dem Verleger derfelben erhals 
ten Fonnte. Reinhard gedenft . ihrer in den 
BeRändniffen*), und ‚bemerkt, „(ie ſey ig 
Hinſicht der Einkleidung Saurin nacgebildet 
geweſen, der Stoff aber habe an Erufiug pro⸗ 
pherifche Theologie „erinnert, Der Zeiger Tels 
ler nannte fie damals eine „nernigte‘ Per 
digt, und. die allgemeine, teutfche Biblio⸗ 
eher beurppeilge fie mit Ehen. 29... 


Naͤchſt diefer, . erſchien erſt ‚wieder feine, 
bereit8 angeführte, Antrittspredigt am 
25 März 1784 im Drucke, und noch in demſel⸗ 
ben Jahre die Predigt von der chriſt lich en 
Vaterlandsliebe, welche er uͤber dag Evans 
gelium am 10 Trinitatisfonntage, gehalten hatte, 
Im Jahre 1736 folgte der erfie Band feiner 
Predigten zu Wittenberg, der in einer unver⸗ 
änderten neuen Auflage im Jahre 1792. außges 
geben ward; ber zweite Band fchloß im Jahre 
1793 fi) dem erffern an. In ber Zwifchenzeit zwi⸗ 
ſchen beiden erſchienen ſeine; Predigten bei 
einer Amtsveraͤnderung gehalten, Wit 
tenberg 1792, welche. die Abſchiedspredigt 
in Wittenberg, am. Sage ‚der, Verkuͤndigung Mas 
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ria (über den unauflöslidhen Zuſam⸗ 
menbhang, welcher die wahren Mitglies - 
der bes Reiches Jeſu mit einander vers 
£fnüpft,) : und .bie Antrittöpredigt in 
Dredden, am Sonntage Mifericordbiad Domini 
(wie wichtig uns ein: Blick auf die 
großen. Abfichten, mie benen Jefus um⸗ 
ging, beim:Anfange der Verbindung 
feyn müſſe, indie wir. heute mit eins 
onder-treten), in fi faffen. Diefe einzeln 
erfchienenen: Predigten, fobann die. am 14 Trinit. 
1793 , und. die bei Eröffuung und beim Schluffe bes 
Landtages 1793, würden notwendig: in. eine nod) 
gu veranftaltende Sammlung Reinpardfcher Pres 
bigten gehören, um die allmäplige Ausbil⸗ 
dung feines homiletiſchen Talents mit Einem 
Blicke zu überfhauensi Die Predigten, welche 
er. in den folgenden Jahren, auf Veranlaffung; 
einzeln. erfcheinen Heß; ſind ſaͤmmtlich in feine 
vollſtaͤndigen Sammlungen übergegangen ; : allein 
‚mehrere: von ihm. gehaltene Abendmahls re⸗ 
ben: u. a. find. vom D. «Häder in. beffen 
Sormulare und Materialien zu kleinen 
Amtsreden (6 Theile, ſeit 1806) aufgenom⸗ 
men worden, und dürften wohl in jener vollſtaͤn⸗ 
digen Sammlung, fo wie das Formular bei 
der Bermählung: des Heren Barons von Rack⸗ 
nis; das damals blos als vervielfaͤltigtes Mas 
uuſcript abgedruckt ward, einen: Plag verdienen. ’ 
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Was endlich die dußere. Darftellung der 
ReinhardſchenPredigten betrifft; fo war 
zwar die koͤrperliche Geſtalt Reinhards nichts 
weniger als imponirend. Da aber in feiner öf 
fentlihen Ankündigung: Anftand und: Würbe 
lag; da ihn eine hohe Tenorſtimme ſelbſt in gros 
fen Tempeln überall verftändtich machte; da er 
in früherer. Zeitsfef memorirte, und in der 
Folge den Gebrauch des Manuſcripts auf der 
Kanzel,. wie ihm fein. Gebächtniß: untreuer zu 
werden anfing, ‚wenig merkbar werben ließ; da 
er, felbft an Tagen. körperlicher Beſchwerden, 
doch, ' ergriffen von dem Gegenſtande, bein et 
vortrug, mit Leben und Feuer fprach, jedesmal 
fehr richtig betonte, und:feine-Geftieukation, 
wenn glei bisweilen etwas: kathederartig, bems 
ungeachtet weder einfoͤrmig, noch uͤberladen war; 
ſo befoͤrderte auch die Declamation und Geſticu⸗ 
lation den Eindruck feiner Predigten bei den Zus 
hoͤrern, ob ich gleich mit aller Offenheit geftehe, 
daß, nach meinem Gefühle, Neinhard in 
diefer äußern Anfündigung von mehrern gleidy 
zeitigen — — BE v — 
fen warb! P— 
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Mit. welchem Geiſte und mie welcher Um⸗ 
fiht Reinhard. in Wittenberg feine Privas 
tiffima behandelte and den Mitgliedern deſſel⸗ 
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ben nuͤtzlich zu machen’ Tüchte, iſt theils ſchon 
im Lkerſten Theile dieſer Darſtellung ſeines Lebens 

und Wirkens *) erörtert worden (wo auch die 
‚unter feinem Praͤſidio vertheidigten afadeinifchen 
Schriften der Theilnehmer feiner Diſputations⸗ 
geſellſchaft aufgeführt: worden find);' theils hat 

Boͤttiger *) dieſen Theil der" afabemifchen 
Wirkſamkeit Reinhards fo Befriedigend "und 
erſchoͤpfend behandelt, daß ich auf Ihn vermeifen 


muß; um ihn’ nicht abzufchreiben. Die Univers 


ſitaͤt Wittenberg: hatte uͤberhaupt in den lebten 
Decennien, bei einer Frequenz; von 3—400 Stu⸗ 
denten, das Eigenthuͤmliche, daß auf: derfelbeh 
Lehrer und Lernende einander näher 
fanden, ald auf: mehrern andern Univerſitaͤ⸗ 
ten, wo eine allzuſtarke Frequenz das Annaͤhern 
beider hindert. Von—Neinhards Zeiten her 

hatte ſich daſelbſt die ſchoͤne Sitte erhalten, daß 
der geiſtvolle, emporſtrebende Juͤngling, beſon⸗ 
ders durch Privatiſſima, dem Lehrer näher be 


fannt und fo mit ihm in genauere Verbäftniffe, 


gebracht ward. Auf die zweckmaͤßigere Art des 
Privatſtudiums, auf den Gebrauch der 


Bibliotheken der Profeſſoren von. Seifen der 


ae, und auf die muͤndliche Bera⸗ 
| ’ a a TE cc 





Me = 
r * Reinhard lnerdtiſch gezelchnet hen Veliger, 
: S. ee 


Pr 
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thung bei den erſten literaͤriſchen Ar⸗ 
beiten ausgezeichneter Köpfe, hatte dieſe Sitte 
gewiß einen entſchieden wohlthaͤtigen Einfluß; 
denn mancher Mißgriff in der Wahl ber Gegen⸗ 
ſtaͤnde beim Privatſtudium, und manches muͤh⸗ 
ſame Suchen nach einzelnen literaͤriſchen Notizen 
ward. dadurch, dem jungen Manne erfpart, der 
feine Kraft der Wiſſenſchaft mit reinen Eifer 
swidmen. wollte. Daß Übrigens jebe Zurechtwei⸗ 
fung in Privatiffimis beflimmter und genau auf 
das Individuum, welches interpretict, -ober 
difputirt,.. oder fatehifirt, oder Ausarbeitungen 
einreicht, berechnet fen; daß ber Tom bes Lehr 
rers dann offener und ‚vertraulicher ‚werben, 
daß der Studirende in foldhen Uebungen auch 
ſelbſt fragen und in zweifelhaften Faͤllen un⸗ 
mittelbar Rath von dem Lehrer erhalten koͤnne; 
daß endlich in ſolchen Privatiſſimis Gegenſtaͤnde 
zur Sprache kommen und im ausfuͤhrlichen De⸗ 
tail abgehandelt werden, die auf dem Katheder 
nur ſelten, oder gewoͤhnlich nur in gedraͤngter ſyſte⸗ 
matiſcher Kuͤrze berührt werben koͤnnen; das weiß 
jeder, der. Mitglied folder Geſellſchaften war, 
aus eiguer Erfahrung. Ohne Zweifel hat der 
afabemifche Lehrer ‚bei Veranlaſſungen dieſer Ark 
noch mehr Gelegenheit, zweckmäßig zu nügen, 
als vom Katheder herab, meil jene Uebungen 
bauptfächlich darauf berechnet find, die Indi⸗ 
viduen nad ihrem bereits erreichten willen 
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ſchaftlichen Standpuncte zu behandeln, und fie, 
in Beziehung auf benfelben, weiter ‚fortzubils 
‚ben. — Nicht ſelten dauert eine, auf dieſe 
Weiſe angeknuͤpfte, Verbindung zwiſchen dem Leh⸗ 
xer und dem Studirenden durchs ganze Leben 
fort, wenn bereits laͤngſt bie akademiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe aufgehoͤrt haben, und eine innige Freund⸗ 
ſchaft an die Stelle der ehemaligen Abhaͤngigkeit 
getreten iftz. ein Beweis, daß beide einander 
serftanden, und: beidereinander:theuer geworden 
waren. : So war es wenigflend: bei Rein⸗ 
bard*. Gott hatte ihm die Freude verfagt, 
eigene Kinder. zu. bilden; bie. Soͤhne ſei⸗ 
ne% Geiſtes aber im In⸗ und Auslande wer⸗ 
den ſein Andenken bewahren, und ſeines Einfluſ⸗ 
ſes auf ihre Bildung nicht vergeſſen, fo lange 
Dankbarkeit auf, :FRMRE: und. intſcer. Erde 
beſteht. | a Ba — 


751 J— Fu ren 


34** 





— Was Reinhard als. Sceiftfeller, 
vdauptſaͤchlich in der Moraltheologie ‚und 
Armlkeet, und „was er... als teutſcher 





Rob am 2%: gut. * er mir: „Fahren 
Sie fort, ſich nad: guten Köpfen umzufehen, und 
— fie für, die Uniwerfindt-zu gewinnen... &s 
aſt fein geringes Verdienſt, gute. —— heran 
— A und bilden zu helfen.“ 


* 
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Klaͤfft fer leiſtete; daruͤber hat ſich dieſe Cha⸗ 


ratteriſtit bereits ausfuͤhrlich erklaͤrt. Betrach⸗ 

ten’ wir aber feine Stellung als Schriftſteller 

im Allgemeinen sur literaͤriſchen Welt; 
ſo dringen ſich daͤbel ſogleich —— 
beden Betertungen auf: 


DaB er, in Berpältnife m — rafllo⸗ 
fen geiſtigen Thaͤtigkeit, ſelten als 
Schriftſteller auftrat (ſobald mar 
die von ihm herausgegebenen Eu 
abrechnet). und 


av: er Sur) feine Sören bebeus 
tendb auf feine Beitgenoffen € ein⸗ 
ums | 
Eine: gläctiche — Lage feste ifo 
bereitd als außerorbentlichen Profeſſor in den 
Stand, niht des Erwerbs wegen als 
Schriftſteller aufzutreten, fondern ſeinen Schrifs 
ten vor ihrem Erfcheinen die möglichte Geile zu 
geben. Daher befchräntten Sich ſeine im Drucke 
erſchienenen Werke, während feines Aufenthalts 
in Wittenberg, wenn wir bie als Decan und 
Profeſſor bearbeiteten! Gelegenheitsfchriften und 
die Predigten abrechnen, blos auf den unvollen⸗ 
deten Verſuch über Das Munderbare; auf 
die Entwickelung des Planes Jeſu, weolche 
Schrift eigentlich nur die weitere Ausfuͤhrung 





/ 
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einer lateiniſchen afademifhen Abhandlung war, 
und auf- die beiden erſten Theile feines Sys 
ſtems derſchriſtlichen Moral, In Dress, 
den arbeitete er dieſes letztere Werk, ſeit der drit⸗ 
ten Auflage, beinahe voͤllig um, ſo daß aus den 
fruͤhern beiden Theilen drei Baͤnde von bedeu⸗ 


tendem Umfange wurden, welchen erſt, im voͤllig 


reifen Mannesalter, die Aſcetik im vierten, 
Theile folgte, deren Fortſetzung und Vollendung, 
fo weit er fie vor feinem Tode brachte, in dem 
noch ruͤckſtaͤndigen fünften- Theile erſcheinen 
wird. So erfreulich es ift, daß er dieſes fein 
Hauptwert im Ganzen beendiget hat; fo if 
es doch zu bedauern, daß er nicht den vollen» 
deten Abdruck des fünften Theiled erlebte, 
Doch diefes Werk wird ihn überleben und fein 
Andenfen in ber theologifchen Literatur erhalten, 
wenn auch das Princip, von welchem er dabek: 


ausging, von Andern nicht angenommen werben 


foflte; denn der feltene Reichthum von Ideen, 
mit welchem er biefed Werk ausflattete; bie, 
Fuͤlle der Beleſenheit, dieuin bemfelben fichtbar; 
iſt; der echt hriftliche Geift, der in demfelben 
mehr; die philofophifche Beſtimmtheit und logi⸗ 
ſche Ordnung, mit welcher er nicht nur bie ein⸗ 


zelnen Theile und Abſchnitte, ſondern fogar die, 


einzelnen Begriffe behandelte, und das Eigens; 
thämliche in unzähligen Anfichten, die er hier 
auffiellte, beſonders in der Aſcetik, werden, 


* 
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diefed Werk duf Decennien Bin ald das voll; 
ſtaͤndigſte wiffenfhaftlihe Kepertorium 
über die theölogifhe Moral im Anfehen 
und im vielfachften Gebrauche erhalten, 


Wenn man nah den fünf Auflagen, bie 
der erſte Theil erlebte, ungefähr auf ben Abs 
fag don 12 — 15,000 Eremplaren bei dieſem 
| Theile fchliegen darf; fo läßt, fich daraus wohl 
mit Recht eine Folgerung von dem Einfluffe ab 
leiten, den das Studium biefed Werfes auf die 


Zeitgenofien Reinhards big jett gehabt hat 


und noch haben wird. — 


Die jüngfte, einzeln erfchienene, Schrift 
Keinhards find feine befannten Geftänds 
niffe, deren in dieſer Schilderung feines Les 
bens und Wirkens fo oft gedacht ward, weil 
Reinhard eben -in dieſer einzigen Schrift, 
thells über ſich und feine Individualität, theils 
über feine Kindheit und Jugend, theils über 
feine philologiſche, philoſophiſche, theologiſche 
und homiletiſche Ausbildung, ſelbſt zu dem 
Publicum geſprochen hat. Der Ton in biefer 
Schrift iſt fo einfach nd ruhig; der Verewigte 
ſprach in derſelben uͤber ſich mit ſo vieler Unbe— 
fangenheit, gedachte ſeiner eignen Fehler mit ſo 
vieler Unpartheilichkeit, und warnte darin bie 
jünger Predigetiund Studirenden der Theologi⸗ 
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Bor fo manchen Verirtungen. und Mißgriffen, 
daß man nicht nur, wenn man auch blog dieſe 
einzige Schrift von’ Reinhard gelefen hätte, 
ben: Derfaffer achten und liebgewinnen, fondern 
dieſe Schrift auch jungen Theologen als ein uns 
entbebrliches Huͤlfsbuch bei ihrem Studiren es 
FIR müßte, 


Wie ner übrigens , auf wiederhohlte 
Öffentliche Veranlaſſungen und  Aufforderungen, . 
Neinhard daran ging, feine ſaͤmmtlichen 
"Bredigren feit dem Jahre 1795 im Drude ers 
ſcheinen zu laffen, iſt theild aus :den Vorreden 
zu dieſen Predigtfammlungen , befannt, theils 
enthalten die in den beiden Theilen diefer Bios 
graphie mitgetheilten Briefe vielfache Belege da⸗ 
für, wie wenig er ſich ſelbſt bei diefen homiletiſchen 


Arbeiten Genuͤge that, ob er gleich das Des 


wußtſeyn hatte, und haben durfte, daß er jede 
einzelne Predigt mit Gewiſſenhaftigkeit 
und for gfälsigem Sleiße — habe. 


Reinhard Flagte- mehrmals darüber, daß 
es ihm nicht möglich ſey, ſchnell zu arbeiten, 
Dies ſcheint aber doch nur zunaͤchſt von feinen 
ſtreng wiffenfchaftlichen Werfen, und hoͤchſtens 


von den reichhaltigen Iogifhen Entwürfen 


zu feinen Predigten zu gelten. Die Predigtem 
ſelbſt ſchrieb er gewöhnlich in Einem Fluſſe nie⸗ 
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der, und ober gleich ſtreng in der Wahl bed , 
Yusdrudes war; ſo ‚fanden, fi doch in feinen 

wett gefehriebenen. Manuferipten nur hoͤchſt felten 

BVerbefferungen und Nachtraͤge. Wenn er nun 

auch die Manufcripte zw feinen unmittelbar für 

das Publicum beflimmten Werfen zum Tpelle 

zweimal gefchrieben haben ſollte; fo war dies 

doch bei den Prebigtconcepten nicht möglich. 

Diefe, und die vielen Briefe, bie er. in. jeder 

Woche fehrieb, erhielten die Leichtigkeit, Richtig⸗ 

leit und Schönheit des Ausdruckes, der. in dens 

felben angetroffen wird, fogleih bei ihrem Ent⸗ 

ſtehen, ohne daß hier eine ſpaͤtere Feile nöthigr 
oder auch nur möglich gewefen wäre. F 


Bei dem Manuſcripte feiner Moral ließ er 
einen ſehr breiten Bruch, auf welchem er ſpaͤter 
die Noten zum Texte, gewoͤhnlich mit ſehr klei⸗ 
ner Schrift, nachtrug. Denn weil er ſich nicht 
gewoͤhnt hatte, Collecta neen im gewoͤhnli⸗ 
chen Sinne des Wortes anzulegen; ſo mußte er 
theils aus ſeinem gluͤcklichen Sach gedaͤchtniſſe, 
cheils and feinen übrigen: Tirerärifchen. Samm⸗ 
lungen, diefe Noten nacharbeiten, Uebrigens 
fann man auf feine Citate ſich mit Sicherheit 
verlaſſen, weil es ihm Grundſatz war, nichts 
anzuführen, was er nicht felbft geſehen und ge⸗ 
kefen hatte, — 2 


Als 
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Als Recenſent fcheint er, außer einigen 
Beiträgen zu theologifchen Zeitfchriften, nur an 
der Heimftädtifhen lateiniſchen Univer- 
fitätszgeitung, an ber allgemeinen teuts 
Shen Bibliothek, befonders in der Periode fels 
nes Aufenthalts in Wittenberg, und an der allge⸗ 
meinen: (jetigen Hallefchen) Fiteraturzeis 
tung thätigen Antheil genommen zu haben, ob ee 
gleich zum Mitarbeiten an den meiften Fritifchen und 
theologifchen Zeitfchriften eingeladen: worden war, 
Stine befchränfte Zeit, feine Verhältniffe als 
Mitglied der Höchften geiftlichen Behörden, zum 
Theile auch die in manchen Inſtituten vorherr⸗ 
fchenden.theologifchen und. philofophifchen Grunde 
füge, und der Ton, mit welchen diefe Grundfäge 
in neuern Zeiten nicht felten ausgefprochen mwurs 
den, bielten ihn ab von der eignen Theilnahme. 
Um das gelehrte Publicum in den Stand zu fes 
tzen, die Art und Weife näher kennen zu lernen, 
wie Reinhard vecenfirt, und welchen Ton, 
welche Grundfäge er unter der Hülle der 
Anonymität. Gefolge habe, führte Boͤtti⸗ 
ger *) mehrere , Reinhardiſche  Necenfionen 
aus den Helm ſtaͤdt er gelehrten Anzeigen (der. 





*) ©, 50, Note 36. 
u. 12 
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Schriften von Adelung, Meiners, Plat- 
ner, Demfierbuis, Pleffing, Eberhard, 
Kleufer, Ulrich, Mendels ſohn ꝛc.) an, 
welche wohl zuſammengedruckt zu werden ver⸗ 
dienten. Da aber Reinhard auf feine Beb 
träge zur allgemeinen teutſchen Biblio; 
thek und zur allgemeinen Literaturzei— 
tung ſelbſt einigen Werth zu legen fehien, und 
an beiden, noch bis in die Zeit feines Aufenk 
balts in Dresden — bis zum Jahre 1796 —, 
Antheil genommen batte; fo fchrieb ich am bie 
Nedactionen beider Inſtitute, und erfuchte fie um 
die Mittheilung der Verzeichniffe der von Kein; 
hard recenfirten Bücher. Mit einer Bereitwil- 
ligfeit, bie ich hier oͤffentlich dankbar anerfenne, 
it mir das Verzeichniß der Schriften zugefoms 
men, bie Reinhard für die allgemeine Li— 
teraturzeitung recenfirt hat; allein in Hinz 
ſicht feiner Beiträge zur allgemeinen teuts 
(hen Bibliothek erhielt ich aus. Berlin die _ 
Berfiherung, daß ſchon längf die Verzeichniſſe 
aller einzelnen Beiträge ber Mitarbeiter an jes 
nem. erlofchenen kritiſchen Inſtitute vernichtet 
worden wären, verbunden mit. der Aeußerung, 
das man außerdem meine Bitte fehr gern erfüht 
haben würde, u 
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Das VPublicum erhält alfo in den Beilas 


gen zu dieſem Theile: 


ein bollſtaͤndiges Verzeichniß * Rein⸗ 


2) 


bardbfhen Schriften in chronologi⸗ 
fher Folge; 


ein volftändiges Verzeichniß ber Rein⸗ 
bardfhen Recenſionen in der allge» 
meinen Literaturzeitung; 


3) mehrere mir zugefandte Keinbardfhe- 


Briefe an gelehrte Männer, welche die 


- Güte gehabt haben, mir diefelben, in Bes 


ziehung auf meine Aufforderung im erften " 


‚ Theile, zufommen zu laffen. Da mir von 


verfchiedenen Seiten her Hoffnung gemacht 
worden war, noch mehrere Briefe des Ver⸗ 
ewigten zur Aufnahme in den zweiten Theil 
zu erhalten; fo find vielleicht manche bderfels 
ben blos‘ wegen des traurigen Schickſals der 
Univerfictät Wittenberg in ben beiden legten 
Jahren nicht an mich abgegangen, Wenig, 
ſtens verfichere ich hierdurch, daß fämmtlis 
che an mich gelangte Briefe in den Beila- 
gen forgfältig von mir benugt worden find, 
Dafern alfo andere gelehrte Männer mir 
Zufendungen diefer Art gemacht haben; ſo 
12 * 
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‚bienet dieſe Angabe zugleich als Merkmal, 
daß ihre Briefe nicht. an mic gelangt, 
und vieleicht in. den Stürmen des Krieges 
ber beiden vorigen Fahre verloren ‚gegangen 
find, = 


Zulegt folgen 


4) einige Zufäge und Berichfigungen 
zum erſten Theile, bie theils von hoher 
Hand mir mitgetheilt, theils ſeit dem Ers 
fcheinen des erſten Theiles noͤthig geworben 

find. 
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1. | Ä 
Neinhards j 
fammtlide Schriften 
in chronologifcher Ordnung") 





x) Bom Einfluffe der Weiffagungen bed Alten 
Bundes, welche von Ehrifto und feinem Rei⸗ 
che handeln, auf die Bildung des Herzens 
zur Gottfeligfeit. Predigt am Feſte Mariä ‚ 
Heimfuhung. Wittenb. 1776. 8. 


2) .De versionis Alexandrinae auctoritate et usu 
in" constituenda : librorum . hebraicorum le- 
ctione genuina. (Habilitationsdifputation am 
26 Sehr, 1777.) Part. ı et 2**), 





H wobei aber die, in die größern Predigtfammlungen 
aufgenommenen, — Anfangs einzeln erſchiene— 
nen — Predigten (felbft die im Jahre 1805 und 
1811 gehaltenen Landtagspredigten) nicht 
befonders aufgeführte worden find. 

“) Alle Lateinische. akademiſche Gelegenheitsſchriften 
Neinhards befinden ſich, faſt durchgehends wit 
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3) De morte voluntaria qnid et quam clare praeci- 
piat philosophia, ad locum Platonis in Phaed. 
Sect. VI. (Difputation, um Adjunck der phis . 
Iofophifchen Facultät zu werden, am 6 Apr. 
1778). 


4) Symbola ad interpretationem Psalıni sexage- 
simi octavi Spec. J. (Difputation, um im 
Nov, 17758 Baccalaureus der Theologie zu 
werden). 

5) Utrum ad iudicium de miraculis requiratur 
universae naturae accurata cognitio (Der, 
theidigte Zranz Jacob Theodor Meyer am 
30 Sept. 1779 unter Reinhards Prä- 
fidio), 


6). Symbola etc. Specimen I. (vertheidigte Aug. 
Gottl, Slafewald am ı7 Nov. 1779 uns 
tee Reinhards Präfidio). 


. 7) De locis quibusdam, qui in sermonibus Do. 
mini „temere putantur communes, Spec. I. 


(o hne Fortſetzung) — (vertheidigte Karl 


fpätern Berbefferungen von Reinharde Hand, 
in den von mir herausgegebenen opusenlis aca- - 
demicis, ‘2 Vol. Lips. 1808. 8 
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Adolph Beutler am 15 März 780 unter 
Reinhards Prafidio). 





8) De veterum inductione ad locum Diogenis 
Laertii L. III. Segm. 53. 54. (Programm im 
July 1780 als Decan der philoſoph. Fa⸗ 
eultät gefchrieben.) 


9) Consilium bene merendi de universo humano 
genere ingenii supra hominem elati docu- 
mentum. (Programm zum Antritte der aus 
Berordentlihen philofophifchen Profeſſur im 
July 1780.) 


10) Carmwina poetarum cur placeant constantius, 

| quam 'sapientiae doctorum philosophumena 
(verfheidigte M. Joſeph Friede. Thierfelde 
am 14 Dck, 1780 unter Reinhards Praͤ⸗ 
ſidio). 


11) De coniungenda cum tradendis philosophiae 
placitis eorundem historia, (Rede bei der 
Magifterpromotion ald Decan der philofop. 
Sacultät am 17 Det, 1780 gehalten.) 


ı2) De ratione docendi socratica in institutis phi- 

losophiae academicis imitanda Gedaͤchtniß⸗ 
rede zur Vaterſchen Stiftung, im Fahre 1780 
gehalten), Cum additamento de methode 
docendi socratica. Vit. 1780. 8. 
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15) 


14) 


15) 


16) 





Berfuch über den Plan, welchen ber Stifter 
der hriftlichen Neligion zum Beflen der Men⸗ 
fchen entwarf. Wittend, u, Zerbfl, 1781. 8. 
(suerft anonym). — Zweite Aufl. 1784. 8.— 
Dritte, fehr vermehrte und verbeflerte, Aug- 
gabe, 1789. 8. — Bierte, vermehrte und 
umgeanbeitete, Auflage, 1798- 8. 


Ueber das Wunderbare und bie Verwunde⸗ 
rung. Ein pfochologifcher Verſuch. Krfter 
Theil, Wittend. u, Zerbfl, 1782. 8. (Rein⸗ 
bard nannte fih nicht auf dem Titel, fons 
dern unter der Vorrede; — warb — fort⸗ 
geſetzt.) 

De notione felicitatis humanae ad iudicium 
de placitis christianae religionis parum ido- 
nea (nauguraldifputation zur theologifchen 
Doctorwärde, am 15 Nov, 1782). ° 


Utrum et quando possint oratores divini in 
administrando munere suo demittere se ad 
vanas hominum opiniones. P. 1. (nicht fort; 
geſetzt — Antrittsprogramm der tbeologifchen 
Profeffur, am 11 Dec. 1782). 


De prudentia tlıeologi, in camparanda et au- 
genda eruditione theologica aetatis suae TA- 
Honem habentis, (Antrittsrede am ¶ Dec. 
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> 7782 — um erfienmale aus dem Manuferipte 


18) 


19) 


20) 


21) 


22) 


gedruckt in den Opusculis academ. Tom. I. 


p- 5ıı sqgq.) 


Explanatio loci Ies. XI, 1—5.  (Decanats; 


programm zum MWeihnachtsfefte 1783.) 


Antrittsprebigt in ber Schloß> und Univer⸗ 
firätsfirche zu Wittenberg am Tage der Vers 
fündigung Mariä ben 25 März 1734 gehals 
ten, Wittenb. n. Zerbfl, 1734: 8. | 


De Christo, snam dum viveret resurrectios 
nem praedicente. ( Decanatsprogramm zum 
Dfterfefte 1784) | 


Von der hriftfichen Vaterlandsliebe. Eine 
Predigt am 10 Sonntage nad) Trinitatis 1784 
in der Schloßs und Univerſitaͤtslirche zu 
Wittenberg gehalten. Wittenberg und Zerbft, 
1784 8. 


De vi ‚ qua res parvae afliciunt animum, in 
doctrina de moribus diligentius explicanda. 
(4 Decanatsprogramme. auß den Jahren 1785 — 
1787, melde im Sabre 1789 zu Witsenberg 
bei Dürr in Einem: Octabbande anfammenges 


= druckt erfchienen,) 
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23) Predigten. Erſter Theil. Wittenb. u. Zerbſt, 


1786. 8. — zweite Auflage, 1792. 8. 


24) Spftem der hriftlihen Moral, 2 Bände, 


* 25) 


Wittenberg und Zerbſt, 1788 u, 1789. 8 — 
Zweite Auflage, 1791 U, 1792. — Dritte 
Auflage (in drei Theilen), wovon ber erfte 
Sheil 1797, der zweite 1800, ber dritte 


Cin der zweiten Ausgabe) 1804 erfchien. — 


Vierte Auflage, bes erſten Thelles 1302, 
bed zweiten 1805, bed dritten 1807. — 
Sünfte Auflage des erſten Theiles 1813. 


— — Vierter Theil,. 1810. 8 (Der, 


fünfte und legte Theil wird noch erwartet, 
wahrfcheinlich aber zur Oſtermeſſe 1815 ers 
fcheinen.) 
(Die Zufäge zu biefem Werfe erfiäienen, 
von der dritten Auflage an, für die Bes 
fitter der frühern Ausgaben, in befons 
dern Abdrüäden.) 


De praestantia religiomis christianae in con- 
solandis miseris (4 Decanatöprogramme in 
den Jahren 1789 — 1791; dann abgedruckt 
im fechften Theile der Commentatt. theol, von 
Velthuſen, Ruperti und Kuͤhnoͤl — 
zulegt in dem zweiten Theile der Opusc. 
acad.) Teutſch überfest, mit einigen 
Zufägen des Verfaffers, erfchien diefe Schrift 
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von dem Prediger Feſt in Hayn unter dem 
Titel: Geiſt des Chriſtenthums in 
Hinſicht auf Beruhigung im Reis 
den. Lpz. 1792. 8.) 


26) Epitomes doctrinae christianae fragmentum. 
(Diefer Anfang eines, auf höhere Veranlafs 
fung für die fächfifchen Lyceen begonnenen, 
Eompendiums der chriſtl. Religion erfchien, 
aus dem Manuſcripte zum erſtenmale abge- 

druckt, in den Opusc. academ, Tom, u, 
P- 494 094.) 


27) Predigten bei einer Amtsveraͤnderung gehal- 

ten. Wittenb. 1792. 8. (Abfchiedspredigt in 

Wittenbergt und Antrittspredigt in Dres; 
ben.) 


28) Predigt bei Eröffnung bed von Sr, Chur⸗ 
fürflihen Durchlaucht zu Sachſen ausge- 
fchriebenen allgemeinen Landtages am 6 Yan, 
1795 in der Hofkirche gehalten, Dresden 
1795: 8. | 


29) Predigt beim Schluffe des Landtages am 
25 März 1795 — Dresden, 1795. 8. 


30) Predigten. Zweiter pet, Wittenberg und , 
Zerbſt, 1793. 8. 


51) Bon der vernünftigen Achtung, welche Chris 
fien eingeführten Verfaffungen ſchuldig find, 
Eine Predigt am 14 Sonntage nach Trinitas 
tis 1793 gehalten. Dresben, 1793. 8. 


32) Drei Predigten, bei. Eröffnung und beim 
Schluffe des Landtages und am ı4 Trinit. 
‚gehalten. Dresden, 2794. 8. (find bie unter 
N. 28 29 und 31 vorhergenannten Predigten 
mit einem gemeinfchaftlichen Titelblatte, ) 


35) Predigten im Jahre 1795 bei dem -enangel. 
Hofgottesdienfte zu Dresden gehalten. Sulzb. 
1796. 8. — Zweite Aufl. 1798 — Neues 
Ausg. 1801. | 


54) Auszüge aus einigen im Jahre 1795 bei dem 


evang. Hofgottesdienfte zu Dresden gehaltenen 
Predigten. Meiß. 1796.— Zweite Aufl, 1798. 
(Die Auszüge find vom jegigen Sup, Poyida 
zu Bitterfeld gearbeitet.) — N. Ausg, 1801. 


55) Predigten, im Jahre 1706 bei bem. evangel, 
Hofgottesdienfte zu Dresden gehalten, Sulzb. 
- 1797: — Zweite Aufl. 1799- 


56) Auszüge aus einigen im Jahre 1796 bei dem 
— evangeliſchen Hofgottesdienſte zu Dresden 
gehaltenen Predigten. Sulzb. 1797. 8. — 





— — ——— 


169 


a. Aufl. 1799. ‚(Die — von 

ig y- | 
j 

37) Ueber. die — und die Natur: bes 

Schönen. Berl. 1797. 8. (ein, ohne Keins 

— hards Namen und Vorwiſſen von - einem 

‚unter » der Vorrede unterzeichneten-. Ad am 

auf. Bränumeration herausgegebeneg, nach ges 

fchriebenes Collegienheft der Beeren, 

ſchen Aeſthetik.) 


38) Predigten im Jahre 1797 bei dem evangeli⸗ 
ſchen Hofgottesdienſte zu Dresden gehalten. 
Sulß. 1798. 8. — Zweite Aufl, 1801. 


39) YAußjüge aus einigen im Jahre 1797 bei dem 
evangeliſchen Hofgottesdienfte zu Dresden 
gehaltenen Predigten, Sulzb. 1798. 8. — 


Zweite Aufl, 1801. Dre Auszüge, von 


Poybal) - (ih 
(Mit diefem Bande Hören die Aus⸗ 
züge auf, und vom Jahre 1798 erſchie⸗ 
nen Reinhards fämmtlihe Predigten 

minder Form, wie fie gehalten worden 

' Waren.) | 12 | 


40) Predigten im Yahreur7ög bei dem evangelis 
ſchen Hofgottesdienſte zu Dresden gehalten. 
2 Baͤnde. Sulzbach, 1799. 8. "'" 


w 
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41) Beiträge zur Schärfung des fittlichen Ges 
fuͤhls und ber Aufmerffamfeit auf den Zu 
fand bed Herzens in einigen Predig— 
ten. Leipiis, 1799. 8. N. % 1813. — 


* Predigten im Jahre 1799 bei dem evangell⸗ 
(chen Hofgoftesdienfte zu Dresden gehalten, 
2 Bände, Amberg u. Sulzb. 1800: 8. 


435) Ueber den SKleinigfeitdgeift in der Sitten⸗ 
Iehre, Meißen, 1801. 8. (gehörte auch als 
Anhang zur jweiten Ausgabe von Z. C. E. 
E aus dem Lat, Überfegten, und von dem 
Verf. mit Zufägen und Anmerkungen vers. 
febenen, Abhandlung vom Werthe der 
Kleinigkeiten in der Moral, Berlin, 
1798- 8.) 


44) Predigten im Jahre 1800 bei bem evangelis 
3 ‚Sehen Hofgottesdienfte zu Dresden: gehalten, 
"a Bände, Amberg u. Sulzb. 1801. 8. 


45) D. Sranz Volkm. Reinhard s Vorlefungen 
über die Dogmatik mit literärifchen Zuſaͤtzen 
herausgegeben von Joh. Gottfr. Imman. 

Berger. Auberg u. Sulzb. 1801. 8. — 

Zweite Aufl, -1806. — Deitten: Auflage 


1812. — — u.‘ I NER 
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— — 
⸗ 


| 46) Darftellung der philoſophiſchen und theologis 


47) 


ſchen Lehrfäge des Oberhofpredigers D. Franz 
Bolfmar Reinhard, in einem wiffenfchafts 
lich geordneten und volfländigen Auszuge 
aus feinen fämmtlichen bisher herausgefom- 
menen Schriften, von Karl Heinrich Fuds 
wig Poͤlitz. 4 Theile, Amberg u. Sulz⸗ 
bad), 1802 — 1804. 8.  (Diefe Chreflos 
mathie, mit Reinhards Zuftimmung *) 
veranftaltet, umfchloß alle Reinhar d⸗ 
ſche Schriften, die biS und mit dem 
Schluſſe des Jahres 1800 erſchienen 
waren, fo daß er mir die Predigten des 
Sahres 1800 dazu im Manuferipte mittheilte, 
Sie if wiffenfhaftlich geordnet, und 
enthält im erften Theile: die philofo- 
phiſche Dogmatif; im zweiten: Bei- 
träge zur empirifchen Pfychologie 
und zur Pädagogik; im dritten: bie 
Metaphpfif der Sitten und die Mos 
ralpbilofophie; und im vierten: die 
Philofophie des Chriſtenthums.) 


Predigten im Jahre 1805 bei dem evangelis 


ſchen Hofgottesdienfte zu Dresden gehalten, 


2 Bände, Amberg u, Sulzb. 1802, 8. **) 





*) vergl. 1. Brief, Th. J, ©. as f. 
”) Mit dieſem Jahre fing der Verleger an, jedesmal 
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48) Kurze Antweifung zur Kanzelberedfamfeit nad) 
Reinhards Grundriße, herausgegeben von 
J. ©: Heynig: Lpz. 1802. 8: Ces liegen 
die furzen Thefes zum Grunde, die Rein 
hard in f Wittenb. Homileticum dictirte.) 


49) Predigten im Jahre 1802 bei dem evangeli⸗ 
ſchen Hofgottesdienſte zu Dresden gehalten. 
a Bände, Amberg u, Sulzb. 1803. 8. 


50) Grundriß der Reinhardſchen Dogmatik, zu⸗ 
naͤchſt fuͤr Gymnaſien und Schulen; in ei⸗ 
nem gedraͤngten Auszuge aus dem groͤßern 
Werke (von K. H. L. Baer München 

| aus Amberg, 1802. 8. . | 


— 





| zwei —æ der Reinhardſchen Predig⸗ 
ten zugleich erſcheinen zu laſſen, die eine in 
dem gewöhnlichen gr. 8., die andere im kl.8. 
mit Der Aufſchrift auf dem Titel: Neue für 
Minderbegüterte veranfaltere Auflage, 
die im Preife etwa einen Thaler Saͤchſ. wohl; 
feiler war, als die in gr. 8 Auch hohlte er 
die frühern Jahrgänge in diefer kleinen Ausgabe 
nach. — 
Mit Zuſimmung des Verfaſſors bearbeitet, der auch 
r das Manuſceript zur Einſicht erhielt. 
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51) Predigten im Jahre 1803 bei.bem evangeli- 
fhen Hofgottesdienfte zu Dresden gehalten. 
2 Bände, Nürnd, u. Sulzb. 1804: 8. 

52) Epitome theologiae christianae e Fr. Volkm. 
Reinhardi opere maiori in’ usum Iiprae- 
‚lectionum concinnata- atqu& observationibus 
nonnullis aucta ab I. G. Ch. ‚Hö p£fner, 
| Lips. 1805. 8. i " 

0... l . m: SIE N de (va 

53) Predigten im Jahre 1904. bei dem evangeli⸗ 
ſchen Hofgötteshienfte zu: Dresden. gehalten, 
2 Bände, Nuͤrnb. u. Sulzb. 1805; 8. 


54) Predigten über eingelnesTheile der Lehre von 

der göttlichen Vorſehung. Leipzig, 1805. 8. 

Cauch als zweiter Theil des bei Göfchen ers 

fchienenen Gierig ſchen Erbauungsbuches: 

Die troſtvolle Lehre der göttlichen Vorſe⸗ 
hung.) R. A. 1813. 8. 


55) — im Jahre 1805 bei dem evangeli⸗ 
ſchen Hofgottes dienſte zu Dresden gehalten. 
2 Bände, Nuͤrnb. u, Sulzb. 1806. v. 


56) Predigten uͤber die ſonn⸗ und feſttaͤglichen 
Epiſteln im Jahre 1806 gehalten. 2 Baͤnde. 
Nuͤrnb. u. Sulib. 1807. 8. | 

II. 13 


— — 
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5 Predigten· im Jahre 1807 bei dem edangeli⸗ 
ſchen Hoftottesdienſte zu Dresden gehalten, 
2 Baͤnde. Sulzb. 1808. 8: (über die Evans 
gelia.) 

H Wr 

58) Franc, Volkm. Reinhardi —* acade- 

© ° mica. Vol. EI. Lips. 1808 sq. 8. ur Car. 
'Henr. Lud. Pölite.) . 


69) Hrebigten im Jahre 1808 bei dem — 
ſchen Hofgottes dienſte zu Dresden gehalten. 

“22 Bände, . — 8 - —— bie Evan⸗ 
gelias). 


60) Predigten im Fahre 12809 bei dem evangell⸗ 
ſchen Hofgottesdienſte zu Dresden gehalten, 
„2. Bände, Sulzbe 1810. 8. (Über den er; 
fen Jahrgang: neuer Perikopen.) 


si) Sekändnifte, — Predigten und. feine Bil- 
dung zum Prediger betreffend, in Briefen an 
einen Freund. Guljb, 1810, 8. — Zweite 
Aufl. 1811, —— 


62) Prebigten {m "Fahre ıgıo bei dem evan—⸗ 
i geliſchen Hofgottes dienſte zu Dresden ge 
halten, 2 Bände. Sulzb. 1811. 8. (übe 
den zweite Jahrgang neuer Periko— 
pen. F 











— e G — 
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63) Predigten im Jahre 1811 bei dem evangeli⸗ 

fchen Hofgottes dienſte zu Dresden gehalten. 

“9 Bände, | Suljb. 1812. 8. ac freie 
suntifge Ser gehalten.) .. 


64) Predigten. im. Jahre 1812 don Keinhard | 
‚gehalten, nach .defien: Tode herausgegeben, 
- und, mit. einer, furjen Nachricht von den let: 
ten Lebenstagen: des Vollendeten begleitet 
von D. Johann Georg Auguſt Hacker. 
Sulzb. 1813. 8. (Dieſer, in ber Folge der 
Reinhardiſchen, Predigten, fünf, und 
dreißigfter “und, legter Band enthält 
Reinhards ‚Predigten vom Nenjapre 
bis. -und mit dem. erſten Bußtage 
1812, welchen 5. fruͤher von Bungee 

r ‚bearbeitete Predigten angehängt, find). 


65) Predigten über bie font; und —— Evan⸗ 
gelien bes ganzen Jahres zur haͤuslichen Er⸗ 
bauung, aus D. Franz Volkmar Reinhards 
hinterlaffenen, noch ungedruckten Predigten 
geſammelt und herausgegeben von D. J. 6,4, 
Hader. 4 Theile. ESulzb 1813. 8 


66) Die Yalmen, überfegt und ihrem Hauptin⸗ | 
halte nach erläutert von D. Sr. Volkm. Keins 
harde ‚Herausgegeben von D. J. G. Dar 
der. Leipz. 1813. 8 Ä | 
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. Reinhard ſchrieb Vorreden zu TDzſchir⸗ 
ner's Gefhichte. ber Apologetif und 

zu von Eß -DBibelüberfegung. . Im 
Jahre ıgır beforgte er die Herausgabe des 
(damals anonymen —) don Erellifchen 
Werkes: Pyrrho und Philalethes, 
oder: Reifet bie Sfepfid sur Wahrheit und zur 
\ zuhigen Entfcheidung? Gulzb. mit der Jahres 
sap 1812, — N 2. in’ Brei Sabre.) 
—* Ueberſetzungen von Reinhards einzelnen 
- Schriften und einzelnen Predigten. in außs 
'- Tändifhe Spraden führe ich "deshalb 
bier nicht auf, weil ich Fein’ vollſtaͤndi⸗ 
—ges Verzeichniß derſelben zu verfertigen im 
Stande bin. Bon der Reformationspredigt 
des Jahres 1807 beforgte aber Bleffig in 
Straßburg eine Ueberfegung ins Franzoͤ⸗ 
fifhe mit einer Abhandlung — Diefe 
Abhandlung ward, teutſch Überfeut, der 

‚  ;mweiten Auflage diefer Predigt (Leipz. 1808. 
bei Hartknoch) beigedruct. — Daß aber in 
Haders Formularen und Materialien, in 
Hackers Communionbuche, in Löfflers, 
Magazin und in. vielen bomilerifchen und 
afcetifhen Schriften ſich Beiträge, und Aus⸗ 
jüge aus Keinhards Schriften: befinden, 

ift dem Publicum befannt,) 
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Berzei chen ienß 
der 
Keinhardifgen Kecenfionen 


in der 
allgemeinen AMEEOEBEILIEHNG: 


16) 


Sahrg. Nummer,, 

1788. a66* Ueber die Bibel und. deren Ge 

- ſchichte, 43 Stüd. 

— 284% Repertorium der theolog. Literatur, 
Ä ır Theil, 

— — Mefultat eined mehr. ald- Sojähris 

ary Se Rn: gen Nachdenkens über die Reli⸗ 

gion Sefu, 

u. 286 Briefe Über die Phänomene des 

rn thierifchen Magnetismug, 

— :303. Selig, 5ojährige Jubelfeier feis 

nes Tauftages. 

un»: ! 304. Yuszug aus dem Neuen Teflamente, 

1789. 44. Pott, diss. inang. de natura atque 

indole orationis montanae. 


— 46. poͤse, Menſchen als Fremdlinge. 


i 
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Jahrg. Nummer, 7 0000 


1789. 65. 


— 127 
— 176. 
— 195. 
— 335 


— 325. 
— 381 
1790. 24. 
— 33 
er 35 
1335 


Köppen, bie Bibel ein Werf der 
goͤttl. Weisheit. ar Th. 

Leß, Handbuch. der hritl. Reli—⸗ 
gionstheorie. Ze Ausg. 

Straf, Anleitung zur Erg eis 

ned Theologen. 

Bom Einfluffe der Religion. 

Döderlein, Opuseular- theologica. 

Gibbon, Ausbreitung des Chri⸗ 
ſtenthums. — 


» Bemerkungen über die — Jeſu. 


Swedenborg, neues Jeruſalem. 
Bartels, Werth und Wirkungen 
der Sittenlehre Jeſu. 
Griesbach, Progr. Marci Evange- 
' lium 'totum -e.Matth. et Luc, 
comment, decerptum esse. 
Baumgarten-Crusius,. de lege 
morali :Mosaica, cum 4 
Rosenmülleri. 


. Rofenmüller,Hiflör, Beweis ber 


Wahrheiten der chriftl. Religion. 
Bibliothek von Anzeigen: und Aus 
zuͤgen. - &i. 


. Pratje, dis.“ de iudicio, Praes. 


: Döderlein. ' ,; 0 


5 — uͤber die —— ud irn 


Stern. 


199 


Jahrg. Nummer. | | 
1790. 135. Aspontani, de deitate- Iesu epi+ 


1 


er 


1791. 


212.. 


stolae. 
Daß reinere Chriftenthum. _ 


254. Robinſon, Predigten. 
@28. Morus,, Dissertationes theolog. et 


philologicae. 


"335: Webrige noch ungedr. Werfe ded Wols 


fenbüttelfchen Sragmentiften. 


559.4 Nöffelt, Anweifung zur Bildung 


angebender Theologen. 


‚Salzmann, über die Erlöfung. 
. . Unumftößlicher Beweis, daß Kleu⸗ 


ker u. ſ. m. 


Dref ſel, Lehrb. d. hriftl, Religion. 
„Nolborth, primae lineae Theolog. 


hist. polem., 
"Unterfuchung der drei Fragen fire w. 
Hartung, Methode beim Vor⸗ 
trage der Religion. 


.Pothmann, Sittenbuch. 


Noͤſſelt, Anweiſung zur theologi⸗ 
ſchen Buͤcherkenntniß. 

Jeruſalem, Predigten. 

Das Theater der Religionen. 

Kritik der Schrift: das reinere Chris 
ftenthum. 

Schulz, Elementa theologiae pra- 
clicae. 
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— pre 


1792. 
— 135 
— 445. 
— 256 
1794. 207. 
— 210. 
1796. 255. 
— 261. 


.Dhieß, über bie Enigei ber Hoͤl⸗ 
lenftrafen. 

Summarifche Ueberſicht der wichtig⸗ 
ſten Religionslehren. | 

Göntgen, über BEE ber 
Aufklärung. 

Bucerus, Geheimniß der Dreiei⸗ 

nigfeit, 


. Semler Paraphr. in primam loan- 


nis epistolam. 
Marezoil, Beſtimmung des Kan⸗ 
zelredners. 
Ueber Urſachen der wenigen Ach⸗ 
fung der Geiftlichen, - 
Storr, Opuscula academica. 
Paldamus, Gebaͤchtniß⸗Predigt. 


— 
Im Ganzen 50 ae von 1788 bis 1796. 


P - 
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3: 
—SFragmente 
Reinhardiſcher Briefe an teutſche Gelehrte. 


An den gegenwaͤrtigen Herrn Sup. D. 3 vet» 
[hneider in Annaberg. 


(DerHerr D. Bretſchneider war in ben 
ahren 1804-1806 einer der thaͤtigſten Dos 
. centen der Aniverſitaͤt Wittenberg. Seine 
ſchriftliche Verbindung mit Reinhard ents 
° Hand duch die Zufendung: feiner Habilitas 
. tionsdifputation über bas zn der te 
beit.) = 


re - 


3. ODrtesden, am ı Mai 1804 - 


Die gelehrten Unterfüchungen, "welche ‚Ewr, ic 
über das Buch der Weisheit angeftellet,, und bes 


- ren Anfang Sie mir zu überfihicken die Güte 


gehabt haben, habe ich mir’ großem Vergnügen 
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gelefen. --Sie find ein Beweis, dieſe Unterſu⸗ 
chungen, daß Gie nicht blos die Gelehrfamteit 
befigen, bie zu diefer Art von Forſchung erfor 
derlich if, fondern daß Sie fi) auch durch ein 
eigenes unabhängiged Denfen über den bloßen 
Sammler erheben, und neue Ausfichten zu öffnen 
wiſſen. Uebrigens geftehe ich, daß ich die Sucht 
einiger neuern Krititer, die fich ber fogenannten 
hoͤhern Kritik dazu bedienen, die aus dem Alter⸗ 
thume übrig gebliebenen Buͤcher in lauter Bruch⸗ 
ſtuͤcke zu verwandeln, nie haben billigen Fönnen. 
Dft fieht man blos da den Anfang von etwas 


Neuem, wo der Zuſammenhang mit dem Kor | 


hergehenden micht fogleich einleuchtend iſt; und 
freilich ift es leichter, alles für übel zufammens 
geraffte Fragmente zu erklären, _ als jenen Zus 
ſammenhang mähfam: aufzuſuchen. Wenn man 
noch uͤberlegt, daß fein Alter mit; der ſtrengen 
Methode ſchrieb, die wir in unſern Tagen, von 
einenm ‚guten. Schriftſteller verlangen, “und die 
ununterbrochene natuͤrliche Folge ı:der Gedanken 
oft genug ſelbſt bei den beſten griechiſchen und 
roͤmiſchen Autoren vermißt wird; ſo muß man 
um ſo vorſichtiger werden, uͤberall Fragmente zu 
ſehen. Es lag manchem Schriftſteller daran, 
ſich uͤber verſchledene Dinge, die ihm wichtig 
waren, zu erklaͤten, und er faßte ſie, weil ihm 
um methodiſchen Aufanmenpang nicht. zu thun 
mar, in ein und eben daſſelbe Buch zuſammen. 
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Man’ würde) fich nothwendig irren, wenn man 
diefe Stuͤcke darum, weil fie von verfchiedenem 
Inhalte find, auch verfchiedenen Verfaſſern beile⸗ 
gen wollte, : Sind nicht die: auffallendfien. Vers 
fchiebenheiten. ded Styld, und: einander zuwider 
laufende Gründfäße . in dergleichen Stücken vor⸗ 
handen; fo iſt man, -meines Erachtens, nicht 
binlänglich berechtigt, - die ———— des — 
* Zweifel zu ziehen 

ODoch ich ſehe der Fortſetzuns * von ER 
—— Unterſuchuug mit Vergnuͤgen ent 
gegen, und ſetze nur noch. die Verſicherung bei, 
daß mir Fünftig jede Gelegenheit willlommen 
ſeyn wird} wo ich Ihnen gefällig. und nuͤtzlich 
werden, und Ihnen den Beweis" geben? kanm 
daß ich mit en — ——— 
en. bin ri. et” Ra 
Er 2 ng Kufim. 3.0 

1? "333 Surl, { aan, 
Det Gedante Ew. u," ben Sirach mit einer 
ahnotätione perpetua nach) Koppiſcher Ask her⸗ 
auszugeben, verdient, ſo viel ich urtheilen Fan, 
allen Beifall. Allein ich wollte ſehr rathen, dieſe 
Arbeit nicht etwa fuͤr leicht, und für das Pen⸗ 
ſum eines einzigen Winters zw halten. Ich 
Brauche Ihnen nicht zu ſagen, wie viel noch für 
die Kritik Sirachs zu thun iſt. Was der neueſte 
Editor der apokryphiſchen Schriften, Auguſti, 
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geleiftet Haben mag, weiß ich nicht; die ältern 
Herausgeber bed Sirachs haben noch viel zu be⸗ 
richtigen übrig gelafien, wie jeber Kenner geſte⸗ 
ben wird, Wie viel Fleiß und Mühe tft aber 
nicht noͤthlg, wenn man nur des instrumenti cri- 
uei fich hier bemächtigen mil! Es: find nicht 
nur alle aus Handfchriften :gefammelte Varian⸗ 
ten, und die in“ der. Waltoniſchen ‚Polnglotte 
vorhandenen alten Ueberfegungen forgfältig zu 
vergleichen, ſondern auch unzählige. Citationen 
des Sirachs, welche: bei ben patribus : vorkom⸗ 
men, theils erſt zufammen zu: bringen, theils 
von neuem zu vergleichen, Dies fchon iſt nicht 
Die Sache eines Winterd, wenn fi Ewr. ꝛc. 
nicht Schaden thun wollen. Was die. Erklärung 
ſelbſt anlangt; fo. ift micht blos. nöthig, daß 
. man die Alexandrinifche -Ueberfegung. Überhaupt 
und bie apofrnphifchen Schriften des A, T, ins; 
‚befondere fich genau’ befannt gemacht habe; man 
muß auch mit der Gnomologie des ganzen Alter; 
thums ‚vertraut feyn, : mithin nebſt der Salomos 
nifchen, inſonderheit die: griedhifche, die. der Rab⸗ 
binen und. des Talmuds, ſelbſt die arabifche,: per 
ſiſche und medifche zu Hülfe nehmen. - Meines 
Erachtens find alfo reiche vorlaͤufige Sammlun⸗ 
gen noͤthig, wenn man gluͤcklich uͤber den Sirach 
commentiren, ‚und eine echte. grammatiſche In⸗ 
terpretation liefern will. Sollten Ewr. ꝛc. die⸗ 
ſen zu verarbeitenden Stoff bereits beiſammen 
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haben; fo wuͤrde Ihnen. freilich alles: erleichtert 
ſeyn; allein ich geſtehe, mir wuͤrde die, bloße 
Verarbeitung deſſelben „für ein halbes. Jahr noch 
immer eine zu ſchwere Aufgabe ſeyn; ich wuͤrde 
mir eine weit laͤngere Zeit dazu nehmen. Ver⸗ 
zeihen Sie mir, daß ich dies ſo freimuͤthig ſage. 
Ich glaube immer ein junger Schriftſteller kann 
nicht vorſichtig und ſorgfaͤltig genug zu Werke 
gehen, wenn er mit: einer wichtigen Arbeit her⸗ 
vortreten will, und er gewinnt dadurch gewiß 
allezeit mehr, als durch ein uͤbereiltes und daher 
unreifes Werk. Schonen Sie Übrigens auch hier 
Ihre Geſundheit, und laſſen Sie ſich lieber Zeit, 
als daß Sie Ihre Kraͤnklichkeit vermehrten. Ich 
wuͤnſche Ihnen von Herzen Kraft zur Ausfuͤhrung 
Ihres wichtigen Unternehmens, und verharre mit 
der — — ꝛc. | 


5 | — 
am 23 Jun, 1805, 

Ewr. sc. haben mich Durch die Güte, mit: wels 
her Sie mir. den erflen ‚Theil Ihres Werkes _ 
über die Dogmatif und Moral ber Apo⸗ 

kryphen zugeeignet haben, zu einer Dankbar⸗ 
keit verpflichtet, die ich ſehr lebhaft empfinde, 
und werkthaͤtig zu aͤußern gewiß nicht unterlaſſen 
werde. Ich finde naͤmlich Ihr Werk, ſo viel 
ich bei einem fluͤchtigen Durchblaͤttern babe wahr⸗ 
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nehmen können (eine genauere Lecture hat bis 
jegt meine Zeit noch niche'verftartet,): ſehr zweck⸗ 
maͤßig· und gut gearbeitet. Daß es eine kuͤcke 
Ih“ unſrer Literatur ausfuͤllt; daruͤber kann Fein 
Streit ſeyn. Daß Sie aber dieſe Luͤcke auch 
gut und — aus ſufuͤhten gewußt haben, 
ſcheint mir bei einer fluͤchtigen Anſicht Ihrer 
Uerbeit in die Augen: zu fallen. Die noͤthigen 
philologiſchen Kenntniſſe ſtehen Ihnen zu Gebote; 
daß Sie die erforderliche Uebung im Interpreti⸗ 
ten Haben," betweiſet ſich Auf allen Seitens: mid 
ganz beſonders hat mir-der Scharffinn gefalen, 
mit welchem Sie die Wein‘ juͤdiſchen Producte 
wenn ich ſo ſagen darf, dergleichen z. Bi Bas 
Buch Sirach iſt, von denen unterſcheiden, die 
wie das Buch der Weisheit, ganz unſtteltig un⸗ 
ter dem Einfluſſe einer auslaͤndiſchen Philoſophie 
geſchrieben ſind. Mit Vergnuͤgen ſehe ich alſo 
dem zweiten Theile *) Ihres Werkes entgegen, 
ber mic) in getiffer Hinficht noch mehr interefs 
fir, als der erſte. 

Uebrigens erſuche ich Ewr. ic nicht ohne Be⸗ 
dacht, bei dem ruͤhmlichen Fleiße, den Sie als 





*) er ſollte die Moral der Apokryphen eben ſo als 
ſelbſtſtaͤndiges Ganzes enthalten, wie der erſte 
Theil die Dogmatik derſelben. Diefe Moral 
iſt nur (1814) gründlich bearbeitet von dem Privat: 
lehrer der, Philofophie' zu Wittenberg, dem Herr 

AM. Cramer, erſchienen. 
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Schriftfteller. beweifen, ja die Gefchäftigfeit des 
Docenten nice zu vernachläffigen. Bei Ertheis 
kung son Profeffuren: und ı Penfionenfoitd hier 
bor! allen Dingen Barndch gefragt; obider, wel⸗ 
* her "fie erhalten fol, docite und Applaus; habe; 
diefer Umftand- entfcheidek mehr, als ſchriftſtelle⸗ 
eifche Arbeiten, weil mar; wie mich důntt, mit 
Recht,’ der Meinung: iſt, ‚wer! afabermifche Vor⸗ 
theile genießen. und Profeffor feyn wolle, muͤſſe 
lehren können und wollen, und fi) der alademi⸗ 
fchen. Jugend: näslich : machen *%. Möge mie 
bald eine Gelegenheit zu Theil werben; bei der 
ih die Hochachtung und Ergebenheit en 
äußern fann, womit ich —— x 


Der Berfaffer dieſer —— der J € dem 
Herrn D. Bretſchneider Länger als zwei Jahre 
zugleich auf der. Univerſitaͤt Wittenberg lehrte, 
wollte diefe im Keinhardfchen Beiefe enthaltenen 
Grundfäge nicht weglaſſen; zugleihb muß er 
‚aber, wegen des ausländifchen Publicums, bezeu⸗ 
gen, daß, Herr D. Breiſchneider in Wittenberg 
‚in den Vorleſungen über Dogmatik, Hermes 
neutiß, Logik und Metaphyſik u. f.w., fo 
‚wie in den Eraminatoriis und Dijputatoriis über 
Dogmatif, ein ſehr Kart befegtes Auditos 
rium hatte, und der Univerfirde eben fo als Du 

“cent, wie als Schriftfteller, nuͤglich ward. 


p. 
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+ m 18 Web. aßog. 

Sie haben ie mit Ihrer Schrift ‘Über die 
biftorifhrdogmartifhe Auslegung des 
neuen Teſtaments ein fehr angenehmes Ge⸗ 
fchenf gemacht Zwar Habe ich bis jetzt noch nicht 
fo viel Zeit gewinnen koͤnnen, fie aufmerkſam und 
bedächtig durchzulefen, Allein ſchon das. flüdy 
tige Durhblättern hat mich überzeugt, daß Sie 
Ihr wichtiges Thema gründlich, mit richtigem 
geübten Urtheile,: mit dem erforderlichen gelehrs 
ten Apparate, und mit. edler Wahrheitsliebe be⸗ 
handelt haben. Es macht Ihnen wahre Ehre, 
daß Sie die biblifche Wahrheit. nachdräcklich tie 
Schug genommen, und den unglaublichen Unfug, 
der mit der Interpretation des N, T. getrieben 
wird, bier und da freimüthig gerägt, und demfelben 
manches Eräftige und heilſame Wort entgegenges 
fegt haben. Ich Habe mir daher vorgenommen, 
Ihr Buch naͤchſtens abfihelih und genau zu flus 
diren; jetzt ſetze ich blos eine Kleinigfeit bei, 
die mir beim Durchbläftern in die Augen gefal 
len iſt. Der Verfaſſer bes elenden Buches: Der 
Evangelift Johannes und feine Ausleger vor dem 
jängften Gerichte, ift nicht, wie Sie ©. 274 in 
ber Note bemerken, Dertel,. fondern ber Sup. 

Vogel in. Wunfiedel, der ben erſten Theil noch 
als Pfarrer in Arzberg herausgegeben hat. , Bon 

Derteln hat man befanntlich eine seutfche Ueber 
| fegung 
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ſetzung des Evangeliums Johannis mit Anmerfuns 
gen, die noch weit befjer find, -ald was Vogel 
über dieſes Evangelium radotirt har *). 

- Meine Dogmatik -ift fo ‚eben wieder une 
der Preſſe. Da der Herausgeber todt iſt; fo 
bat fih’der Verleger ſchon int vorigen Winter 
an mid) ſelbſt gewendet, und eine Nepifion dies 
ſes Buches verlaugt. Dieſe habe ich ihm infos 
fern verſprochen, daß ich die Druckfehler verbeſ⸗ 
fern, und eine kleine Nachricht worſetzen? wollte. 
Uebrigens ſollte das Buch ganz unveraͤndert blei⸗ 
ben, und ſelbſt die Literatur nicht fortgefuͤhrt 
werden. Dies hat ſich der Verleger gefallen laſ— 
fen, und id) hatte die Abficht dabei, die Befiger 
der erſten Ausgabe „nicht. mißvergnüge zu mas 
eben, und, wenn mir Gott Leben und. Kraft ers 
Halten follte, einmal einen zweiten Band von 
befondern Ausführungen. über. einzelne wichtige 
Segenflände der; Dogmatik nachfolgen zu laſſen, 
der dann zu jeder Ausgabe : gleich gut paſſen 


—W— 





“ =) Odbgleich die Meinangen der Gelehrten über die 
Schrift: Der Evangetift Johannes vor dem junge 
ften Gerichte, nicht ohne Grund ſehr verſchieden 

ſind; fo ward doch Reinhards ſubjectives Urtheil 
daruͤber hier deshalb nicht unterdruͤckt, weil es ein 
Beweis dafuͤr iſt, daß fein Supernaturalismus 
fe ſte individuelle Ueberzeugung bei ihm, und nicht, 
wie einige glaubten, Accommodation war. 

H. 14 i 
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koͤnnte. Hätte ich Ihre Aeußerungen eher erfah⸗ 
ren; fo wuͤrde ich Ihnen das Geſchaͤft, die 
zweite Ausgabe diefed Buches zu beſorgen, mit 
Vergnügen überlaffen haben. Jetzt iſts ſchon zu 
fpät; denn es ift bereits über die Hälfte abge 
druckt, und zu Oſtern fol alles fertig ſeyn. 
So fehr ich auch wünfchte, Sie mochten bie 
afademifche Laufbahn nicht verlafien; fo weiß 
ich doch den Gründen, warum Sie in das Pre⸗ 
digtamt Überzugehen verlangen, nichts Erhebli⸗ 
ches entgegen zu fegen. Sch verharre x, | 


5- | 

CHer D. Bretfhneiber hatte in Witten 

berg den Gedanken, eine practifhe Ho» 

miletit mit audfchließender Beziehung auf 

Reinhards homiletiſche Werke, ald Verſuch 

einer ganz ſpeciellen Homiletif, auszuarbeiten, 

- weile innern Zufammenhang und firenge 

- Eonfequenz Hätte, Wie Reinhard biefen 

Gedanken beurtheilte, zeigt nachſtehender 
Brief.) 


am 4 Zul, 1806. 
Dat eine Homiletif, in welcher die Megeln der 
geiftlichen Beredſamkeit nicht als bloße Fordes 
zungen bingeftelt, fondern unmittelbar aus gus 
sen Muſtern entwickelt wären, ein ſehr nügliches 





gıı 
Buch, fen, und in ‚unfrer Literafur. eime . Lücke’ 
ausfüllen würde; davon bin ich laͤngſt überzeugt 
gewefen, Schon vor zwei Jahren. erfuchte ich 


daher den Herrn Conſiſtorialrath Wächter in F 


Wien, der durch eine meiſterhafte Beurtheilung 
und Zergliederung einer meiner Predigten in dem 
zweiten Bande ſeiner practiſchen Bibliothek fuͤr 
Prediger und Schulmaͤnner bewieſen hatte, mie 
viel Beruf er zu einem ſolchen Werke habe, er 
moͤchte ſich entſchließen, eine ſolche Homiletik zu 
ſchreiben. Er entſchuldigte ſich aber theils mit 
dem großen Mangel an Huͤlfsmitteln, dem er in 
Wien, bekannter Urſachen wegen, nicht abhelfen 
koͤnne, theils mit der Menge feiner Geſchaͤfte. 
Dies ‚erzähle ich blos, um. Ihnen bemerflich zu 
machen, daß mir ber Gebanfe von einer aus 
Muftern bergeleiteten Anweifung zur SRanzelbes 
zedfamfeit ſchon lange geläufig und werth gewes 
fen if. | — 
‚Kine ganz andere Frage aber iſt ed,» ob man 
‚ bei. einer ſolchen Anweiſung nur die Werfe eines 
einzigen. Predigerd zum Grunde legen Eönne? 
Es ſpringt nämlich in die Augen: burch Diefe 
Befchränfung wird alles eine gewiſſe Einfeitige 
keit erhalten, bie der Sache ſchadet. Ein Red⸗ 
ner fey noch fo mufterbaft, babe nach fo viel 
Producte geliefert, und ſich wirklich in allen. Ars 
ten der geiſtlichen Beredfamfeit gezeigt: ber alls 
gemein gültige :Canon für das Ganze der geiſt⸗ 
J | 14 * 


* 


— 
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lichen Beredſamkeit kann er doch nicht ſeyn; “er 
hat ſeinen eigenthůmlichen Charakter, ſeine bes 
ſondere Manier; die in ihrer Art recht gut ſeyn 
tann; aber“ doch nicht die einzig gute iſt; und 
gewiſſe Volllommenheiten, die man an audern 
Muſtern findet, werden ihm gewiß abgehen. 
Eine vollſtaͤndige Hömilerif nach der oben be⸗ 
zeichneten Art ſcheint daher nur aus uch 
guten Muftern abgeleitet werben zu>fönnen, -' 
Die Anwendung anf den Gedanken, ' se 
Sie mir in Ihrer letzten Zuſchrift mitgetheilt 
haben, laͤßt ſich nun leicht machen. Meine Pre⸗ 
digten wenn fie gleich "sieh Gutes vielleicht ſo 
gar manches Vor uliche haben mögen, find doch 
wahrhaftig am wenigſten dazu geeiäher, "dere 
ner vollſtaͤndigen und ausrelchenden Vdmuletſt al⸗ 
lein zum Grunde gelegt zu werben.” Ich weiß 
es recht ha zu viel Einfoͤrmigkeit in der 
Anlage meiner Predigten herrſcht; daß viele der⸗ 
felden einen. Reifen · ſcholaſtiſchen Ganghaben; 
na die: Dietion "nich immer ſo paſſend⸗ und 
vollendet iſt, wie ſie es ſeyn ſollte; und mauche 
Arten der geiſtlichen Beredſamteit wuͤrden ſich 
Aaus denſelben ſchwerlich⸗ oder gar nicht/ ablelten 
laſſen. Traureden, Leichenpredigten, Beichtre⸗ 
den,“ Predigten bei der Ernte, Kirchweihe Ju⸗ 
ſtallationen ud ſ. mo, find gar nicht von mir ge⸗ 
druckt. Wollen Sie alſo die oben bemerkte Luͤcke 
in unfeer Literatur durch eine vollſtaͤndige/ recht 


AR 
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eigentlichangewandte Homiletlkansfüllen, 
fo muͤſſen Sie, meines Erachtens, Ihren Plan: 
erweitern, muͤſſen andere Muſter dazu, nehmen, 
und meine Arbeiten nur da benutzen, wo ſie etwa 
am beſten zur Erlaͤuterung dienen koͤnnen. 


Sollten Sie jedoch Äber meine Sachen allein 
zu fchreiben ‘Luft haben; fo kann ich, da Ihr 
Scharffinn und Ihre Gelehrfankeit gewiß. etwas 
fehr -Sutes und Brauchbares liefern wird, na⸗ 
türlich nicht dad Mindeſte dagegen haben. Frei⸗ 
Lid) bleibt Ihre Schrift dann unvolllommen; aus 
meinen Predigten wenn gleich ihre Zahl bald Le⸗ 
gion werden wird, werden Sie vieles denn body} 
nicht -erläuteum: koͤnnen, wenn Sie mir nichtmehr 
Gutes. beilegen wollen, als ich-babenr Auch hekı 
man,. wie Sie wiſſen werden, bereits etwas Aehn⸗ 
liches in der Schrift: Reinhard und, Ammon, 
eine Predigt⸗Parallele. Der Verfaſſer dieſer 
Schrift har ſich mir, nachdem ſie heraus war, 
bekannt gemacht; es iſt der rediger Laiͤnden ig 
Danzig; der Herqus geber des Shen sin Gier 
werben: alfo. überlegen muͤſſen, ob es den. Mühe: 
werth ſeyn duͤrfte, nachdem Waͤch te r und 
Lin de ſchon etwas über das Rhetoriſche meiner 
Predigten. geſagt haben, dieſen Punet noch eins, 
mal oͤffentlich zus Sprache zu bringen d: Meilre 
Einwilligung san, ich, wenn Sie bei Ihrem: 
Vorſatze bleiben und meine. Bedenklichkelten nicht: 
erheblich genugeifinden, mit Vergnũgen geben 
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nen auch, wenn Ihnen die beiden. oben ge» 
nannten, Schriften nice zur Hand ſeyn en 
Biefeiben zum —n überfchicken, 


..6, 
am 6 Yug. 1806. 


Eur. sc, erhalten hier ‚bie beiden Schriften, von 
welchen neulich die Rede war, Ich habe Grein 
lings Theorie der Popularität beigefügt, weil 
fi) ber Verfaſſer häufig auf meine. Predigten 
bezieht, und manche feine. Bemerkung über dies 
felben macht. Auch Kindervater über bie 
nägliche Berwaltung des Predigtamtes hat man⸗ 
ches hieher gehörige; fonderlich dürfte aus dem 
zweiten, kurz vor dem Tode des Verfaflerd ers 
fchienenen, Theile ber XV Brief. ©. 216 ff. Ihre 
Aufmerkfamteit verdienen. ‘Ich muß jedoch noch 
etwas beifügen, Seit dem neuen Jahre predige 
ich Aber die epiftölifihen Perikopen. Diefe můſ⸗ 
fen; wie mid Nachdenken und ‚Erfahrung: bald 
überzeugt haben; ganz anders behandelt werben, 
ald die Evangelia. Die Predigten biefes Jahr 
res werden: fich daher, in Abficht: auf Methode 
und Bearbeitung des Terted, von allen, bie bis⸗ 
ber von mie erfchienen find, merklich unterfcheis 
den.’ Das, was Man: populäre Scheifterflärung 
nennt, Täßt fich: bei den Evangelien faſt garnicht. 
anwenden; bei den Epiſteln Hingegen ſcheint mit 
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Diefe Behandlungsart die einzige nutzbare zu ſeyn. 
Kommt alſo Ihr Werk, wie ich faſt vermuthe, 
bald heraus, und bevor Sie von dieſen Epiſtel⸗ 
predigten Gebrauch machen können; fo fehlt 
demſelben, meines Erachtens, etwas Wefentlis 
ches, nämlich das artiicium, Terte, von mans 
nigfaltigem, größtentheild localem und temporäs 
rem Inhalte, fo zu bearbeiten, daß ein logiſches 
Ganzes von allgemein gültigen, und für unfre 
Zeiten brauchbaren Sägen herauskommt. Nun 
erfcheinen aber die Jahrgänge ‚meiner Predigten 
befanntlich, ohne meine Schuld, ziemlich lang⸗ 
fam, wie denn die vom vorigen Jahre erft in eis 
nigen Wochen zw haben ſeyn werden. Da Gie 
alfo wenigſtens noch ein Jahr auf die Epiftels 
prebigten zu warten, wohl nicht Luft haben wers 
den; fo if mir beigefallen, ob ed nicht rathſam 
ſeyn dürfte, die bereits gehaltenen fieben bis acht 
und zwanzig Predigten diefer Art Ihnen im Mas 
nuſcripte zuzuſchicken? Vor Michaelis hätte ich 
diefed Manufeript nicht nöthig; bis dorthin 
würden Sie fi) in demfelben. orientiren, und, 
was zu Ihrem Behufe nöthig feyn dürfte, fich- 
auszeichnen können, Die Hauptpuncte, auf bie 
Res mir bei einer zwechmäßigen Behandlung ber 
Epifteltexte anzufommen fcheint, würden ſich aus 
diefen Eoncepten ziemlich) abſtrahlren laſſen; und 
da fie ohne alle weſentliche Veränderungen ber 
Preſſe übergeben werden, fo würde das, * 
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| Sie, vorlaͤufig aus denſelben bemerkten und "ers 
trahirten, mit dem nachhexigen Abdrucke genau 
zuſammenſtlnunen. Ich erwarte hierüber: Ihre 
Erxklaͤrung; meine Concepte ſollen an Sie abge⸗ 
hen, fobald Sie mir ſagen werben, er * 
— is and malen, ti 
’ ne. de 
’ . Die Stelle u — —8* *** wirklich 
vacant; Herr Mieter hat. mir ſelbſt notis 
ficirt, daß er zum Superintendenten deſignirt 
ſey. Immer komme ich jedoch auf den Gedan⸗ 
fen zuruͤck, daß es wuͤnſchenswerther waͤre, Sie 
blieben dem akademiſchen Berufe treu. "Sorgen 
würde das Collegium fuͤr Sie gewiß. had) beften 
Sräften. Haben Sie die Akademie, einmal vers 
lofien; fo bat: die Ruͤckkehr auf. dieſelbe allemal 
große Schwierigfeiten; ‚das Fortfchreiten: binges 
gen, iſt, ſobald fich eine Gelegenheit dazu zeige) 
defto leichter, Ueberlegen Sie ja alles reiflich; 
halten Sie ſich jedoch verſichert, daß ich, meiñnes 
Ortes, was Gie auch für; einen Beſchluß nehmen 
mögen , ‚Ihnen eng zu werden” —— be⸗ 
freben werde, Denn 





9 Herr D. Breiſchnejder wänfhte — das 

üb "Dberpafternt in Schneeberg, das er “auch vom. ho⸗ 

To pen Kirchentathe im“ Jahte zoßz Ahitti. Doch 
ſchon nach. Einem Jahre —— er es mit der 
Ohren: im: Annaberg,‘ 
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ale Gais dp y 457 * ñ a3} 
/ EINER 
An ben — Profeſſor ———— in 
wi. Wr 
at an es m maiıh „m 3 


ii De: Here! Preſe ruber, — Wei⸗ 
rn) war, hatte Reinhard en den erſton Band 
Yun ſeines Woͤrterbuches zuſm Bohn ferner 
m AMeſthetik deroſchoͤnen Kuͤnſte rc. zuge⸗ 
DiAſchickt, und ‚erhielt darauf von Reinhard 
© folgende Zuſchrift, Idie einige benkwuͤrdige 
Aeußerungen uͤber Myſtiͤcis mus enthaͤlt, 
Amit welchen ich nicht ganz einverſtanden bin 
Michts deſto weniger verdient dieſer Brief 
chier eine Stelle. Mein Freund und College 
BGruber wuͤnſchte zwar, daß der Eingang, 
2. der ſich auf ſein Woͤrt erbuch bezieht weg⸗ 
"4: gehäffen werden möchte; allein, nach meiner 
ns; Meberzeugung, Hat Nein hard 3: Urrheib uͤher 
eimn bedeutendes Werk gewiß ſo viel Gewicht in 
der literaͤriſchen Welt, als das Urtheil eines 
anonymen Recenſenten, beſonders da jeder, 
der Reinharben genauer kannte, es weiß, 
„d daß er nie im Privatbriefe fein Lob aqus⸗ 
ſprach, wenn er nüht.ein Werk bes Lobes 

würdig hiele, und nie feinen. Tadel zuruͤck⸗ 
sc hielt, wo er ju tadeln fand, . ‚Da.uidiefe 
u Art, die ihm, zugefandten. Schriften zwi beur⸗ 

theilen, in feinem Charafter lag; ſo erhiel⸗ 


Keen. i 
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sen feine Zuſchriften zugleich badurch ein 
voͤheres Interefie.) 


am 23 Yan. 1810. 


Ewr. haben mid init dem Anfange eined Wers 
tes Hefchenft, fuͤr weiches man wuͤrdig erft dann 
danfen kann, wenn man durch einen langen Ge 
hrauch mit allen Vorzuͤgen beffelben - vertraut 
worden if. . Allein ‚fo lang: kaun und darf id 
meinen Dank nicht aufſchieben, zumal da mich 
ſchon eine fluͤchtige Durchſicht belehrt Hat, welch 
ein unſchaͤtzbarer Gewinn Ihr Merk fuͤr unſre 
Literatur ſeyn wird, Mid ſetzt bei demſelben 
weit weniger die ſeltene unermeßliche Gelehrſam⸗ 
feit in Verwunberung, mit welcher Sie alles 
ausſtatten, als das richtige Gefuͤhl, und der 
Scharfſinn, womit Sie alles verarbeiten, Wie 
weit erhebt ſich Ihr Werk; dadurch uͤberẽ alle 
die Compilationen, bie. wie in dieſer Form 
haben, und ‘wie einzig: wird es Dadurch in 
feiner Art! Möge. ed Ihnen nur gelingen, es 
zu vollenden! Sch geſtehe, der Vorſatz, ein 
ſolches Werk zu fchreiben, : fcheint mir. in Zei⸗ 
ten, wie die unfeigen find, ein literariſcher 
Herolsmus zu ſeyn, der die groͤßte Bewun⸗ 
derung verdient. Moͤge er auch das guͤnſtige 
Schickſal des wahren Heroismus haben, und 
gluͤcklich | wos er * — — 
nen hat! | | 


ı, 














ig 

ie werden, tie Sie mir in Ihrer Zu⸗ 
ſchrift melden, in dieſem Werke das Reſultat 
Ihrer Unterſuchungen über das Verhaͤltniß ber 
Philoſophie, der Aeſthetit und der Religion nie⸗ 
derlegen, uͤber welches befanntlid) durch die 
neueſte Philoſopheme ſo große und bedenkliche 
Irrungen entſtanden Find, Unſtreitig werden 
Sie Ihrem Werke dadurch einen neuen großen 
Vorzug verſchaffen, und ſich um das Zeitalter 
Bein: geringes: Verdienſt erwerben. Mit großer 
Begierde ſehe ich daher, 'vornämlich';diefer: Urs 
fache wegen; der Sortfegung Ihres. Werkes ent⸗ 
gegen; : zumal: da Sie, vermittelſt einer Kritik 
der Einbildbungsftraft, das Uebel bei dei 
Wurzel zu fafien gedenlen. Ich kann ben ‚Gang, 
welchen: Ihre Unterfischung nehmen wird; ‚nicht 
ahnen; :allein uͤber die: Sache ſelbſt einige Bes 
merfungen machen zu. duͤrfen, dazu Haben Sie 
mich durch Ihre freundliche * — Zu⸗ 
ſchrift ſelbſt berechtigt. 


Mir ſcheint es naͤmlich, eine —— 

des Uebels, von welchem die Rede iſt, liege in 
dem, was man Myſtik nennt. Leider haben 
wir uͤber dieſe hoͤchſt wichtige und zu allen Zei⸗ 
ten aͤußerſt einflußreiche Erſcheinung in der Ges 
ſchichte der Menſchheit noch nichts, noch gar 
nichts, was nur einigermaßen befriedigen koͤnnte. 
Gleichwohl find ſich Philoſophie, Religlon und 


ſchoͤne Kunſt nirgends einander nähen, als in 
der Mpftif,: Bei den groͤßten Philoſophen iſt 
dieſer Hang ſichtbar; von echter Religioſitaͤt iſt 
wahre Myſtik gar nicht: trenubar; und wer 
zoͤnnte ſie bei echten Dichtern ;und: Kuͤnſtlern ver⸗ 
kennen? Nun hatte man aber in ber: proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche ſeit der Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts recht gefliſſentlich daran gearbeitet, durch 
ewiges Raͤſenniren, Kritiſiren und Reformiren 


bie. Religion iur eineneis balte· Sache der bloßen 


Vernunft zu verwandeln, und alle Waͤrme, alles 
Herzliche,: alles. Myſtiſche von ihr zu entſernen. 


Das mußte Niemanden⸗ mehr. auffallen, als den 


nen, die ohne Myſtik wicht ſeyn koͤnnen, den 
Dichtern, Künfiern, Aeſthetikern. Sie fingen 


elfo-ansıda fie in unſrer Kirche feine Befriedi⸗ 


gung. fanden und finden konnten, auf eine andere 
hinzuzeigen, wo bie.finnlichfie Myſtik zu Haufe 
ie; und beim dunkeln Gefühle, daß währe: Reli⸗ 
giofitde nicht ohne Myſtik ſeyn koͤnne, die: Res 
ligion geradehin für Poefie, für ein Werk der 
Einbildungsfraft zu erklaͤren. Irre ich nicht; 
fo mußten die philofophifchen und Aftperifchen 
Unterfuchungen zuletzt dieſe Wendung nehmen, 
und bei dem sunbefonnenen Mißbrauche, der in 
unſrer Kitche mit dem Philoſophiren uͤber bie 
Religion getrieben wurde, konnte es nicht anders 
kommen dralsHaß die weniger Gebildeten unter 


uns, wenn ſie Waͤrme desß Herzens) und. ein 
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reges Religionsgefuͤhl hatten, Froͤmmlinge wur⸗ 
den, und die Gebildetern ſich zu dem Katholieis⸗ 
mus hinzuneigen anfingen. Sollen die mannig« 
faltigſten Mißverſtaͤndniſſe, welche hier ſtatt fin⸗ 
den, gehoben werden; ſo kommt es, füllte‘ ich 
meinen, vornaͤmlich darauf an, währe und 
falfche Myſtik genau von einander zu 
unterſcheiden. Jene iſt das Product der 
aufgeklaͤrteſten Vernunft und eines durchaus be⸗ 
richtigten Gefuͤhls, und gehoͤrt zu den fublimften 
Borzügen des mienfchlichen Geiftes; fie iſt der 
wahre Beruͤhrungspunct mit dem Unendlichen 
und Unſichtbaren. Diefe ‚hingegen - ift das Werk 
einer ſich verirrenden Vernunft und einer regel⸗ 
loſen Einbildungskraft, und folglich mehr ober 
weniger. wilde Schwaͤrmerei. Der Religion kann 
alfo, mie ed mir fcheint, nicht. cher Recht wie⸗ 
derfahren, als bis ihr die wahre Myftif wieder 
gegeben, und fie dadurch. zugleich wieder Sache 
bes Herzens geworden if. Hiermit ſcheint 
mir aber auch ausgemittelt zu feyn, wie Tich 
die. Philoſophie gegen fie verhalte, 
und was ihre die fhinen Künfte feyn 
ſollen. Auch die Neigung zum Kathoͤlicismus 
würde dann berichtige feyn; denn es wuͤrde fich 
unwiderfprechlich zeigen, daß ber im dieſer Kir⸗ 
che berrfchende Myſticismus falſche Myſtik und 
Schwaͤrmerei if, — Doch wo gerathe ich Hin? 
Berzeiien Sie, daß ich da angefangen habe, zu 
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bociren, ohne doch etwas gehoͤrig ausführen - zu 
können! Leider fürchte ich, ich werde mic) nicht 
einmal. verfändlich, gemacht haben. - Sehen. Sie 
auf dieſen Fall das Vorhergehende ald nicht 9% 
ſchrieben an, und verzeihen. Sie dieſe Verirruug 
meinem guten Willen, auf Ihre Einladung, mich 
über diefe Sache zu erklären, wenigſtens etwas 
ju erwiedern. Aber mouchte ich doch dieſen gu⸗ 
ten Willen beſſer beweifen können! Möchten Sie 
mir Gelegenheiten zeigen, Ihnen auf irgend eine 


Art gefaͤllige Dienfte zu leiſten! Ob ich das 


tann, weiß ich nicht; mein Wirkungskreis und 
mein Vermoͤgen reichen nicht weit. Kann: ichs 
aber; fo gebieten" Sie über "mich, und haͤlten 
Sie, ſich inzwifchen von der innigen — 
— womit ich — ic 


An den Derrn Paſtot Schatter in = 
| Rennpofen. a 


i ¶ Der dee Pelier Schatten i in Reunbofen. hei 
Neuſtadt an ‚der: Otla, ein geachteter ho⸗ 
miletiſcher Schriftſteller, beſaß Reinhards 
Wertrauen. Der machſtehende Brief vom 
2 Februar 2804 iſt beſonders wegen Reitz 
hard s Aeußerungen uͤber die von ihm am 


er} 














| 295 


>.» Meformationdfefte 1800 gehaltene Preb 
0 wichtig und lehrreich.) — 


or allen Dingen ſtatte ich Ew. Hochwohlehrw. 
meinen Dank für das mir uͤberſchickte literariſche 
Geſchenk ad. Ich habe ſchon bei anderer Gelee 
genheit gefagt, wie werth mir ihre Prepigtarbeis 
ten find, und ich finde, daß Sie fi auch in die 
ſem letzten Bändchen gleich geblieben find. Uns 
freitig werden Ihre Bemühungen recht viel dazu 
beitragen, den. guten Geſchmack im Predigen zu 
befoͤrdern, und jüngeren Prebigern zu zeigen, wie 
fie die evangeliſchen Terte auf eine fruchtbare 
Art benutzen ſollen. x 

Was Sie mir über meine famoͤſe Predigt 
am vorigen Reformationstage geſchrieben haben, 
iſt ſehr ermunternd für mi. So gern ich mich 
zu dem Inhalte dieſer Predigt belenne, weil ich 
fie ſonſt nicht wuͤrde gehalten haben; fo unange⸗ 
nehm ift ed mir, daß fie auf diefe Art ins Publis 
cum gebracht worden iſt. Drucken hätte ich fie 
ohnehin laſſen, weil alle dieſe Sächelchen gedrudt 
werden. Aber daß fie mit einem Kefcripte an 
der Stirne erfcheinen folte; das war mir in 
mehr als einer Hinficht unangenehm. Reſcripte, 
welche nicht die Kirchenzucht, ſondern 
das Dogma betreffen, habe ich nie gebilliget, 
und kann ſie noch nicht billigen. Ich mußte auch 
beſorgen, man werde mir Schuld geben, ich ſey 
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entiweßer von. der Negierung genoͤthigt würden, 
fo zu fprechen, oder mit derfelben einverſtanden. 
Zwar babe ich mich durch die Worerinnerung des 
en wollen, welche das: geheime. Conſilium, auf 
mein :dringenbes Bitten vorſetzen zu. dürfen, mir 
erlaubte. : Allein wie wenig diefe Worerinnerung 
wirfe, zeigt fich. bereitd; man. will mie ſchlech⸗ 
terbings nicht glauben, daß. ichzfrei und and dis 
gener Bewegung gefprochen habe. Eben fo wer 
nig konnte mir das Auffehen entgehen, das die 
fer: Schritt des geheimen Confilii- auch im Aus⸗ 
ande machen würde; und daß die. Einbrüde 
ſehr unangenehm feyn würden, welche dieſe Sa⸗ 
che hervorbringen müßte, konnte man neit der 
größten Gewißheit vorher ſagen. Allein alle 
biefe und andere. Befrachfungen, welche ich ben 
Herren: Kabinets⸗ und Conferenz⸗ Miniſtern vors 
degte, waren nicht vermögend, ben diefer Pre 
digt wegen einmal gefaßten Entfchluß rückgängig 
zu machen, und es blieb mir nichts übrig, als 
mir die Folgen gefallen zu laffen,. welche daraus 
fließen würden, und die ſich natürlich nicht uͤber 
die Regierung, fondern über mic) ergießen. Ju 
ber That rumort auch, wie Luther fih auszudruͤ⸗ 
en pflegte, dieſe Prediger gewaltig, und die 
Mißhandlungen, die ich vorher gefehen - habe, 
brechen ziemlich Fark über mich herein. Ich 
werde, wenn nicht ganz. befondere Umflände dad 
Gegentheil .nöthig ‚machen, zu allem. ſchweigen, 
yam 





h | 005 
aan “dixi, durch bie ——— —— salvavi 


animam meam, 


Gott erhalte unfern gemeinfhaftlichen Freund 
Schroͤckh. Wir erhalten bier von Wittens 
Berg. traurige Nachrichten. GSeit einigen Wo⸗— 
hen herrſcht daſelbſt ein boͤsartiges Scharlach⸗ 
fieber, das eine Menge von Menſchen, und 
mit einer fuͤrchterlichen Schnelligkeit wegrafft *). 
Das uUebel iſt fo groß, daß die Collegia geſchloſ⸗ 
ſen worden ſind, und die Studenten ſich zerſtreut 
haben. Man hat dort Vorkehrungen getroffen, 
wie man ‘fie zues KZeit der Peſt macht. Bon 
Dem guten Schroͤck Hfelber habe ich ſeit mehr 
als: achtsTagen keine Nachricht; bie neueſten, 
— — von. Andern dorther erhalten habe, 


% # u — 4 r T_. + 
[» Lett: 34 Gänge‘ 39. a% ie >. 
N 





2) Ueber dieſe im Sghruar 1802 in Wittenberg auss 
8 Ilbrochine Epidemie, die auch einige ſehr deiebte 
#3 edemiſche Docenten eatate erſchienen damats 
it ihehrere tehtreihe Aufſaͤtze "im Wittendergifhen Vo⸗ 
RB henöthte. Hi uniaugbar Hatte,‘ nach ſt der Witierung, 
22 auch die Loealitat Widenbergs einen weſentlichen 
Anheit daran weil die Nederung in der Nähe 
N dieſer Scudt in feuchten Winterno ein⸗ ſteter Waſſer⸗ 
behaͤlter und der Stadtgraben eigeutlich ein ſtehen⸗ 
der Sumpf ftp wozu noch: zwei unreinliche Baͤche 
kommen, welche durch die‘ un, ‚der ganzen tänge 
7777 Sendern. En Mn Ye 
n. 745 


\ 
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lauten jedoch dahin, daß er mad — ee. 
Leben Sie wohl. | 


9 
An den — Prof. D. Mubveh in. Dit 
tenberg ; jest in Jena. 


Ei Herr Prof: D. Andrei hatte, als * 
diſcher Decan, zu einer Doctorpromotion im 
Sommer 1812 ein Programms de :Solomis 
legum erga 'debitores .‚lenitäte,: ‚gefchrieben, 
und daffelbe an Reinhard. geſaudt. Schon 
fehr erfchöpfe und in der Naͤhe des Todes 

. (ed war ıg Tage vor benifelben): antwortete 
Ihm Reinhard am 18 Aug. mit lebhaftem 
Antereffe an dem behandelten Gegenftande:) 


Ewr. ꝛc. find alfo, wie ich aus der mir gůuͤtigſt 
uͤberſchickten Gelegenheitsſchrift ſehe, auch da 
einheimiſch, wohin die Herren, welche ſich mit 
Acten und Urtheln zu beſchaͤftigen pflegen, — 
woͤhnlich nicht einmal einen. Blick werfen. 

iſt ſehr erfreulich, auch aus dieſer Schrift zu 
hen, daß es den koͤniglich ſaͤchſiſchen Univerſitaͤ⸗ 
ten noch immer nicht an Männern fehlt, welche 
die Wiffenfchaften mit: liberalem Geiſte betreiben, 
und die genaue Verbindung, in welcher fie alle- 
mit einander fiehen, anerkennen. Möge es Ihr 
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nen gelingen, dieſen Liberalen Geiſt recht Dielen 
der dort Studirenden mitzutheilen, und mögen 
fih mir Gelegenheiten zeigen, Ihnen Beweife der 
großen Verehrung und: Dienfibefliffenheit zu ge⸗ 
* ‚, womit ich, — x. 


10. i 
An den 1 Herrn Paftor Srebig in Roßwein. 


(Der Herr Paſtor Grebig hatte Reinhar⸗ 
Den:diei.franzöfifche Weberfegung der am 
% ., @piphantadfefte 1302 von Keinharden ges 
haltenen Predigt zugefandt,;und erhielt dar⸗ 

| — am 10 Jan. — — I 
— — Jeh ſehe ande der Beilage Ibrer Zu⸗ 
ſchrift, wie nuͤtzlich Sie Ihre Nebenſtunden an⸗ 
zuwenden wiſſen, und mit welchem. Eifer Sie 
dafür geforgt haben, Ihren Geſchmack zu bilden; 
und eine Sprache zu cultiviren, welche freilich 
ihrer‘ außerordentlichen Reize wegen außerordent⸗ 
lich vlel Anziehendes hat. Was nämlich die mie 
mitgetheilte ueberſetzung meiner am Erſcheinungs⸗ 
feſte des vorigen Jahres gehaltene Predigt ans 
langt; fo finde ich zwar den GSinnimeiner Worte 
im Ganzen fehe gut geteoffen, und den franzöfis 
fchen Ausdruck paffend und fehön. : Aber freilich 
bin ich viel zu wenig Kenner biefer Sprache, 

15 * 


sch 


als daß ic entfheiden fönnte, ob auch ber ge 
borne Franzoſe alled fo verftändlich und zierlich 
finden wide, ‚wie mir es ſcheint; auch dürfte 
vielleicht. doch bier und da manched anders ges 
foßt werben fünnen, da Sie einem: Terte gefolgt 


find, der nicht von mir herausgegeben worden 


ift; denn die von mir zum Drucke vorbereitete 
Predigt wird erfi in der volfländigen Samm⸗ 
lung meiner Predigten vom voriger Jahre eis 
ſcheinen, welche wahrſcheinlich zur Zauermeſe 
heraus kommen wird.Ob eine Ueberſetzung wei⸗ 
ner Predigten in. Frankreich gefallen wuͤrde, 
zweifle ich faſt; religioͤſe Schriften haben jetzt 
in jenem Lande:feinen Werth, und am allerwe⸗ 


nigften . bärften . Predigten Beifall ‚finden. 1, Daß 


man in England Anflalten getroffen bat, einige 
meiner Predigfen in engliſchem Gewande herauf; 
zugeben, weiß ich aus Ehgland felber; , allein 
dort hat man noch viel Sinn für ſolche Arhei⸗ 
ten, und überhaupt mehr Gefühl für Religion, 
«8 in Sranfreig.. Sollten jedoch Ew. ꝛc. Ges 
legenheit finden, vou der mir mitgetheilten, und 
andern ähnlichen Arbeiten: auch. öffentlich Ges 
braud) zu machen;. fo wuͤrde mir Dies allerdings 
ſehr angenehm feyn: Da man fo. vieled auf 
Hoffnung thun muß; ſo moͤchte auch dies auf 
dieſe Art geſchehen; vielleicht eustände do 
daraus etwas Gutes. — — — — 


— 


— 
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11. 


"An Ebendenfelben | 
am 31 Jan. 1808. . 


Die franpöftfihe Ueberſetzung einer meiner Pre⸗ 
digten, welche Em. ꝛc. mir mitzuthellen bie Güte 
gehabt haben, war mir fo intereffant, daß id 
fie einem fremden hier privatifirenden vornehmen 
Herrn, der ein vortrefflicher Kenner der franzöfl- 
fhen Sprache ift, zur Beurtheilung vorlegte. 
Er hat fih die Mühe gegeben, feine Bemerfuns 
gen auf das Papier zu werfen, und ba ich vor; 
ausfegen zu fönnen glaube, daß Ihnen diefe Bes 


merfungen nit gleihgältig feyn werden; fo 


uͤberſchicke ich Ihnen diefelben zu eigner Anficht, 
Wie vortheilhaft aber das Urtheil Ihres Kriti⸗ 


Ferd Über Ihre Arbeit im Ganzen ift, werden 


Sie aus der Schlußanmerfung fehen. ch ges 
ſtehe, daß mir diefe Schlußanmerkung vlel Ver⸗ 
gnuͤgen — hat — — — — — 

Ew. ꝛxc. 


12. 

An den Stadtpfarrer und Special-Superint. 
der Leonberger Diöces im Koͤnigreiche Wire 
temberg, den Herrn M. Sarwey. 

| am zo Dec. 1708. 


— — Gie äußern fih über meine Predigten 
auf eine Art, die meine Erivarfung von dem 


— 
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Nuten, welchen fie etwa fliften fönnten, weit 
übertrifft; denn laſſen ‚Sie mich vin aufrichtis 
ges Geftändniß von Ddiefen Arbeiten ablegen, 
Mehr gezwungen, als freiwillig habe ich den 
Druck derfelden bidher geſtattet. Da man fie 
zue nachfchreibt; fo find fie in fehlerhaften Abs 
fchriften verbreitet, auch manche derfelben von 
eigennügigen Menfchen in diefer unvolfommenen 
Geſtalt ſogar herausgegeben worden. Da mar 
mir das öffentlich zu Gemüthe führte, und die 
Verbindlichkeit, fie lieber ſelbſt und im ihrer 
wahren Gejtalt durch den Druck mitzutheilen, 
daraus ableitete; fo Fonnte ich nicht wohl wei— 
ter ausweichen, fondern mußte endlich in das 
jährliche Herausfommen berfelben willigen. Daß 
dies im Grunde unangenehm für mid war,, if 
ſehr natürlich. Niemand Fann die Mängel und 
Unvollkommenheiten diefer Predigten fo lebhaft 
fühlen, als ih. Sie müffen bei dem Gedränge 
von Gefchäften, in welchen ic) lebe, bei dem Ans 
laufe, welchem ich aufgefest bin, und bei ben 
Schwachheiten und Leiden eines durch unvorfihs 
tiged Arbeiten in meinem ehemaligen Profeflors 
amte zerrütteten Körpers fo flüchtig und fehnell 
entworfen werden, daß e8 Fein Wunder ift, went 
fie nicht find, mas fie feyn follen. So, wie fie 
Öffentlich vorgetragen find, muß ich fie der Preſſe 
überlaffen, Da der Lauf meiner Geſchaͤfte nie 
file ſteht, und, wenn eine Predigt gehalten if, 
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fon wieder ‘auf eine andere gedacht erben 
muß; ſo ift es mir nicht möglich, dieſen Auf— 
fügen durch eine wiederhohlte Bearbeitung und 
Ausfeilung die Vollendung zu geben, die fie, um 
dem Publico vorgelege!zu werden, eigentlich has 
ben. müßten; es ift mir niche möglich, fie dem 
deal, das. mir von einer guten Predigt vor⸗ 
ſchwebt, näher. zu bringen, Ich Finn es daher 
nicht laͤugnen, mir einer Art von wehmuͤthigem 
Unwillen und mit der heimlichen Furcht, ich 
möchte etwas, wo nicht Unnuͤtzes, doch Ueber—⸗ 
fluͤſſſges thun, Habe ich meine Concepte ſchon oft 
in die Druckerei abgehen laſſen, und mehr nie— 
dergeſchlagen als ermuntert haben mich die Zu⸗ 
muthungen der Buchhändler, noch mehr Predig⸗ 
ten herauszugeben. Bei ſolchen Umſtaͤnden muͤſ⸗ 
ſen ſo warme, ſo unverdaͤchtige, ſo herzliche Aeu⸗ 

ßerungen, daß dieſe Sachen doch bier und da 
Gutes wirken, wie die Zuſchrift enthaͤlt, die ich 
Ahnen verdanke, mir freilich willkommen ſeyn. 
Gott ſey dafuͤr geprieſen, wenn ſie etwas dazu 
beitragen, dem immer herrſchender werdenden 
Unglauben zu ſteuern, und dem Chriſtenthume, 
dem jetzt ſo ſehr verkannten und ſo frech gelaͤ⸗ 
ſterten Chriſtenthume, hier und da neuen wohl⸗ 
thaͤtigen Einfluß zu verſchaffen. Daß ſie darauf 
berechnet ſind, dieſe Wirkung hervorzubringen; 
daß ich nichts anders dabei ſuche, als eine Reli—⸗ 
gion, von deren Werthe und Goͤttlichkeit ich auf 


dad Innigſte überzeugt bin, auch benen werth 
und wichtig zu machen, die mich hoͤren und le⸗ 
fen; das Fann ich mit der Redlichteit eines recht⸗ 
fchaffenen Mannes verſichern, und mein . 
fen gibt mis darüber. Zeugnif.- — — — — 


— — — — — —4 Je y- one — a 


— — Ah! manche von. den Predigten, melche 
Sie mit fo vieler Nachſicht leſen, iſt unter den 
peinlichften. Gefühlen ausgearbeitet und gehalten 
worden. Bei mancher, habe ich die Kanzel mit 
der Gorge betreten, ob id) fie auch wohl wieder 
lebendig verlaffen würde / Bei mancher hat mic) 
ein Schwindel geaͤngſtigt und “Gefühle eines 
fhwachen zerrütteten Nerbenſyſtems mic) ergrifs 
fen, bie mir faft-alle Faffung raubsen. . Bisher 
hat aber Gott immer gebolfen,. Der Ausfprud: 

„Laß dir au meiner Gnade genügen, denn. meine 
Kraft ift in dem Schwachen maͤchtig“, bat mich 
oft. mächtig geflärft. Gott fchenfe auch Ihnen 
Erleichterung, und gebe Ihnen Muth, an ber 
großen Sache, die der gemeinfchaftliche Zweck 
unferer Bemühungen iſt, unnbläffig zu arbeiten! 
— — Ihr Vaterland iſt mir ſtets außerordentlich 
wichtig und werth gewefen; es hat ſtets Theos 
Iogen. und Gelehrte gehabt, gegen die ich. die 
größte Hochachtung empfand und noch. empfinde, 
aus deren Schriften ich unendlich ‚viel. gelernt 
babe und noch lerne. Auch ber rechtſchaffene 
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Mann, deſſen Schwiegerfohn Sie ſind, gehöre 
unter die Zahl der ehrwuͤrdigen Theologen, ‚des 
nen ich fo viel verdanfe, und mit Vergnuͤgen 
denfe ich daran zuruͤck, als ein Juͤngling auf 


“Der. Univerfität zu Wittenberg feine Scheiften gs  - 


leſen und benügt zu haben. = — — — — 


yon wm m men, Fu „m MED mm UNE mp muB —— 


um 


Ich bin mit berzlicher Verehrung ꝛc. | 


15. 
An Ebendenfelben 
| am 20 Dec, 1801, ‚ 


— — — Daß Sie ein theilnehmender Beobach— 
ter des ungewöhnlichen Lärms feyn würden, wels 
chen meine am Neformationsfefle des vorigen 
Sahres gehaltene Predigt in der theologifchen 
Welt verurfahte bat, konnte ich vorausfegen, 
Aber angenehm und rührend iſt es für mid, 
daß Sie alles fo richtig und unpartheiifch beurs 
theilen, und an mir feldft nicht irre geworben 
find. Don einem Manne, der meine Schriften. 
fchon lange fo vieler Aufmerffamfeit gewürdigt 
hat, Konnte ich Died zwar vermuthen; ihm, 
fonnte id) hoffen, koͤnne es nicht verborgen ges 
blieben feyn, daß ich nie anders gelehrt Habe, 
als ſo. Da mich indeffen fo viele, die meine 
Schriften gleichfalls gelefen haben, öffentlich eis 
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ner wnredlichfeit und eines feigen Verlaſſens mei⸗ 
ner ſonſt aufgeſtellten Grundfäge beſchulbigten; 
fo müßte ed mir allerdings: erfreulich ſeyn, in 
Ahnen abermald einen Mann zu finden, ber von 
der ſo weit verbreiteten Unbilligkeit gegen mich 
frei iſt. Erlauben Sie jedoch, daß ich über das 
ganzeFactum, über welches man mich fo miß⸗ 
handelt, noch etwas beiſetzen darf. Bei dem 
Leichtſinne, mit welchem dieſe erweisliche evan⸗ 
geliſche Schriftlehre von unſern angeſehenſten 
Theologen behandelt und verlaſſen wird, glaubte 


ich, es der guten Sache ſchuldig zu ſeyn, gerade 


am Meformationgfefte mich einmal nachdbruͤcklich 
über biefe Angelegenheit zu aͤußern. Der Ein 
drug, welchen diefe Predigt auf das ganze dabei 
anwefende Minifterium ded Churfürften machte, 


tar freilich weit größer, als ich erwartet hatte, 


und mit einer Gefhmwindigkeit, die ed, mir uns 
möglich machte, Gegenvorftelungen zu thun, er 
ſchien aus dem geheimen Rathe das befannte der 
Predigt felbft vorgedruckte Reſcript, das fo viel 
Auffehen gemacht hat, Meinen Grundfägen und 
Wuͤnſchen ift nämlich jenes Kefeript nicht gemäß, 
Befehle, welhe bad Dogma betreffen, find 
meines Erachtens zweckwidrig, und erbittern mehr, 
als fie nuͤtzen. Da man indeffen von Seiten 


des Minifterii anderer Meinung war, und meine, 


gegen den bereits erlaffenen Befehl mündlich ge 
machten Vorſtellungen nicht zuläffig fand; fo 
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bröch mir nichts übrig, als ber Sache ihren 
Gang zu laffen, -und’ mich gegen den Verdacht, 
als ob alles’ auf meinen Betrieb gefchehen wäre, 
durch die Vorerinnerung zu fihern, welche mar 
mir beizufügen erlaubte. "Der Erfolg bat gek 
lehrt, daß mich biefe Vorerinnerung ſehr wenig 
geſchuͤtzt hat, und daß ich nicht umſonſt beſorgt 
habe, manwerde alles in das verhaßkeſte Licht 
zu ſtellen ſuchen und "ein? großes Geſchrei erhe⸗ 
Ben. Wenn ich indeſſen bebenke, "wid viel gute 
Eindrücke biefe ganze Sache in allen Gegenden 
Bon Teurfhland hervorgebracht hat; — wenn 
ich überlege, daß doch mäncher wieder aufmerk⸗ 
farm, und, wie ich aus Beifpielen weiß, zur 
MWahrhett zürlickgebracht ‚worden if;’— wenn 


ich die eröftende Erfahrüng binzunehme, welche 


— 


bei dieſer Gelegenheit gemacht worden iſt, daß 
die evangelifche Wahrheit noch unzählbare Ans 
bänger und Freunde bat, wenn fie gleich nicht 


ſo laut Werden, wie die Gegner, welche im Be⸗ 


ſitze aller Journale ſind; ſo ſoͤhne ich mich mit 
dem Schritte, welchen die Regierung 'gerhäh’ bat, 
wieder aus, und bitte Gott, daß er noch mehe 
gute Folgen aus bdemfelben enffpringen laſſe. 
Die Berunglimpfungen, welche mir dabei widers 
fahren find, haben mich nicht einen Augenblick 
beunruhigt. Meiner guten Sache, meiner redlis 
hen Abfiht und meines teinen Gemiffend mie 
bewußt, kann ich es fehr gelaffen dulden, daß 
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man mich verachte und laͤſtere. Wenn ich biefe 
Behandlung :gefcheut, haͤtte, wuͤrde ich nicht ſo 
gepredigt haben. Gegen Zeitungslob bin ich 
laͤngſt gleichguͤltig geworden. Wer weiß, wie 
es damit zugeht, mußes verachten. 


Empfangen Sie. meinen. herzlichen Dank für 
die Nachrichten, ‚welche Sie mir aus Ihrem fo 
werthen Vaterlande geben. Wollten bie tref 
lichen -TIheologen ‚. welche daſſelbe noch befigt, im 
fonderheit ‚die. Herren Store und ;Slart, bel 
Diefer Gelegenheit ein freimüthiges Wort für die 
Wahrheit. fprehen; fo würde. dies. gewiß von 
außerordentlihen Nugen ſeyn. Das Magazin 
des letztern defe ich mit ungemeinem Vergnuͤgen 
und Nugen, Das neuefle Stück deſſelben ent 
hält doch Sauter gründliche, bedenflichen Hypo⸗ 
thefen unferer neuerungsfüchtigen Theologen ent 
gegengefeßte, Abhandlungen. In Darst 
Schrift über den legten ‚Grundfaß der Moral 
habe ich nichts gefunden , was. nich£ andere fan 
tifirende. Theologen - bereits geſagt hätten; bie 
Hanptfache,. die- Uebereinftimmung des kritiſchen 
Formalprincips mit der Moral Chriſti und ſei⸗ 
ner Apoſtel, hat auch er unerwieſen gelaſſen. — 


u ee Bei dem Widertwillen 98 
gen das (hriftmäßige Chriſtenthum, welcher fie 
von allen Seiten her hoͤren laͤßt und immer luͤh⸗ 
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hed und unverſchaͤmter wird, iſt es ein wahrer 
Sroft, wenn man wenigſtens prlvatim uͤberzeugt 
wird, es fehle nicht an: redlichen Maͤnnern, uͤber 
die der. Geift der Zeit noch nichts vermocht hat, 
and die mit Allen, die dem Evangelio — treu 
ſind > auf Einen Zweck hinarbeiten. m —N 


— — — — —“ — — — — —— — 
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Facultaͤt in Tübingen) befegf worden -ift, habe ich 


mich ungemein gefreut. Möge doch Tübingen 
ſtets der Sit einer gründlichen theologifchen Ges 
lehrſamkeit bleiben; fo ift nicht zu fürchten, daß 
die faft unglaublichen Verirrungen, der ſich bie 
Thbeologen upferer, Kirche, jest, faſt uͤberall ſchul⸗ 
Dig machen, dort Schaden verurſachen werden. 
Daß Herr D. Suͤßkind das Magazin fortſetzt, 
iſt mir ſehr erfreulich. Unter feiner Redaction 
wird es bleiben, was es bisher geweſen iſt, — 
eine Schutzwehr fuͤr die Wahrheit, welche ſelbſt 
die Gegner mit Achtung betrachten muͤſſen. — 


— * ma — — —⸗ — — m ) — * —— — 
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— — — — — ZSeder echte Proteſtaut muß 
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wuͤnſchen, daßes einem Lande wohl gehen dad 
fo ‚lang ein Sig der evangeliſchen Wahrheit ge⸗ 
wefen ift, und deſſen Gelehrte: fich um dieſelbe 
ſtets ſo große Verdienſte erworben haben — — 
Uebrigens bin ich freilich: uͤberzeugt, daß wir 
großen Veränderungen. enfgegengehen, : Sie da 
roiten- ſich in der politifchen, moraliſchen und res 
figidfen Welt zw ſichtbar vor, als daß mar fie 
nicht erwarten muͤßte. Ich fann aud) gar niht 
längnen, daß ich ihr Eintreten fürchte, daß id 
beforge, es werde nicht ohne traurige gemalt 
fame Erſchuͤtterungen abgehen’ Auein eben fo 
ũbereugt Abin ich, die gute Sache überhaupt, 
und insbeſondere die des Chriſtenthums, werde 
zuletzt ſtegen/ unb Gott werde auszufuͤhren wiſ⸗ 
ſen, was er durch "feinen?! Sohn angefangen hat, 
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km in! om . Das Ste mitten:äm Geräufche. der 
Waffen — — — mit Wohlwollen meiner - einge 
denkt geweſen find, Hat mir ungemeine Freude 
verurfacht;; und "ich: verſaͤume keinen Poſttag 
Ihre Zufchrift zu beantworten, — Empfangen 
Sie vor ‚allen: Dingen meinen Danf für die mir 








239 


for wichtige Nachricht; daß Ihr gutes Vaterland; 
dem. ich als einem: Wohnſitze wahrer Neligiofität 
fo herzlich Gutes aller Art wuͤnſche, bei dem 
dortigen Drangfalen noch nicht allzuniek gelitten 
hat. Möge es die Hand Gottes mächtig beſchir⸗ 
men, und Feine von. den; Anſtalten und Bemuͤa 
hungen, welche auf die Erhaltung und Befördes 
rung ber evangeliſchen Wahrheit: abzwecken, dort 
ſtoͤren und untergehen: laſſen! Ich kann nicht 
laͤugnen, daß, wenn ich mich in unſerer Kicche 
ſehnſuchts voll und bekuͤmmert umſehe, wo noch 
 Sin® für das echte Evangelium Jeſu anzutrefe 
fen: ſeyn möge; meine Blicke immer mie Genug⸗ 
thuung und Hoffnung bei dem guten Churfuͤr⸗ 
ſtenthume Wirtemberg verweilen.) Wie ſollte ich 
alſo nicht herzlich wuͤnſchen und Gott bitten, daſ 
er ein Land, das fuͤr fein Reich fo wichtig iſt, 
auch jet in Schug nehmen, und es die Uebel 
des Kriegs ſo wenig als moͤglich wolle empfin⸗ 
den fen —: — — — — —— — 
— — — — — — — — — — — — 
— — — Was ich von der Offenbarung Johan⸗ 
nis und namentlich von den Aeußerungen des 
Praͤlaten Bengel über dieſes Buch denke, wuͤn⸗ 
ſchen E. H. zu wiffen?. In der Kürze läßt fi) 
über einen Gegenfiand-von ſolcher Wichtigkeit 
freilich nicht viel ſagen. Vielleicht: ift aber Fol⸗ 
gendes hinreichend, die Webergeugung und Anz 
nat rn ich von dieſer intereſſanten a 





sie 
babe, zu bejeichnen. . An bein kanoniſchen Unfe 
ben der Apofalypfe habe ich nie gezweifelt; nad 
ben Unterſuchungen, welche ich-darüber Habe ans 
ſtellen koͤnnen, halte ich ſie für ein unſtreitiges 
Werk Johannis des Apoſtels und vertrauten 
Freundes unſers Herrn.Aber deſto ſchwieriger 
habe ich zu allen "Zeiten die Erklaͤrung dieſes 
Buches gefunden, und mich Hang für feine der 
Hypotheſen, welche daruber vorhanden find Front 
ſcheiben koͤnuen. Was insbeſondere die” von 
Bengel aufgeſtellte und von »Truſfius noch 
welter ausgeſchnluckte anlangt; ſo habe ich die⸗ 
ſelbe · Ichon in meiner Jugend Kennen gelernt, 
und’Hin durch einen vertrauten Freund des wer, 
ſtorbenen Cruſcub⸗ In’ Regensburg damit be⸗ 
kannt gemacht wordemDa ich damals einſah 
die Hauptveraͤnderungen welche: nach jener Er⸗ 
Häring! bevorſtaͤnden, wuͤrden in die Zeit meines 
Lebens⸗ fallen; ich wuͤrde ſie wenigſtens zum Theile 
mit anfehen foͤnnen; ſo machte dieſe Hypotheſe 
natuͤrlich einen tiefen Eindruck auf mich; und ich 
nahm mir wvor, ſie genauer zu prüfen, Nun muß 
ich zwar geſtehen, je genauer ich bei zunehmender 
theologiſcher Gelehrſamteit mit der grammatiſchen 
und philologiſchen Einterpretation. des M. D. über 
haupt und bei. Apokalypſeninsbeſon dere bekannt 
wurde;“ deſto mehr Schwierigkeiten fand ich bei 
ber Bengelfchen Erklaͤrung, dieſes letztern Dur 
ches; ich: Fand: mich : Anker Stanud Cund diesgiſt 
der 
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ber Fall noch immer), das, was Bengel und 
Cruſius in demſelben ſahen, mit haltbaren phi⸗ 
lologiſchen Gruͤnden rechtfertigen und beweiſen zu 
koͤnnen. Gleichwohl war mir die Sache ſelbſt 
viel zu wichtig, als daß ich haͤtte wagen koͤnnen, 
fie ganz zu verwerfen. Sn 'der leberzeugung 
alfo, daß Weiffagungen ihr volles Licht ohnehin 
erfi durch die Erfüllung erhalten fönnen, 
entfchloß ich mich, jene Erklärung der Apofalypfe 
ad referendum anzunehmen, und genau darauf 
zu merfen, ob. fih’S zu einer Beſtaͤtigung der ſel⸗ 
ben durch den Erfolg wirklich anlaffe, Ind ba 
kann ich denn nicht läugnen, daß der Gang ber. 
Dinge in einer wunderbaren Uebereinftimmung, 
mit jenen Vorausſetzungen zu fiehen fcheint, Zu 
einem großen Abfalle von dem mahren Evans 
gelio Jeſu ſchickt ſich Alles an; die Zeichen der 
Zeit haben nie auf eine größere Gleichgültigfeit, 
auf eine entfchloffenere Feindſchaft gegen dafielbe 
Hingedeutet, als jetzt. Gollte fih eine Macht 
in. Europa bilden, ber nichts widerſtehen, die 
Alles entfcheiden könnte; ſollte diefe Mache ih« 
ren Arm dem großen Geaner Chriſti leihen, ber, 
nach Bengels Berechnung, in ben nädften 20 
Jahren hervortreten und eine. fürchterliche Ges, 
walt ausüben fol; fo fünnte Alles nur allzu⸗ 
wahr werden, was Bengel und Erufius vor, 
hergefagt haben. Ihre Anhänger fühlen ſich auch 
durch die Begebenheiten der Zeit in ihrem Glans. 
uU. - 16 
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ben mehr und mehr befeftist, Ich Halte ed bei 
ſolchen Umſtaͤnden für vernünftig und recht, diefe 
Sache wicht ganz aus den Augen zu verlieren, 
fondern alles forgfältig zu beobachten, weil, wenn 
ed wirklich zu einer Erfülung jener Vorherfas 
gungen fommen follte, dad Verhalten den Vor 
ſchriften gemäß eingerichtet werden müßte, wels 
che die Apofalypfe für dieſen hoͤchſt bedenklichen 
Zeitraum gibt. Maͤnnliches Fefibalten der evans 
gelifhen Wahrheit wird und, mas aud er- 
folgen mag, gegen alle Gefahren der Zeit ver 
wahren, und uns den Muth geben, alles zu ev 
tragen, was Gott verhängen möchte, und unter 
feinem Beiftande zu überwinden. — — — — 


16. 


An Ebendenfelben 

am 28 Nov. 1809. 
— — Die fo fonderbare und allgemein vers 
breitete Nachricht, ich fey geflorben, if nicht 
ohne Vortheil für mich geblieben;. fie hat mir 
gar mandye wohlwollende Zufchrife verſchafft, 
woraus ich fehe, dag mein Leben einer Menge 
gufgefinnter Menfchen wert iff, und. daß man 
in allen Theilen meined teutfchen Vaterlandes 
‚einiges Intereſſe an mir nimut. = — — 
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— — Allerdings haften E. H. lange ges 
ſchwiegen, und ob ich gleich nicht fürchtete, gang 
von Ihnen vergeffen zu fenn; fo that ed mir 
doch leid, nicht zu willen, wie ed Ihnen gehe, 
Und wer muß in Zeiten, wie bie unfrigen find, 
nicht anfangen. zu fürchten, wenn er von einem 
weit entfernten Freunde lange nichts erfährt? 
Wie erfreulih war mie daher Ihre Zufchrift. 
Sch ſah aus derſelben, daß Sie nicht blos les 
ben, fondern auch in einen guößern Wirfungss 
freiß getreten find. = — — — — — — 
— — — — Empfangen Sie noch bes 
ſonders meinen Dank fuͤr die Abſchiedspredigt, 
mit der Sie mich beſchenkt haben. Mit welcher 
Herzlichkeit, mit welcher beneidenswerthen Popu⸗ 
laritaͤt haben Sie geſprochen? Das iſt der Ton, 
in welchem chriſtliche Lehrer vor gemeinen Chri⸗ 
ſten ſich erklaͤren muͤſſen. — — — — — 


— — unſtreitig iſt es E. H. bekannt worden, 
aus welchem Mißverſtande das neuliche Geruͤcht 
von meinem Tode entſtanden war. Des Koͤnigs 
von Preußen Majeſtaͤt, der ſeinen Staaten eine 
ganz neue kirchliche Verfaſſung und der Religio⸗ 
ſitaͤt ſeiner Voͤlkler neues Leben zu geben befchlofs 
fen bat, hatte mich unter Bedingungen, die eben 
fo ehrenvoll als vortheilhaft waren, zum Mit⸗ 
gliebe einer eigenen Behörde berufen, die zur Er⸗ 
16* 
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reichung jenes großen Endzwecks von ihm Be 
ſtimmt worden if. Die Art, wie der König die 
- fen Ruf an mich hatte gelangen laffen, und bie 
Ausſicht auf einen faſt nicht zu berechnenden Eins 
fluß, die ſich mir zeigte, machten mich allerdings 
zweifelhaft, ob ich folhen Anträgen nicht Gehoͤr 
geben und an einem fo außerordentlich wichtigen 
Werke nicht freudig Theil nehmen muͤſſe. In 
diefer Zeit meines Schwankens wurde, id) weiß 
nicht, von Wem? in ein öffentliche Blatt bie 
Nachricht eirigeräckt, man fey in Sachſen in Ge 
fehr, mich zu verlieren, und trauere darüber, 
Diefed Verlieren, welches von meinem Abgange. 
ing Preußifche gemeint war, verflanden die Zeis 
tungsfchreiber von meinem Tode, und nun fagfe 
ed einer dem andern nach, ich fey geftorben, — 
— — Die DBehutfamfelt, mit welcher man in 
Ihrem Vaterlande in Abficht auf die Peftaloss 
sifhe Methode zu Werke geht, finde ich fehr 
gegründet und weiſe. Ich verfenne das Drigir 
ginelle und Vortreffliche diefer Methode nicht im 
mindeflen, aber ich bin überzeugt, daß fie we⸗ 
ber ausreihend zur Bildung des gans 
gen Menfhen, ſonderlich des moralis 
fhen, noch anwendbar ift auf freie und 
sgewöhnlihe Schulen. In Sfferten, wo 
Peſtalozzi feine Zöglinge beifammen und un 
ter einer immermwährenden Aufficht hat, läßt ſich 
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feine-Methobe, die -auf das Geſetz ber Stätigfeit 
gebaur iff, anmenbden; aber wie fol dies in 
Schulen: möglich ſeyn, wo ber Lehrer die Zoͤg⸗ 
linge nur einige Stunden lang um fich bat, und 
das Stätige-der Methode durch die nicht zu vers 
meidenden Schulverfäumniffe unaufhörlich unters 
brochen wid? — — — — — — — — 
— — Was E. H. von einer Verantwortung zu 
Ohren gekommen ſeyn mag, die ich mir im vori⸗ 
gen Sommer durch eine Predigt zugezogen haben 
ſoll, iſt voͤllig ungegruͤndet. Im Gegentheile 
bat die ſaͤchſiſche Regierung eine von mir im 
Laufe des vorigen Sommers gehaltene Predigt 
drucken, im ganzen Lande vertheilen und in allen 
Kirchen verlefen laſſen. Sed haec hactenus! — 


— — — — — — — — — — — — 





An den Herrn Muͤslin, Helfer im Münfter 
zu Bern *). 
17. 
am 26 Mai 1809. 


Schon lange, verehrter Freund, habe ich von 
Ihnen und aus der lieben Schweiz nichts vers 





*). Dieje beiden Briefe wurden mir dur die Guͤte 
des Herrn Candidat Zeis in Stuttgart mitgetheilt. 
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nommen, und doch thut es meinem befümmerten 
Herzen wohl, mich zumeilen aus diefem gräßlis 
chen Kriegegrtümmel weg und zu Ihnen und 
Ihre fchönen, friedlichen Gebirge zu verfegen. 
Wir hören und fehen jet nichts, als was und 
erſchuͤttern muß. 


Unfere Landsleute find aus unſern Graͤnzen 
entfernt und kaͤmpfen an der Donau. Schon 
feit mehreren Wochen hat der König feine Nefidenz 
verlaffen, und hält fich in Leipzig auf, —— 


Unter immerwährenden Beforgniffen, bei Ges 
rüchten, die fi unaufhoͤrlich durchkreuzen, und 
‚deren immer eins fürdhterliher als das andere 
if; unter lauter befümmerten Familien, bie 
für ihre im Felde ſtehenden Väter, Derforger, 
Söhne, Verwandte zittern, fol ih nun mein 
Amt thun, fol arbeiten, als ob ber tieffte 
Friede um mich her herrſche; fol mir's nicht 
einmal anmerfen laffen, was ich felbft leide, weil 
Andere Troft von mir erwarten! Doc wozu 
dieſe Klagen! — Gie fehen gewiß ſelbſt mit 
herzlicher Theilnehmung auf das arme, zerrüß 
tete Teutfchland, wo jetzt fo viel Blur fließt, wo 
ſich ganze Provinzen in einer traurigen Auflöfung 
befinden, und wo, fo kommt mir’s wenigſtens 
vor, jeßt nicht blos das Schickfal von Oeſtreich, 
fondern das Schickſal der Welt entfihleben wer⸗ 


247 
ben fol. Beten Sie für und, ehrwuͤrdiger 
Mann, und helfen Sie ung wenigfiens daß ers 
flehen, daß uns das Glück, proteflantifche Chris 
ften zu feyn, und bie Mittel der Bildung, wel⸗ 
che wir bisher gehabt haben, und durch die wir 
geworden find, was wir find, nicht entzogen 
werden! — | 


Ich lege biefen Zeilen einige Predigten bei, 
die ich. neulich auf Verlangen meiner Zuhörer 
einzelm babe muͤſſen abdruden laffen. Ewr. ıc. 
werden es den beiden Dfterprebigten (1809) bald 
anfehen, daß fie Ruͤckſichten auf eine gewiſſe 
Theorie der Geifterfunde enthalten, wel 
he auch bei und mehr Eindruck gemaht hat, 
als mir lied if, Sch glaubte, das Dfterfeft 
dazu benugen zu können, dem Aberglauben ent⸗ 
gegen zu arbeiten, ben jened Buch fo nachdruͤck⸗ 
lih in Schug nimmt, und meine Borftellungen 
find nicht ohne Wirkung geblieben, — Beurtheis 
len Ewr. ꝛc. diefe Kleinigkeit mit Nachſicht, und 
bleiben Sie dabei der vorhin befchriebenen Um⸗ 
fände eingedenf, unter welchen jegt alles von 
‚mir gemacht werden muß. Ein Troft wird es 
für mic feygn, wenn Sie mich Ihres fernern 
Wohlwollens würdigen. - Verfihern Sie dem 
guten Herten von Sinner*) von meine 


*). er farb im Jahre 1811 in Nom am higigen Fieber. 


N 
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fortdauernden Werthſchaͤtzung und Ergebenheit, 
und leben Sie wohl. 


An Ebendenſelben. 
18. 


1 


am 18 April 18182. 


Ewr. ꝛc. haben mich mit einer Zuſchrift erfreuet, 
in welcher Sie mir zu meiner Wiederherſtellung 
recht herzlich Gluͤck wuͤnſchen. Ich bin geruͤhrt 
von Ihrer Theilnehmung und Guͤte, und erkenne 
fie mit der innigſten Dankbarkeit. Aber möchte 
meine Wiederberfielung nur eine wahre und aus⸗ 
dauernde Genefung gemwefen feyn! Leider war 
fie died nicht. Nur einige Monate lang habe 
ih oͤffentlich wirken und predigen fönnen; feit 


. dem Februar bin ich ſchon wieder uuthätig ges 


macht. Eine rheumatifche Gefhmulft des rech⸗ 
ten Deines, nebſt andern. peinlichen Uebeln des. 
Unterleibeg, haben mich außer Stand gefest, auf 
meiner Kanzel zu erfcheinen, und fie miderfegen 
fih aller ärztlichen Hülfe fo hartnäckig, jene Ue⸗ 
bel, daß fih zu meinem..größten Kummer noch 
Immer nicht vorberfehen laßt, wenn ich wieder 
werde predigen fönnen. — Die Hauptſäche if, 
daß ich am vorigen zwölften März mein ſechzig⸗ 
fies Lebensjahr angetreten habe, Was laffen ih 


bei einem folchen Alter und bei einem durch Ars 


beiten und Sorgen fo außerordentlich geſchwaͤch⸗ 
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ten Körper für Hoffnungen faffen? Das Ber 
nüänftigfte dürfte feyn, fich auf den Abfchied vors 
zubereiten. Dieſer wird auch mit jebem Tage 
feihter, Wer follte nicht gern eine Welt ver- 
laffen, wo alled verworrener, brohender, ent- 
feßlicher wird; mo es faft nicht mehr möglich 
ift, mit Nachdrud und Erfolg Gutes zu wirken; 
two man täglich abfchreckende Gräuel gewahr wird, 
‚ohne etwas dagegen thun zu fönnen; sed ma- 
num de tabula. Ihre Schweiz, mein verehrtes 
ſter Herr und Freund, ift jest ein glücklicher, 
verfchonter Winkel. Wir leben bier in einem 
Sturme, der ung faft zu Boden drückt, und der 
noch lange toben dürfte, bis er ausgetobt haben 
wird. — — | 

Daß ich bie vorlegte Zufchrife Ewr. ıc,, bie 
mi auf meinem fchweren Siranfenlager anges. 
teoffen bat, nicht Habe beantworten koͤnnen, thut 
mir, feitdem ich Ihren neueften Brief erhalten 
babe, doppelt leid. Hätte ic damals antwor⸗ 
ten Können; fo würde ich Sie auf das drins 
gendfie gebeten haben, diejenigen ihrer Predig- 
'ten, zu welchen Sie durch die meinigen veran- 
laßt worden waren, beim Abdrucke ja nicht weg- 
zulaffen, Sch würde gerathen haben, in der 
Vorrede Über das Verhaͤltniß jener Predigten zu 
den meinigen etwas zu fagen, und fie fo getroft 
herauszugeben. Dies ift, wie ich nun fehe, 
nicht gefcheben; Sie haben vielmehr ale Pres 


. 
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Digten biefer Urt zurückbehalten. Das thut mir 
außerordentlich leid. Unftreitig bat jede von 
Ahnen neu bearbeitete Materie eben durch biefe 
neue Bearbeitung gewonnen, Bei Ihrer Welts 
und Menfchentenntnig, bei Ihren originellen Ans 
fihten, bei der unuͤbertrefflichen Herzlichkeit, mit 
welcher Sie zu fprechen wiffen, bei Ihrem wars 
men Eifer für das Evangelium Jeſu, wäre dag, 
was ich zuvor nach meiner Art behandelt hatte, 
unter Ihren Händen nothwendig etwas Anderes 
und Beſſeres geworden; und ich hatte mich fchon 
darauf gefreut, durch die Vergleihung Ihrer Ars 
beit mit der meinigen recht viel lernen zu Eins 
nen. Diefe Freude ift mir nun vereitelt, wenn 
Sie fi nicht. etwa entfchliefen wollen, biefe 
Predigten doc noch züfammen drucken und fie 
ald einen fechften Band hren übrigen folgen 
zu laffen, Dazu rathe ich nicht blos, ich bitte 
darum, Wie lehrreich würde es für junge Pre 
diger werben, wenn fie unfere Bearbeitungen zus 
fammenbalten, und über die dabei wahrgenom⸗ 
menen Veränderungen weiter nachdenken koͤnn⸗ 
ten! And wuͤrden fie nicht daraus am beften 
lernen können, mie man eine fremde Arbeit bes 
nugen kann, ohne feine Selbftffändigfeit zu vers 
lieren und fid) eines plagü fchuldig zu machen? 
Möchten Sie dies Alles erwägen ‚und meine 
Bitte ſtatt finden laſſen. Mit wahrer Sehnſucht 
erwarte ich den fünften Theil Ihrer Predigten, 
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zu welhem Sie mir Hoffnung gemacht haben. 
Möge er. mir zugleich die erwünfchte Nachricht 
bringen, daß Sie fih mohl befinden. Die 
für Sie fo wichtige Predigt am 12 April mird 
nun gehalten feyn. Möchte ich fie bald zu ſe⸗ 
ben befommen, und möchte Gott zu den 30 Jah⸗ 
ren, welche Sie Ihrer Gemeine und der Vers 
fündigung feines Evangelii gewidmet haben, noch 
manches Jahr einer gefegneten Wirkfamkeit fes 
gen. Am vorigen Sonntage Mifericordiad Dos 
mini ift ed zwanzig Jahre gemwefen, daß ih - 
meine Antrittöpredigt hier gehalten habe, Ich 
hatte mich herzlich darüber gefreuet, an diefem 
Sage öffentlich zu reden; ich war Willens, eine 
Art von, Abrechnung mit meiner Gemeine zu hal⸗ 
ten, Gott hatte ed anders befchloffen und mir 
Stillſchweigen auferlegt; sed haec hactenus! 
Erhalten Sie mir Ihr Wohlwollen und Ihre 
Sreundfchaft, die mich fo glücklich macht, und 
leben Sie wohl, — 





Bon dem früher zu Bern, feit dem Auguft 
1813 aber in Stuttgart lebenden Herrn Gans 
didaten Zeis, einem gebohrnen Dresdner, 

und ehemaligen Zuhörer Keinhards in 
Wittenberg, deffen Bruder, ‚der jebige Pas 
ſtor in Somsborf, Herr Mag. Zeis, mehs 
vere Fahre in Reinhards Haufe fih bes 
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fand, erbielt ih, außer ben beiben mitge⸗ 
» theilten Briefen an den ehwuͤrdigen Muͤs— 
' » Jin, einen Quffag aus Bern zugefandt, 
| in welchem er den Abgang Reinhard 
aus Wittenberg im Jahre 1792 befchreibt. — 
Da noch viele von denen leben, die damals 
als Zünglinge Reinhards Verſetzung von 
Mittenberg nach Dresden zugleich mit Herrn 
Zeis Öffentlich feierten; fo duͤrfte ihnen 
diefe Schilderung nicht unwillfommen feyn, 
Indem fie einen Moment ihres Lebens wie 
ber in ihr Gedaͤchtniß zuruͤckruft, der ihnen 
gewiß noch in der Rückerinnerung werth und 
theuer ift, 


— — ,„TJe intereſſanter diefer wahrhaft große, 
„ja unvergleichliche Mann war; deſto tiefer has 
„ben Taufende feinen Verluft empfunden; deſto 
„wehwmuͤthig füßer muß es feinen binterbliebes 
„nen Freunden und Werehrern feyn, von ihm 
„ſprechen zu hören, Es wäre zu wänfchen, daß 
„ein Jeder, ber innern Beruf in ſich fühlte, 
„ſein Andenfen gu verewigen, Beiträge lieferte, 
„die nach und nad — ihrer Vielſeitigkeit wer 
„gen — zu einem vollendeten Ganzen reifen 
- „würden, 

„Selbſt einzelne Züge flellen den großen Mann 
„in feiner Größe dar, und in fo fern fen es mir 
„erlaubt, etwas von feiner Abreife von Witten⸗ 
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„berg nach Dresden (Dftern 179%) zu erzählen, 
„deſſen fih ale meine afademifchen' Zeitgenoffen 
„dieſer Periode wohl noch erinnern werben. 


„Am Sonntage vor Oſtern 1792 war dem 
„D. Reinhard von den Wittenberger Mufens 
„ſoͤhnen ein folennes Vivat gebracht worden, 
„zu dem die langen-Beranftaltungen alles uͤber⸗ 
„‚teafen, was bisher in diefer Ark in Wittens 
„berg geſchehen war, Go groß war ber allges 
„meine Enthuſiasmus, der-Eifer, etwas Beſon⸗ 
„deres, bes großen Mannes Wuͤrdiges zu lies 
„fern. Die ganze Schaar banfbarer Schüler: 
„und Verehrer fand — mit brennenden Fackeln 
„in den Händen — vor feinem Haufe, und rief: 
„ihm, dem fcheidenden Lehrer, ein herzliches: 
„gebe wohl! zu, in bag ſich freilich der herbe 
„Schmerz über feinen nahe bevorftehenden Vers 
„luſt mifchte. Dann laufchte Alles feinen Wor⸗ 
„ten zu; Er danfte verbindlihft und rief mie - 
„lauter Stimme herab: „„Ich aber rufe Ih—⸗ 
„nen zu: es lebe die afademifche Freiheit, 
„hoch!““ — 

„Dieſer Zuruf vermehrte den Freudentau— 
„mel ſichtbar — es waren Worte — fo ganz 
„ad hominem. 


„Charfreitags fuhr D. Reinhard mit feis 
‚ner erfien Gemahlin herum, um Abſchiedsviſi⸗ 
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„ten zu machen, beren Er auch in Menge. ers 
bielt, Ueber den Zag und die Stunde feiner 
„wirklichen Abreife war man jedoch noch in Un⸗ 
„wiſſenheit. In Reinhards Haufe lebte ein 
„Student, Namens Schmidt, der, zum Unters 
„ſchiede anderer Studenten gleiched Namens, 
„ber Berliner Schmidt genannt wurde, weil er 
„von dba gebürtig war. Diefer hatte fi), nebft 
vielen andern Studenten, alle mögliche Mühe 
„gegeben, alle Keitpferde in der Stadt und auf 
„den benachbarten Dörfern aufzutreiben, damit 
„eine zahlreiche Menge in Uniformen gefleideter 
„Studenten feinen Reifewagen hochachtungsvoll 
„begleiten könnte. Einem Reinhard konnte 
„an biefer Ehre wohl eben nicht viel gelegen 
„ſeyn. Kaum haste Er alfo Kenntniß von 
„ben Maasregeln erhalten, die diefer Student 
„Schmidt getroffen hatte, als Er ihm einen 
„Verweis ‚barüber "gab, daß er dies, ohne feine 
„‚ Einwilligung, auf eigne "Hand, unternommen 
„babe, und ihm gebot, ben Tag nicht von fei- 
„mer Stube ſich zw entfernen. — Ju einem 
„verfiegelten Schreiben an den Heren Poſtmei⸗ 
„fer beftelte D. Reinhard 4 Poftpferde zu 
„feinem Reifewagen, und fuhr — anflatt am 
„Erften Oſterfeiertage — den Abend vorher, 3 auf 


„‚ıo Uhr, zum Thore hinaus, nach Meißen. Eins . 


„sender dieſes ging zufälligerweife um gleiche 
„Zeit diefelbe Straße, und fah an dem Eds 





TE — —— —— — 
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„fenſter des gleichfalls verewigten Profeſſors 
„Schroͤckh 2 Lichter ſtehen, und ben Pro 
„feſſor Schrödh auf Reinhards Wagen 


lauern, um ibm noch ein herzliches Lebewohl 


„und eine glückliche Neife anzuwuͤnſchen. — 
„Wenige Minuten nachher trat biefer Moment 


> ‚ber Trennung ein, und die wehmüthigften, aber 


„auch herzerhebenpften, Gefühle und Empfindun- 
„gen mochten in der Bruſt dieſer beiden fo ver- 
„bienftoollen: Männer wechfeln, von denen ber 
„Eine das füße Bewußtfenn hatte, zur Ausbil- 
„dung und Anerfennung ber feltenen Talente 
„und Verdienſte des Audern mit beigetragen zu 
haben. Ein herrlicher Lohn ward ibm — dem 
„edlen Shrödh — zu Theil, da er feinen 
„Sreund und Liebling auf dem Wege der Ehre 
„zum Tempel des Ruhmes Hineilen fah, Mein 
„jugendliche Herz wurde lebhaft ergriffen, daß, 


„von diefer Scene der Trennung Zeuge zu feyn, 


„ein günftiger Zufall mir erlaubte; ich meinte 
bittere Ihränen, indem ich meine Ohnmacht in 
„Vergleichung diefer Männer lebhaft fühlte, 


„Roh erinnere ich mich, daß D. Keins 
„bard damals feine Vorlefungen der Moral in 
ben letten 8 bis 14 Tagen duplirte, um fie big 
„zu einem gewiffen Hauptabfchnitte zu beendi- 
„gen; ja, in den a bis 3 legten Tagen las Er 


nfogar 3 Stunden taͤglich. Am legten Tage 
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„war Er, ber Vollenbete, in der erflen 
„Stunde fon heiſer, in der zweiten noch 
„weit mehr; in ber beitten aber. fonnte man 
„feine Stimme nicht ohne Mitleiden hören, in- 
„dem man die Gewalt bemerkte, die Er ſich 
„ſelbſt anthat, um laut und vernehmbar zu fpre- 
„Sen. Uber fchon damals jwang Er ben wis 
„‚derfpenftigen Körper, das heifere Organ, und 
„Er ſprach mie dem ſelben Feuer und mit Leb- 
„haftigkeit immer fort, und bei feinem Abfchiede 
blieb fein Auge trocken.“ — Dies bezeuge ich 
zur Steuer der Wahrheit mit meiner Namens- 
unserfchrift. | 
Bern, den 20 Dec. 1812. 


Auguſt Zeig, Candid. theol. 
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3ufäge und Berihtigungen 
| zum 
uerken Theile, 


( gie ber unterſchrift: —— am letzten 
Maiirgız, erhielt ich von hoher Hand 
viele ſehr intereffante Zuſaͤtze und Ergaͤn⸗ 
zungen zum erſten Theile dieſes Werkes, 
mit der Erlaubniß, von den meiſten 
derſelben Gebrauch machen zu duͤr⸗ 
fen. Ob nun gleich. einige derſelben ſich 
bereits in Boͤttiger's Denkſchrift fins 

“den; fo habe ich es doch für Pflicht ges 
halten, biefelben bier fo wörtlich. mitzus 
theilen, wie fie. mir zugefommen find, — 
Um meine eigenen Nachträge und Bes 
richtigungen zu dem erften Theile von 
— enen zu unterfcheiden, babe ich die mir 
2: mitgetheilten ohne Chiffre geläffen, bie 
meinigen aber mit P.: bezeichnet, ) 


au S. 46: Der Entſchluß Reinhards, ſich 

fuͤr das akademiſche Leben zu beſtimmen, er⸗ 

folgte wahrſcheinlich in dem Zeitpuncte, der 

zu ſeiner Abreiſe von Wittenberg feſtgeſetzt 

war. Ich erinnere mich genau, von Kein, 
u. 17 
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hard oͤfters gehört zu Gaben: er fey im 
Begriffe gewefen, von Wittenberg abzureis 
fen, um eine Hauslehrerſtelle im 
Auslande anzutreten, wozu ihm auch 
bereitd das Meifegeld zugeflelt war. Die 
nähern Umflände find mir entfallen. Wie 
viel hing für die Wiffenfchaften, — tie viel 
infonderheit für beren Kultur in Sachſen, 
von diefem entſcheidenden Momente ab! 


Zu ©. 485: Reinhards Nefpondent bei feiner 
- Habilitation, der nahmalige Prediger Run⸗ 
ging in Rahnsdorf, ein Mann von viel 
feitigen Kenntniffen, ward -inn Herbfe 1815 
völlig ausgeplündert, und..erlag wenige Mo⸗ 
nate darauf den erduldeten Leiden, mit Hinz 
terlaffung einer zahlreichen Familie. P. 
Zu S. 70: Reinhard erzählte noch: bei Geles 
genheit der Reviſton der Univerſttaͤt Leipzig: 
er babe, bei der im Sabre 1790 an ihm 
‚geftandenen Reihfolge zur Uebernahme des 
Wittenbergiſchen Rectorats, zum zweitenmale 
am Difpenfation anſuchen tollen.‘ Seine 
Freunde hätten ihm aber bemerklich.gemacht, 
2 daß man feine. Abneigung gegen: Annahme 
des Rectorats dem Beflreben zuſchreiben 
werde, feine Popularität. beirben Studiren⸗ 

den ungefchwächt zu erhalten, Um diefem 
WVorwurfe ſich nicht audzufegen, babe er daß 
Rectorat überwommen, jedöch auch, um zu 
beweifen, daß er. nicht auf Schleichwegen 
Popularität und Liebe der Stuberiten zu ers 
veichen firebe, ‚biefes Amt mit aller Strenge 
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I: gefuͤhrt, viele Mifibräuche und Anordnungen 


geruͤgt, und Gefegübertrettingen: unnachläß- 


lich beſtraft. Der Erfolg. babe aber bewies 


fen, daß ee nicht nur. die Liebe. der Studen> 
ten behalten ‚habe, fondern biefe noch ver- 


mehrt worden ſey, teil er nirgends Gele: 


genheit gegeben habe, * urgerechtig⸗ 
keit zu zeihen. 


Zu S. 73 u. 74: Als ich biefe gelien ſchrieb, 


\ 


‚maren die traurigen Schickſale für die Unis 


verfität Wittenberg noch nicht eingetreten, 


die wenige Monate darauf erfolgten. Das 


vernachläffigte Abtragen der Wittenberger 
Wille Cobgleih Wittenberg, nach -Eöniglis 
chem Befehle, aufgehört hatte, Feflung zu 


: feyn, feit Torgau, nach Napoleons Willen, 


zur Landesfeſtung eingerichtet wurde,). gab 
die Beranluffung, daß der im Februar 18:3 
anweſende Marfchall» Victor dem franz 
zoͤſiſchen Kaifer die Vertheidigung und er: 
neuerte Befefligung Wittenberg vorfchlug. 
Am 19 März 1813 erfchien der neue Gou⸗ 
verneur La Poype dafelöft, welcher am 
6 Aprit die DVorfiädte — und- mit ihnen 
Reinhards ehemalige - Gartenwoh> 
nung — niederbrenuen ließ. Das große 
und ſchoͤne Gartengrundſtuͤck, in welchem ſich 
manche Anlage aus Reinhards Zeit erhals 
ten bafte, und friebliche Nachtigalen im 
Sommter nifteten, ward völlig verwuͤſtet. 
Die Univerſitaͤt felbft mußte, nah Napo— 
long Anweſenheit am. zo und ıı July (waͤh⸗ 
17* 
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rend des Waffenftillfianded) von ba:auf 
feinen Befehl emigriren, und. namens 
Iofe Leiden trafen in diefem. Fahre alle Mits 
glieder der von Reinhard bis an feinen 
Tod geliebten Univerfität.  Gein vieljäh- 
tiger vertrauter Freund, ber Profeflor der 
Phyſik, D. Langguth, flarb am. 9 Febr. 
1814 am Nervenfieber, nachdem er ale 
Schredniffe der Belagerung und des mehr, 
maligen Bombardements überflanden, und, 
wenige Wochen vor feinem Tode, auch noch 
den Tag ber Befreiung Witfenbergd (15 Jan. 
1814) erlebt hatte! P. 


©. 84 3. 11 v. 0, I. Phaͤdon fl. Plädon. 


Zu ©. 95: Mit vieler Anmuth und Lebhaftigs 
fejt erzählte zuweilen Reinhard Züge aus 
feinee — nur furzen — Recenfentenlaufbahn, 
Als angehender Docent — vielleiht ſchon 
ald Student — war er Mitarbeiter an eis 
nem £heologifc) » Fritifchen Tournale, das — 
wenn ich nicht irre — ein Profeffor in Wits 
tendberg herausgab, Er fertigte eine Res 
cenfion über eine Schrift des Profeffors 
D. Semler, GSemler war über biefe. 
Kecenfion fo fehr entrüfter, daß er eine 
Antikritif bei. einer neuen Ausgabe jener 
Schrift, oder bei Gelegenheit einer Vorrede 
zu irgend einem fpätern theologifhen Werke 
ſchrieb, und darin nicht undeutlih auf einen 
beruͤhmten Theologen hindeutete, in welchem 
er den Recenſenten feiner Schrift entbedt 
zu haben glaubte, Go ehrenvoll dies für 
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Reinhard war; fo erfchien ihm doch nuns 
mehr fehr anmaßlich, daB er es gewagt 
hatte, einen Semler beurtheilen zu wol⸗ 
len, Er bebauerte ben gethanen Schritt, 
und fügte hinzu: dies vornämlich habe ihm 
das Recenſentengeſchaͤft verleidet. 

zu S. 102: Hier ſcheint eine Verwechſelung zwi⸗ 
ſchen den Prüfungen der Candidaten, den 
Prüfungen der Defignaten, und endlich 
ben Prüfungen der Prediger vorzumwalten, 
welche bereits im Amte flanbden, 
und dann wieder zum Examen ſich ſtellen 
mußten, wenn fie auf beffere Stellen Herfegt 
wurden Ganbidaten, melde, von der 
Univerfität zuruͤckkehrend, oder einige Zeit 
hachher zum Candidateneramen fich melbend, 
zur angeordneten Prüfung zugelaffen wurden, 
eraminirte Reinhard nicht blos über das 
Syſtem, fondern ganz vorzüglich auch aus 
der Kirchengefchichte, auf deren Studium er 
fehr ernftlic) drang. Er hatte dabei immer 
den Zwed: die Geifter zu prüfen. 
Dei allen vorgebachten Prüfungen finder die 
fehr zweckmaͤßige Einrichtung ſtatt (möchte 
fie auch auf Univerfitäten bei Eraminibus 
angewandt werden!), daß mehrere Cats 
bidaten zugleich die Prüfung beſtehen. Dies 
gewährt fehr einleuchtende Vortheile; z. B. 
wenn diefelbe Frage an Mehrere gerichter 
wird, — wo ſich denn überfehen läßt: wer fie 
gar nicht? wer fie einigermaßen freffend? und 
wer fie am richtigften beantworter? Alle diefe 
Bortheile wußte Reinhard trefflich zu benu⸗ 


— 


= 


Gen, dind es Fonnte bei diefer Art zu era; 
miniren (verbunden mit bes Herren Kirchen⸗ 


raths D. Tittmann firengem Erforfchen 


der Kenntniffe in Bezug auf Hermeneutif 
und Eregefe) nicht fehlen, daß die Zuhörer 
eben fo ſchnell und richtig beim Herausge⸗ 
hen die Cenfuren ausfpendeten, als dies 
fpäterbin von dem Collegio geſchah. Auch 
find bei biefer Deffentlichkeit Begänftigungen 
eben fo unmöglich, als ungerechte Zurück 
weiſungen. — Bei ben Prüfungen der Pres 
diger, welche wegen des Aufruͤckens in befs 
fere Stellen ih zum Eramen fiflirten, vers 
fußr aber Reinhard mach ganz andern 
Grundfäsen Hier forfchte er weniger nach 
Fortſchritten im gelebrten Sache, ald nad) 
practifhen Kenntniffen über den Be 
ruf des Prediger und Schulmenned. Dann 
benugte er häufig Paſtoraltheologie, Eafuiftif 
und Padagogif, — Zumellen find mit dies 
fen letztern Prüfungen auch die fogenannten 


. Defignaten:Eramina verbunden, indem 


die Tendenz — obwohl nit ganz gleich — 
doch aͤhnlich iſt. Reinhard wußte aber 
ſehr gut, die Tendenz der Fragen, den kuͤnf⸗ 
tigen Vredigern vorgelegt‘, von der Cigens 
thuͤmlichkeit folcher Gegenflände- zu unters 
fcheiden, über welche er mir den bereits im 
Amte geftandenen Pfarrern ſprach. — Die 
Stelle: Nicht felten verlangte er ıc, 
paßt wohl mehr auf die Examina mit den 
legtern; benn von den Candidaten verlangte 
er vornämlich theorerifche Vorbereitung. - Ja 
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er feste fogar auf die Predigten, welche 
jeder Candidat, nach überffandenem Eramen, 
in der Hoffirche halten muß, und die einen 
Sheil der Prüfung ausmachen, feinen gros 
Gen Werth. Zwar ging er fie mit jedem im 
Bezug auf Difpofition, Vortrag u. f. w. ges | 

aı..mau durch; aber er hielt dafür: das Pres 
digen auf Univerfitäten ziehe vom Studiren 

: ,.ab; viel predigende Studenten würden ges 

woͤhnlich feichte Theologen, Daher war er 

bei diefem Theile der Prüfung aͤußerſt 
nachfihtig, und begnügte fi) mit geringer 
Waare. — Defto unmilliger hingegen war 
er gegen Prediger, die, ihres Berufes 'uns 
eingedenf, die Religionslehre handwerks⸗ 
mäßig behandeln, —R | 


zu ©. 106: Auch an den rein juridifchen 
Verhandlungen im Kirchenrathe nahm 
Reinhard weit mehr Ancheil, als man ges 
wöhnlic) vermeinen konnte. Wo infonders 
heit das pofltive Recht mit dem Naturrechte 
im Conflicte zu leben, oder eine philofophis 
ſche Anfiht mit erflerm minder verträglich 
fhien; da fprach er mit Wärme und unges 
meiner Sachkenntniß. Zudem befteht der grös 
fere Theil jener juridifchen Verhandlungen 
in Eheſachen. Mit der Theorie des Ehes 
rechts und der Confiflorlalpragis war Rein⸗ 
hard fo volftändig befanut, def fein ſchwie— 
tiger Fall vorfam, über welchen fein Urtheid 
nicht als competent anzuerfennen war, 


S. 108 , 2. 11 v. u. Sprechfiunden. 
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di S. 108: Welche bedeutende Summen Rein⸗ 
barden bie Sprechfiunden Eofleten; darüber _ 
würbe feine Famille die beſte Auskunft ge⸗ 
ben können, Denn Bebürftige aller Art be> 
nusten biefe Stunden, und er fam immer 
mit leerer Taſche zurüd, "Dennoch habe 
ih diefen Mann als geizig verfchreien 
hören! 

3u ©. 109: Wahr ift ed, was hier Reinhar⸗ 
den, dem underbdroffenen Briefbeantiworter, 
nachgeruͤhmt wird. Ich Habe ihn nicht fels 
ten hierin bewundernswuͤrdig und unnachahm⸗ 
bar gefunden, Lavater ſchrieb einft bei dem 
YAndrange von Eorrefponbenz: „Bedenkt doch, 
meine Freunde, Eurer find Biele, und Ich bin 
Einer’; aber Reinhard ermuͤdete nihf! — 


Zu S. rıo: „Meine lieben Heiden’ nannte 
Reinhard bie Klaffifer des Alterthums. 
Auch in feinen Garten begleitete ibn eine 
Auswahl derfelben, 


gu ©. 112: Den Ertrag der befonders ges 
dructen Gelegenheitspredigten, bes 
fonder8 ber Landtagsprebdigten, für 
welche ber jedesmalige Dberhofprediger von . 
den Ständen eine Gratification erhält, bes 
fimmte Reinhard zu milden Zwecken. 
So fundirte er bei dem letzten Landtage eine 
Summe (von 2 oder 300 Thalern) ald Haupfz 
ſtamm zu einer Prämie für denjenigen Schüs 
ler auf der Landfchule Meißen, welcher fich 
durch Privatfleiß am meiften auszeich— 
nen würde; und fo beſtimmte er den Ertrag 
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der, in ber Eigenfchaft eines Föniglichen Coms 

miſſars in ber Leipziger Univerfitatsfiche am 

3 Advent 1808 gehaltenen, Predigt zur Vers 
mæehrung ber Leipziger Univerfitätsbibliothef.. 

u S.rız: Um ben bier erwähnten Erwerbs⸗ 
zweig zum Beſten einiger armen Familien, 
beren Hausväter Tediglih vom Abfchreiben - 

Reinhardiſcher Predigten lebten, in fols _ 
cher Art. fortdauern zu laffen, daß die Pres 
digten nicht in unrichtigen und verunflaltes 
ten Abfchriften in das vaterländifche Publi⸗ 
cum fämen, traf Reinhard die Einrich— 
tung, daß er, fogleich nach gehaltener. Pre⸗ 
digt, bie Handfchrift berfelben an die von 
ibm augerlefenen Abfchreiber gab. Als er 
in den legten Zeiten feiner Krankheit nicht, 
oder doch nur. felten, predigen konnte, Flagte 
er oft darüber, daß er dieſen feinen Abfchreis 

bern den Verdienſt, deffen fie fo fehr beduͤrf⸗ 
ten, entziehen müffe *). 

Zu ©. 128: Eonfequent ıc. Ich erinnere mich, 
dog Reinhard mir einige male, wenn von 
den theologifhen Syſtemen und deren Cons 
ſequenz die Rede fam, äußerte: „Das Sys 
fiem des Neligionsiehrerd fol feyn wie der 
Rock Chriſti; ohne Naht.” Man glaube aber 
beshalb nicht, daß er exegetifchen Forſchun—⸗ 
gen und Difeuffionen abhold geweſen fey; 





*) Man vergleiche ber Keinhards Predigten. Nache 
fchreiber, Guftav Mylius, den Aufſatz in der Jets 
tung für die elegante Welt, 1815, Nr243 f. 

| By 


’ 
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vielmehr! hielt: er eben diefe für das wahre 
Kriterium und Palladium des Proteftäntiss 
mus, Be 

©, 135 3, 11 v. o. l. Shielmann fl. Thielemann, 

©. 137 3. 15 v. u. 1. Pae ſiello ſt. Parfiello, 

Su ©. 140: Die Gefhäftsretfe (deren das 
felöft gedacht wird) war nach Pforta, zur 
Begründung und Vervolllommnung der größs 
entheild durch Reinhards Mitwirkung 

entſtandenen wefentlichen Verbeſſerung — ja 
gänzlichen Umgeſtaltung diefer wichtigen Ans 
ftalt. (Der jeßige geheime Confekenz; Minis 
fir, Herr von Noflig und Zändens 
dorf, war an demfelben Tage, auf einer 
Reiſe von der Dberlaufis nad) Kaffel, das 
ſelbſt, als man Keinharden dort erwars 
tete, und die Nachricht von feinem Unfalle 
allgemeines Schrecken verbreitete, P.) 

©. 143 3. 2 v. 0, I, S Feralſche fl. 8 Soralfche, 

©. 145 3.4 u u I, SFreiberrn von Gärtner, _ 

Zu ©. 146: Bel dem zweiten Aufenthalte im 
Karlsbade machte Reinhard die Bekannt— 
fcyaft des Heren geheimen Raths von Goͤ— 
tbe. Göthe’S Wahrheit und Dich— 
tung ward ihm fpäterhin dadurch vorzügs 
lich intereffant, und dieſes Buch gab oft 
Stoff zur lebhaften Unterhaltung. 

Zu ©. 156: Die von meinen Freunden, ben Pro⸗ 
fefforen Winzer, Andreaͤ, und von mir 
beabfichtigte Wittenbergifhe Stiftung 
zu Neinhards Andenfen ift nicht zu Stande 
gekommen, wie wir — mit detaillirter Ans 


gabe der bei und eingegangenen: „Gelder in 
N. 5ı bed MWittenbergifhen Wochenblattes 
vom Jahre 1814, und Fürger in der Leipzi⸗ 


= ger politifchen Zeitung — öffentlich angezeigt 


Haben. Nur in den er ſten Monaten nach 


der oͤffeatlichen Ankuͤndigung dieſer Stif⸗ 
tung waren jene Gelder uns zugeſandt wor—⸗ 
worden; in der Folge ward die weitere Ins 


rerſtuͤtzung diefer Anſtalt durch das, über 


unfer Vaterland Überhaupt, beſonders aber 
über die aus ihrem ehemaligen Wobnſttze ver⸗ 
drängte Univerſitaͤt hereinbrechende, Elend 


verhindert. Unter dieſen Umſtaͤnden wuͤrden 


wir die Zuruͤckſendung der einzeln eingegans 


— genen Beiträge jeber andern Maasregel vor« 
si. gezogen haben, — wenn nicht bereits meh⸗ 
rere der Intereſſenten ſeit ber Zeit abgeſtor⸗ 


ben waͤren. Dazu kam, daß ein anſehnlicher 
Theil der in Leipzig geſammelten Beitraͤge 


fuͤr die Wittenberger Stiftung, mit Zuſtim⸗ 


nung. der Geber, ſchon im Jahre 1834 zu 


‚ben Fonds der Leipziger Stiftung zu 


Meinhards Andenken, bei dem fortdauernden 


ungewiſſen Schickſale der Univerfität Wittens 


—⸗ 
— 


"J 


berg, geſchlagen worden war. Wir glaubs . 


ten. daher im Geiſte der: edlen Männer, wel⸗ 


che ihre Beiträge; uns zugeſandt hatten , ;ju 
denten und. zu handeln, : daß wir, ‚guch die 


an ung gelangfe, Summe an. bie Diegctos 


ven det bei der Univerfität, geipsig 
zu Stande gebrachten Stiftung zu 
Reinhards Andenfen einfandten, und 
diefelben erſuchten, dieſe Summe für-die Er⸗ 
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weiterung ihrer Stiftung zu verwenden; 
beun dbaburch ward tie edle Abficht der Ges 
ber — eine afademifche vaterländifche Ans 
ftalt zu Neinhards Andenken unterfiügt zu 
haben — bei ber Unmöglichkeit, eine befons 
dere Stiftung für diefen Zweck in Wittenberg 
zu begründen, am ficherften erreicht, P. 


Zu ©, 169: Es verdient wohl, bemerft ju wer 

den, daß Reinhard bereitd feit mehrern 

Jahren durch ein, ohne ſein Anſuchen und Zu⸗ 

thun wegen ſeiner ſchwachen Geſundheit erlaſſe⸗ 

nes, Reſcript des geheimen Conſiliums diſpen⸗ 
ſirt war, nicht ſonntaͤglich zu predigen. 


Zu S. 156: Reinhard war Mitſtifter des 
Dereins zu Rath und Thar, und eifri⸗ 
ger Theilnehmer bis zu feinem Tode. Der 
Merein verwahrt in feiten Acten einen ins 

tereſſauten YAuffag von Neinharbs Hand 
- Über die verſchiedenartige Tendenz eines fols 
chen Vereins. Nach Aufftellung mehrerer 
Zwecke gab Reinhard, unter den damals 
bei der Stiftung eben vorliegenden Vethaͤlt⸗ 
niffen und Umſtaͤnden, dem Zwecke, der 
Berarmung vorzubeugen und ent—⸗ 
gegen zu arbeiten, den Vorzug. Die 
Geſellſchaft ſtimmte ihm bei, Begrünbete 
hierauf ihre Vereinigungspuncte, und ſtrebt 
Nnöch jetzt nach Kräften dahin, jenen *— 
w errelchen. 





Verbefferungen im zweiten Theile, 


S. IV. 3.7 0.0 pſychiſch. 
S. 21 3. 4 v. u. noch ft. oder. 
©. 25 3. 1 v. o. Gewandtheit. 
©. 53 3. 12 v. u. gerieth ft. verrieth. 
©. 94 3.9 v. o. hiſtoriſchen. 
- &. 97 3.2 v. o. muß aber geſtrichen werden. 
S. 99 8.6.0. Worte fl. Werke: 
©. 168 3.1 v. u, derfelben ft. deffelben. 
©. 206 3.5 v. u. num ft. nur, 
S. 219 3.6 v. 0. neueften. 
S 3. 2 v. 0, ehrmwürdigen. 


f 
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Wittenberg, gedrudı bei der, Wittwe Graͤßler. 
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